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NadldruiR und Uebersetzung. audl auszallsweise. nar mit O,nehmigung
des Heroa gebers llestlJttel.

• Des Lebens Tiefen. die Weil,n der Welf.
die Heimal in sidl Ilesdllossen htJltI"

Vorwort!
Nichls kann besser auf den großen Schalz des Kreises

an heimalgebundenen Sagen, Legenden, Erzählungen un·i
geschichllichen Tatsachen hindeuten als die Tatsache, daß
nun schon das vierte Heimatbuch erscheint, das auf 200
Seilen nichts anderes tut, als gesprochene Uberlieferung
im Wort festzuhalten und alIen Bewohnern des Kreises
zugänglich zu machen. Damit erfülIt das Heimatbuch einen
ganz besonderen und liefen Zweck und Sinn.

Die Menschen unserer Tage sind so sehr vom Berufs­
leben und von dem großen Geschehen in der WeIt ge­
fangen, ihr Sinn wird durch das tägliche Lesen der Zei­
tungen, die Nachrichten aus aller WeIt vermitteln, so
stark von dem eigenllich Wesenhaften abgelenkt, daß man
sich nicht darüber zu wundern braucht, wie gering die
Kenntnisse des bodenverwurzelten Brauchtums, der Ge­
schichte des Heimatdorfes, der Familien, der Stämme usw.
sind. Nur wenn wir uns zunächst einmal auf uns selbst
besinnen, werden wir die Ruhe und die Urteilsfähigkeit
erlangen, die unerlä8lich sind, um über größere Zusam­
menhänge beiinden zu können.

So künde denn du, Heimatbuch, den Bewohnern des
Kreises St.Wendel von den reichen Schätzen ihrer Heimat,
lehre sie, das Schöne in ihrer unmiCtelbaren Umgebung
kennen und schätzen zu lernen. Das ist eine große und
dankbare Aufgabe. Möge sie dir gelingen!

Landrat des KreISes St.WendeJ
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BesinnlIche Gedanken auf einer Wanderung in der Frühe

VO IIER IA , BRILL

n iehst du Goll nicht? An jeder tillen Quelle, unter jedem
blühenden Baum begegnet er mir in der Wärme seiner Liebe.·

J. w. GO E T II E

Es bleiht sich gleich, wo wir Im Kreis St. \Vend I den Fuß zu 'mer Wan­
derung oder auch nur zu einem kurzen 'onntagsspaziergang ans tzen, oh
in der Krei stadt, ob im Abteidorf oder in einer der vielen kleinen und
größeren Gemeinden, uberall findet der ruß vVege und Pfade, die hinführen
in eine reizvolle Landsdlaft, die in die tille und Beschaulichkeit führen und
oft an solche Orte, an denen es drängt, Zwiesprache mit der Vergangenheit,
mit unseren Ahnen zu halten

Die Mensth n im Kreis t. Wendel hah n Pll1e be ond re Vorliebe für
solmes Wand rn in die. atur, einmal, weil SI sidl' den Sinn für die chön­
heil der Stille, für die Erhab nheit des Blühens untl Wachsen trotz aller
Ha t und Unruhe d r Zeit b wahrt hilb n, zum untlern, weil sie auch hutE'
noch in der g oßen Mehrzahl mit dN Sdl'llle, mit deI heimatlichen Erde
aufs tiefste verwach n smd. Die lten ind es mehr als die Jungen. 0 nn
der Lärm des bitteren Erlebens im letzten Jahrzehnt hat bei so unsagbar
vielen jungen Men chenkind rn jene zarten Saiten zerriss n, di in d r

eel> sdlwmg n mü sen, wenn man dIe Himdt in ihrer tiefsten Schönh i1,
III ihrer schöpferischen Einmaligkeit erleben will.

icb rlim will das Heimatbudl nidll ZIll tzt 9 rade diesen jungen Men­
smen Führ r in, um da heilige ch,\ ingen der . eie wied r zu finden,
das Gott in diese senkte. Die e Zeilen aber, die das Erleben eine reich n
Tages an der it eine . iebzlgjahrigen smildern, mögen die insbesonderE'

ein.

Erwartung. tlll war III warme Lenznacht dem herrlichen Frühling ­
morgen gewichen. Leicht färbte das er te lorgenrot den nodl blassen I lim­
mel, als mein Großvater mit mir dem Walde zuslrebt , Zu der onntags­
wanderung hatten , ir uns die alte Rbmerstntße ausgesudlt, die über das
W -inhausköpfch n zu den fernen Hohen am Ufer de Rhein rührt. Ein
leiser frischer Wind kam von ud n gezogen, SPI He schm idlelnd mit d m
Birk{ ngrün tim \Vald rand, lrich au elnd durch die hoh n Tannen und
lIng ich im dichlen Has Igestrlipp. Zum Reden war DIcht die Zell. Denn gar
plbtzlidl flog eIn lt am ufatm n üb r {he ganz' noch schlafende Welt.
Und da und dort horten wir er~dllarenes R gen, ein Lispeln, Flüstern,
Ra~d)('ln - - - und ndHdl In jub 'Indes ing -0 und Klingen, so daß
wir steh n bk sb n mußt n. D~r neu Tag haUe mit seincm reinen Lidlte
die Kronen d '( Baum v rgold t. Unrl unter d m .gold nen Dache lehrte
mIm mein Oheim dl un t des ~chauen Wunderdinge sah Ich, die all-;
I glitn ind und dl Idl dodl m zuvor bobachtet hatte. Da öffneten di
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Buschwindröschen unter d m Einfluß der warmen Sonne wie durch Zaub r­
hand ihre glitzernden K lehe, da smüUellen die Sdllüsselblumen den
regenbogenfarbigen Tau von sich, gleichsam als hielt n sie prustende Mor­
genwäsche. Da nahm das übernächtigt au schauende Blau der Veilmen einen
leuchtend kräftigen Farbion an. Ein ManenkaFerch n putzte Flügel und
Augen und startete zum erst n Ausflug. Von der Tränke kehrte ein Rud I
Rehe zurück; so frisch, so lustig und lebenstroh prangen die jungen und
alten Tiere daher, daß uns fast ein Lachen entflogen Wdr .

All dies Geschehen vollzog sich in einer herrlichen Stille, In di mein
Großvater mit junger, leiser Stimme die Worte zitiPrte diE' WlJhl von
Raabe stammen mögen: .Eine Blume, die sich ersdlließt, macht keinen Larm
dabei. Auf leisen Sohlen wandeln die wirklicbe chönheit, das wahre Glück
und das echte Heldentum. Unbemerkt kommt alles, wa Dauer haben wird
in dieser w chselnden, lärmenden Welt voll talsch n Heldentums, falsch ~
Glücks und unechter Sd1.önheit ....•

Noch lange saßen wir versunken auf dem alten, bemoosten Eichen­
stamm, den der Sturm 9 fälll halte, und lauschtpn dl'm Morgenkonzert der
Vielen gefiederten änger, das zu der Stille g horte wi da, Flöt n pi I
der Orgel in einer menschenleeren Kir le.

, Weiter ging schließlidl un r Weg, durdl dE'n Wald, durch di WeIt,
m der wie mein Großvat r sagt - der alte Pan regiert. Sem Flöten­
spiel s i für un er Ohr n unhorbar !Je vorden. \Nd wir aber hi r v r­
nahmen, war das geheimnisvolle Flüstern in d m duftenden Gras d s
Buchenwaldes, das Ra cheln der Grci er, da Sdlwirr n und Summ n der
u.nzähligen Insekten. Das gl idlmäßIge, leise Rausdlen und das ingen
elOes ganz fernen und verst ckten GI ßbadll ins ge 'eilten idl hinzu. Und
der Südwind kam auf und ließ das Rau chen mäthtig anschwelln und
Vii der zart verklingen. Wir purten da Sjchwil?!Jl?n und idlreiben der
Aste, ihre I is Zwie pradle Und dodl wand nen wir in einer fiellichen
Still , in der un ein V rs von Eidl ndorfl in d n . mn kam:

o wunderbare. tiefes Schweigen,
Wie einsam i t's noch auf der Welt.
Die Wälder nur ich 1 ise neigen,
AI ging der Herr durch lilie Feld.

Unterbrochen wurde di se f ierliche tille von iner anderschar, die joh­
le~d d s Weges gezogen kam. Auf ie paßt ha rg nau die Bes Heibung,
,,:e mein Großvater sie aus dem Gedächtni or sidl hin sagte: .Da geh n
die Menschen in die atur und lob n 1C uber alle. lit seidenen Strümpfen
Und Schuhen mit Stöck'lste!zen lind Hüten mit 'tromlinienformind sie
~n~etan; abgerissene Blumen im Knopfloch. Sie heb n die silberbe chlagen n

tocke, mit denen sie eben noch die Flieg npilze und dip Blind chlel hen
totschlugpn, und r den in einer vulgaren prache von der Srhonhpit d r
N~lur. Und ihre klanglos 'bmm nimmt sidl so unnaturlidl au~. Und sie
hor.en es nidll, daß die Baume im Vald tohnen,. daß diE' Kinder Floras
\Y men und die Vögel traung Lwder ingen von dil SL'n • atur dlwär-m rn". _

Vier Stunden lang war I 1 mit meID m Grollvatel untcrw gs. Aul rh-rn
Heimgang erzählt er mir, as sdlOn in Großvater ihm erzählt halle,
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wie vor vielen Jahrhunderten die Römer auf der gleichen Straße gen Nor­
den zogen, wie im Mittelalter hier die flüchtenden Bauern ihre Ochsen zu
schnellerer Gangart antrieben, wie reime Kaufleute neben den schwer be­
ladenen Wagen einherschritten und ängstlich in die Wälder blickten. So­
vieles wußte r darüber zu sagen, daß e eigentlich einer besonderen

hronik wert wäre.

Zum reichen Tag wurde mir so diese Wanderung, die mich gelehrt hat,
daß es nichts Totes in der Welt gibt, daß einem die geheimsten Dinge
kund werden, wenn man die Augen offen hält, wenn man still sein kann.
Man weiß dann, was die Lerdle singt, was das Bächlein murmelt, dann
spürst Du, daß aus jedes Wesens timm Dir ein Gruß des Allerhöchsten
erklingt.

Und wie lange solch ein reicher Tag nachklingend uns zu freuen vermag!
.In unserer eele ruht sein BJid wie eine Perle schimmernd mild, umspült
von der lebend'gen Flut, geborgen in der Mu chel ruht. Zuweilen öffnen sich
die Schalen und von d r blass n Perle trahlen - traumschön erhellend
Herz und Haus - g heimnisvolle Krcifte aus.

Du glaubst nicht, was ein reicher Tag Dir mondelang bedeuten mag. -

Landeskundliehe Lehrwanderung
der Volkshochschule Neunkirchen

nach dem Vulkangebi t des Saarlandes unter Führung von Dr. Rud. Drumm.

VO THEO SClIWI

An einem Sonntagmorgen fuhr ein Kreis von T ilnehmern um 8 Uhr mit
dem Zug bliesaufwärts, um in berlinxweiler die geplante Lehrwanderung
anzus tzen. Nadl wenigen Minuten erreichten wir auf der traße von Ober­
linxw il r nach Ni dcrlinxw iler die sog. Lin weiler Pforte. Die Linxweiler
Pforte nennt man die Durchbrucl1st lle der Blies durch d n eruptiven Stein­
berg- piemont-Riegel. Wir kennen den Durcl1bruch der W s r durdl das
Wiehengebirg südlich von Minden, die ngc Waldg birgspforte unter dem
Namen Porta Westralicd. Erinn rt werden wir fernH an das Eiserne Tor,
den Donaudurchbrudl durcl1 da banati ch-serbiscl1e Gebirge, mit Klippen
und sperrenden Bänken.

Die ObcTlmxweiler Pforte engt den Raum lur den Blieslauf, oen Eisen­
bahnfahrdamm und die Hauptverkehr 'straße ein. Gleidl b im Ortsausgang
tritt neben der V rkehr traße dIe Ob rkante de eruptiven Lagers hervor.
Lider mußten wir ofort ohne größeren Anmar ch direkt in das Eruptiv­
g biet hmemgeh('n. Gltfich n ben der traße nehmen wir di v rfaUen n
Mundlö her zweI r Kupf rl'rZ toll n ahr. D r verfaulte hölz rne Grub n­
ausbau ist noch sichtbar. Hi r wurden Im Weltkriege 191418 Untersuchun­
gen duf das Vorkommen von Kupf rerzen durchgeführt. Bei dem Kupf r rz
hand lt es Ich um Maladlit, n dem auf den Halden noch einige Stücke
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Vor einer Brodlwand am Sleinberil

gefunden wurden. Offenbar waren die Erze zu gering zur Gewinnung, weil
der Betrieb nicht weitergeführt wurde. Bei dieser G legenheit wurde auf
andere Kupfervorkommen im aargebiet hingewiesen, wie z. B. Walhausen,
Nohfelden und Düppenweiler. Aucl1 diese orkommen liegen im Erupliv­
gebiet. Gleich neben dem Stollen steht das eruptive, fel aTtige Geslein d s
Spiemontlagers an. Bei diesem Aufschluß dürfte es icl1 um einen alten
SteOinbrucl1 handeln, jedoch ist die Vegetation so weit fortge chrilt n, daß
man glaubt, eine natürlicl1 Felsbildung vor Sich zu haben. Wir konnten
uns überzeugen, daß das harte Gestein bis zu 30--40 cm Offnung, die mit
jüngeTem Material ausgefüllt sin'd, durchzog n 1St. DI Teilnehm T gewan­
nen den Eindruck, daß die tollen ihr r Lage nach an der Oberfläche des
eruptiven LageTs vorgetrieben sind. Zur traße zurückgekehrt, erblickten
Wir am gegenüberliegenden Steilhang das durcl1 m hrer St inbrüche stark
angeschlagene eruptive Lag r des Steinberges.

Hier wurde der Durchbruch der Bh s zwischen d n beiden Lagern d
Steinberges und Spiemonts b sprocl1en. Da das eruptiv Ge lein beid rseits
bis zur BH s ng, vorstößt, ist ohn weitere klar, daß es sicl1 auch unter der
Taleng durchsetzt. Mithin bilden die beld n Lager einen langg streckten,
gratförmigen Riegel, d n die Blies, aus dem t. Wendeier B n kommend,
durchbrechen mußte. Es wurde darauf hingewiesen, daß die Blies zwischen
St. Wendel und Wiebelskirchen qu r zum treichen der Schichten v rläuft.
Dies ist auch der Fall bei der Saar zwischen aargemünd und M rzig und
der JIl zwischen Wemmetsweil rund Dirmingen. Meistens folgen FlußI uf
dem Schichtenstreichen, in dem der geringste iderstand vorhanden ist.
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Man muß annehmen, daß die Flußläufe ihren Verlauf schon in der Zeit, als
der Buntsandstein noch weite Flächen bedeckte, im wesentlichen bereits
hatten. Nach der weiteren Abtragung des Buntsandsteins drückte sich die
gegebene Form des Flußlaufes in das unterliegende ältere Gebirge ab.
Früher hatte d<ls barte Gestein an d r teile der heutigen Durchbruchsenge
einen wasserfallartigen Verlauf hervorgerufen. Die weichen Sedimente unter
dem eruptiven Lager wurden zuerst durch das Wasser herausgespült, dann
konnten die zerklüfteten harten Eruptivgesteine nachstürzen. Große Gefäll­
unterschiede sollen heute im Flußlauf unterhalb der Durchbruchsenge noch
vorhanden sein. In den oben genannten Klüften hatte das strömende Was­
ser eine Angriffsmöglichkeit in dem harten Gestein des Eruptivlagers. In
unmittelbarer Nähe der Unterfläche des Eruptivlagers sahen wir einen guten
Aufschluß am Spiemontabhang mit stark zerklüftetem und offenbar tekto­
nisch gestörtem Sandstein der mittleren Ottweiler chichten. Hierbei sei er­
wähnt, daß die ruptiven Lava tröme in die tektonisch aufg lüpften Oberen
und Mittleren Ottweiler Schichten hochquollen.

Der weitere Weg führte uns zum teinberg. Auf Koppeln des Wiesen­
grundes weidete Vieh. Es mi d die hr giftige Herbstzeitlose, auch Kuk­
kucksweck oder Nacktfrosch genannt. 0 m Uneingeweihten könnte es er­
scheinen, als miede die vernunftlose Kreatur instinkmäßig die Vernichtung
des Blumenflors der Herbstwiese. DIe ersten achtfrö te machten sich schon
an den angewelkten tangen bohnen blättern und Dahlien bemerkbar. - Der
Aufstieg rfolgte durch den Wald zum tein berg. Das Weidenröschen stand
da im vollen Schmuck seines eißen chopfes mit seidenweichem Haar. Der
Traubenhollunder bot in reicher Folie seID Beeren f iJ. Die Hagebutt
leuchtete aus ihrem Blätterdach hervor. Der Eichelhäher meldete al Turm­
wächter des Walde krächzend d n Einbruch von .Störenfrieden" in die
Waldeinsamkeit. Wir folgt n der einglei ig n F Idbahn bis zum Steinbruch
der Firma Reinshagen achI. Am Eingang de Steinbruches konnte man
s h n, daß das ruptive Lager au mehreren übereinander liegenden Lava­
ström n besteht. Ober- und Unterkante eines olchen Stromes nahmen wir
wahr. Zwisch n den einzelnen 'tromen sind lettig bis schiefrige Sediment

ingeschaltet. Die Steinbrucharb it r sprechen vom "faulen Gebirge". Die
igentliche Steinbruchswand ist ca. 10 Meter hoch. Durch die Erkaltung der

flüssigen Lava entstand n verschiedene Ab onderungsformen, die für d n
technischen Betrieb heute sehr wichtig sind 0 zeigt sich das Gestein im
westlichen Teil dieses Bruches in kugelförmlger Absonderung. Man sieht
die dicken est inskug In über die ganze teinbruchwand hinweg bis zur
Ob rfläche. Im übrigen Teil des Steinbruchs hat sich die Lavamasse dick­
bankig ausg schieden. Diese dicken Bänke liefern ein gutes Baumaterial zur
Herstellung von Pfla ter-, Rinnen-, Bord- und Grenzsteinen. Di Pflaster­
steine werden in allen Größen herge teUt. Die Firma Reinshagen fertigt
fast nur I tztere an. Di s müssen wie von altersher von Hand zugerichtet
werd n. In den Abnchterschutzhütten werden die teine mit Vierkant­
sp zialhämmern zurechtgehauen. 0 r Lagergang de Steinbergs setzt sich
nadl der Tief zunächst offenbar mit dem chichten mfaU n ch N fort, da
in den Bohrungen des t. \"1 ndeler \ a serwerk • Wurzelbadlmühle" das
Lager bei 60 Meter Tiefe angetroffen wurde Die teile, an der das Magma
senkrecht aus dem Erdinnem hochkam, kennt man nicht. Auch ist bis heute
noch kein Schlot oder Krat r an d r Erdobernäche f stgestellt worden. Der

Der;Abridller bei Ju:Arbl!Jt

Freisener Kessel wurde früher Jäl chlicherweise als ein große.r Krater an­
g s hen.

Beim Abstieg in Richtung Wurz lbadl allen wir vor un eine flach­
wellige sedimentäre Landschaft, die un Hint rgrunde durdl die teil hänge
der Eruptivzon Sdlaumb rg Mommeridl L isth rg ohfelden r Porphyr­
massiv abgeschlossen wird. Auf der Straße Remm sweiler-Oberlinxweil r
kehrten wir zurück, um jenseits der Bli s den pi montrücken zu besteigen.
Zunäd,st besudll n wir den Steinbrurn der aar-Dlorit-GmbH. Das Gestein
wird heut in d r g ologi ehen Wissenschaft als .Kuselit" bezeichnet, be­
nannt nach der tadt Kusel; in der Umgebung von Rammelsbach, Theisberg­
stegen, Sctm weid rhof li gen groß Steinbruche von dil!sem Gestein.
Diorit ist der c.h ini dl verwandte ertr ter des Kuselits in d r älteren
Eruptivgesteinsreihe.

Betriebsleiter Fried gab liebens\', ürdigerweise Auskunft über technische
Fragen d t inbruchbetri be . Die Steinbruc.hwand hat in Gesamthöhe
bis zu 60 Meter. ie wird in zwei Etagen abgebaut. Vor zwei Jahren wurd
eine große Kamm rsprengung durchgeführt. Im Dezember 1949 tri b man

inen Stollen 24 Meter tief mit mehreren Querstollen in das Gestein.
11 Tann n preng toff wurden ing bracht. Jetzt erst hat man die Hälfte
des gesprengten 1aterials verwertet. \Nährend der Säulenbasalt bei Spren­
gungen umfällt, muß d r Kuselit nadlgesprengt werden. Pflaster-, Rand­
und Grenzsteine werden hier abgerichtet in Abridlterschutzhütten. In der
Bredlanlage werd n mit in gesamt 600-PS-Motoren die Steinblöcke zu
Beton plilt, traß n- und Bahnschott r zerkleinert. Der Edelsplitt kommt in
der b nachbarten Teermischanlage _inewe zur Verwertung. Steinsand ist
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Man muß annehmen, daß die Flußläufe ihren Verlauf schon in der Zeit, als
der Buntsandstein noch weite Flächen bedeckte, im wesentlichen bereits
hatten. Nach der weiteren Abtragung des Buntsandsteins drückte sich die
gegebene Form des Flußlaufes in das unterliegende ältere Gebirge ab.
Früher hatte di;l.s harte Gestein an der teile der heutigen Durchbruchsenge
einen wasserfallartigen Verlauf hervorgerufen. Die weichen edimente unter
dem eruptiven Lager wurden zuerst durch das Wasser herausgespüll, dann
konnten die zerklüfteten harten Eruptivgesteine nachstürzen. Große Gefäll­
unterschiede sollen heute im Flußlauf unterhalb der Durchbruchsenge noch
vorhanden sein. In den oben genannten Klüften hatte das strömende Was­
ser eine Angriffsmöglichkeit in dem harten Gestein des Eruptivlagers. In
unmittelbarer Nähe der Unterfläche de Eruptivlagers sahen wir einen guten
Aufschluß am Spiemontabhang mit stark zerklüftetem und offenbar tekto­
nisch gestört m Sandstein der mittleren Ottweiler Schidllen. Hierbei sei er­
wähnt, daß die eruptiven Lavaslröme in die tektonisdl aufgelüpften Oberen
und Mittleren Ottweil r dlichten hochquollen.

Der w it re Weg führte uns zum Steinberg. Auf Koppeln des Wiesen­
grundes weidete Vieh. E mied die ehr giftige Herbstzeitlose, auch Kuk­
kucksweck oder Nacktfrosch genannt. Dem Uneingeweihten könnt es er­
scheinen, als miede die vemunftlose Kreatur instinkmäßig die Vernichtung
d s Blumenflors der Herhstwiese. Die ersten Nachtfröste machten sich schon
an den angewelkten tangenbohnenblättern und Dahlien bemerkbar. - Der
Aufstieg erfolgte durch den Wald zum tE'inberg. Das Weidenröschen stand
da im vollen Schmuck seines weißen chopfes mit seidenweichem Haar. Der
TraubenhoJlunder bot in reidler Füll seine Beeren feil. Die Hagebutte
leudltete aus ihrem Blätterdach hervor. Der Eidlelhäher meldete als Turm­
wächter des Waldes krächz nel d n Einbruch von .Störenfrieden" in die
Waldeinsamkeit. Wir folgten der eingleisigen F ldbahn bis zum Steinbruch
der Firma Reinshagen Nadlf. Am Emgang des tein bruches konnte man
sehen, daß das eruptive Lager au mehreren uber inander liegenden Lava-
trömen besteht. Ober- und Unterkante eines solchen tromes nahmen wir

wahr. Zwisdlen den einzelnen trömen sind lettig bis schiefrige S diment
eingeschaltet. Die Steinbrudlarbeiter spredlen vom .faulen Gebirge". Die

igenllidle Steinbruchswand I t ca. 10 M t I hodl. Durdl di Erkallung der
flüssigen Lava entstand n v rsdli d ne Absonderungsformen, die für den
technischen Betrieb heute ehr wichtig sind So zeigt sidl das Gestein im
westlidlen Teil dies s Brudl s in kugelförmig r Absonderung. Man si ht

ie dicken Gesteinskugeln über die ganze Steinbrudlwand hinweg bis zur
Oberflädle. Im übrigen Teil des teinbruchs hal sidl die Lavamasse dick­
bankig ausgeschieden Diese dicken Bänke liefern ein gutes Baumaterial zur
Herstellung von Pfla ter-, Rinnen-, Bord- und Grenzsteinen. Die PflasteT­
steine werden in allen Groß n herge tellt. Die firma Reinshagen fertigt
fast nur I tzter an. Diese müssen wie von allersher von Hand zug ridltet
werden. In den Abricht rschutzhütten werden die Steine mit Vierkant­
spezialhämmern zUTechtgehauen. Der Lagergang des Steinbergs setzt sidl
nadl deT Tiefe zunädlst offenbaT mit dem Schichteneinfall nadl N fort, da
in d n Bohrungen des t. ndeler \,\'as erwerks •Wurzelbachmühle" das
Lager bei 60 M t r Tiefe angetToffen wurde Die Stelle, an der das Magma
senkr cht aus dem Erdinnem hochkam, kennt man nicht. Audl ist bis heut
nom k in Sdllot oder Krater an der Erdoberflädl f stgestelll worden. D r
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Der;Abridller bei Jer:Arbeit

Freisener Kessel wurde früher teil dllidlerweise als ein große.r Krater an­
g sehen.

Beim Abstieg in Ridllung \ urzelbach sah n wir vor un eine fladl­
w llige sedimentäre Landsdlaft, die im Hint rgrund durch die teiJhähge
der Eruptivzon dlaumberg Mommeridl Leistberg/Nohf Iden T Porphyr­
massIv abgesdllos en wird. Auf d r Straße Remme weiler-Ob rlinxweiJer
kehrten wir zurü<!<, um j nsclts der Bli s den Spiemontrücken zu besteigen.
Zunäd:st besudll n wir cl 11 St inbrudl der aar-Di rit-GmbH. Das Gestein
wird heute in der geologischen i sensdlaft als .Kuselit" bezeichnet, be­
nannt nadl der Stadt Kusel; in der Umgebung von Rammelsbadl, Theisberg­
steg n, Sdlneeweiderhof liegen groß teinbTüdle von di'esem Gestein.
Diorit ist der dl inisdl verwandte Vertreter des Kuselils in der älleren
Eruptivgesteinsreihe.

B tri bsleiter Fried gab liebenswürdig rweise uskunlt über technisdle
Fragen des Steinbruchbetrieb S. Die Steinbruchwand hat eine Gesamthöhe
bis zu 60 Met r. ie wird in zwei Etagen abgebaut. Vor zwei Jahren wurd
eine gToße Kamm rsprengung durdlgeführt. Im D zember 1949 trieb man
einen Stollen 24 Meter tief mit m merert Querstollen in das Gestein.
11 Tonnen pTengstoH wurd n ingebradlt. Jetzt erst hat man di Hälft
des gesprengten Materials verwertet. vVährend der Säulenbasalt bei SpTen­
gungen umfällt, muß der Kuselit nadlgesprengt werden. Pflaster-, Rand­
und GTenzsteine werden hier abgeridltet in bridlter chutzhütten. In der
Bredlanlage werden mit insgesamt 600-P'·Motoren die Steinblöcke zu
Betonsphll, traßen· und Bahnschott r zerklein rt. Der Edel plitl kommt in
deT b nadlbarten Teermisdlanlage Sin we zur Verw rtung. Steinsand ist
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in großen Hügeln aufgeschichtet. Täglich werden 600 Tonnen gebrochenes
Material abgefahren. 100 Mann zählt die Belegschaft in beiden Betri ben.
Es herrscht großer Mangel an Facharbeitern. Vom teinbrudl aus erstiegen
wir den steilen Nordabhang des Spiemonts. Oben ang langt, sahen wir
ein n langgestreckten Grat mit sehr steil r üdflanke. An mehr ren Stei­
len tritt das eruptive Gestein felsartig offen zutage. Wir erwantl rten den
Gral bis zum Westrand .

1328 wird der Spi monl zuerst genannt. Im selb n Jahre lesen wir von
cl r Feste Spiemont. 1632 spridlt ein hronist von zwei Ab dlnillsgräben,
die die Burg nadl rückwärts abschnitten. Wir stehen mitten in einer Wild­
nis von Bockhollunder, Narntsdlattengewädlsen, Vog lklrsrnen, Eh resrnen,
Disl In, Bremmen und Königskerzen.

Der langgestreckte Bergrück. n könnte eine Fliehburg gew sen s in.

Auf dem Meßlisdlblatt steht Kastell piemont. Mons speculum = Aus­
srnauberg.

Der Abstieg rfolgle in Rirntung Vieh weide zur Wersdlweiler Slraße
hin Herrlidl r Ausblick auf den t. Wendeier Kessel mit der Zickzackgruppe
des Grenzm laphyrrandes, redlts davon das Missionshaus.

*
Im Heima/erlebnis schwingt etwa tief Religiöses mit, auch bei dem, der

es sidl nicht eingestehen will, und wenn wir von Jemanden agen: er hab~

keine Heimat, so ist das ungefähr oVJel, als ob wir agten: sein tieferes

Das in habe keinen Mittelpunkt

Heimat gehört zu dem Subjektivsten des Menschenlebens. Der Gehalt

dieser Gefühlswerte scheint ich jeder Mitteilung zu entziehen. Aber es sind

uoch nicht nur Gefü1l1swer/e. Da Stück Welt, das wir Heimat nennen, hat

auch seine ganz bestimmte, im Wis en erfaßbare sachliche Beschaffenheit.

Auf der tieferen Kenntnis dieses ihres We ens baut sich erst die e hte und

tiefere Heimatliebe auf. De halb uchen wir Heimatkunde, weIl wir in ihr

die natürlichen und geistlgen Wurzeln unserer Existenz eria~sen Wir durch­

leuchten unsere Liebe mit Erkenntnis; wir besinnen uns auf den Zusammen­

hang von Tatsachen und Gesetzlichkeiten, in die wir selbst mit un erem

ganzen leiblich-geistigen We en verflacht n sind.

Eduard Spranger.
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Am Dorfbrunnen in Remme weiler

Es ist nur ein be cheidener Dorfbrunnen. nl ht ilberladen mit dem plastischen

C;:chmu( k künstlerisch r Kraft. den wir an den mittelalterlichen Brunnen in

Stadtbezirken bewundern können. ein leises Plätschern im Leben des alten

Dorfe spricht uns an. Er weis zu erzählen und gibt ein Erlebnis nach

dem and rn preis. nd so plaudert er von den Frauen und Mägden. die

seit alter Z it beim Wasserholen sich hier an der gemeinsamen Wasserquelle

des Dorfes trafen. von den Männern, die bei verheerenden Bränden sich

In argenden Gedanken die Eimer reichten. von den Zeiten. da der Kneg

mit harten chrilten durch die Dorfgasse zog. von Not und schlechten

Ernten. aber auch die Freuden der Dorflcinder hat er DIcht verges en.

Na hts. wenn dIe terne de Himmel ihr Licht in den Brunnenspiegel

tauchen, plaudert er lauter. Dann dringt sein Raunen selbst in die Schlaf­

kamm~rn der Menschen. Und noch im Traume hören die Dorfleute ihren

Brunnen. HKS.
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VON WALTER KRE IP

Zwischen Ob rthal und eunkirchen an der 1 ahe liegt, von dem Mom­
merich und dem Blosenberg im We ten und dem Leistberg im 0 ten be­
grenzt, ine merkwürdige, int r ssante Landsdlafl. das Oberlhal r Bruch.

Es gleidlt einem Becken, dessen \Vände aus dem harten Gestein erup­
tiver Porphyrmassen bestehen. Die durdl erwitterung und Erosion ab­
gesdlwemmten diluvialen Ablagerungen auf der harten, undurdllässigen Un­
terlag der Talsohle sdlufen die Moorlandsdlaft. In der leidlt nadl Norden
gesenkten Mulde hat sidl die Was eransammlung, di nur einen leidlten
Abfluß zur Nah hat, gehalten und eine Land dlatt form hervorgerufen, di
sidl wesenllidl von der näheren Umgebung untersdleidet. Dieser interessan­
ten Moorlandschafl wollen wir unsere Aufmerk amk it zuwenden.

Von OberthaI aus führt, an teffesheck vorbei, steil ansteigend ein Feld­
weg zum Sdl u rb rg. Von die er Höhe (447,5 m), die einen herrlichen
Ausblick. auf das dlaumbergmas iv nadl \Vesten, über Oberthai und die
locker bewaldeten Hohen nach Suden und auf dIe kuppenr iche Bergkett
nach Osten freigibt, begleitet eine lock re Birkenalle den Wanderer bis
zum Waldrand. Es wäre schade, wenn diese vorgeschobene Bergkuppe durch
irgendein Bauwerk an • aturlichkeit verlieren würde, da die Höhen bei
Oberthai im Gegensatz zu den Wunden, die die Feldspatbrüdle bei Güdes­
weller in die Landschaft cblagen, in ihrer Ursprünglidlkeit edlte Land-
chaftssdlönheit spiegeln.

Kurz vor dem Vald zweigt ein Weg r mts ab. An einer mächtigen,
einz Istehenden Budl vorbei, im aldgebiet smmäler werdend, sdllängelt
er sim zwi chen Nußheck.en, Bremmenbusmen und Hainbudr n hin zu einer
Felskupp , dem •Wildfrauhäusdren". Interessante Pflanzengesellsdraften
der Eruptivg steine drmücken die Frei teilen am Wegrand. Blau leudrten
di verschiedensten Glockenblumenarten in der Sonne, sei es die nessel­
blättrige, di prir idrblättrige, die einblütige oder die Rapunzelglockenblume.
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Der Sommer hat aus dem Reidrtum seiner Farben in das satte Grün des
Busdrwerks die hellrot lr.udrtenden Weidenröschen, den bunten Hohlzahn,
das sdrmutzigweiße H~xenkraut hineingestreut. eben den purpurnen
Blütenglock.en des roten Fingerhutes der in riesigen träußen meterhodr
seine Umgebung überragt, finden wir hier an di ser Stelle den s Henen,
kleinblütigen gelben Fingerhut (Digitalis lutea), der zu den gesdrützten
Pflanzen gehört und bei uns sehr ellen ist. Seine Blüten sind etwa halb
so groß wie die des roten Fingerhutes und blaßgelb gefärbt. Er bevorzugt
die Eruptivgesteine und besonders den Porphyr. Eine ganz große Ober­
rasdrung bedeutet aber dem Pflanzenkenner das orkommen ein r Kreu­
zung des roten mit dem kleinblüligen gelben Fingerhut, Digitalis purpures­
cens, die Anfang Juli 1951 von mir hier zum ersten Male festgestellt wurde.
Der Standort am Weißelberg sdleint erlosdren zu sein. Wer diesen int res­
santen Misdrling einmal geseh n hat, verwedls It ihn nidrt mit einer an­
deren Form, denn seine Blütenfarb ist in ganz wunderbares rötlidl üb r­
haudrtes Gelb.

Unterhalb des Waldpfades führt für Kundige ein versteckt r Wildwechsel
zu einem Felsen, von dessen Plattform man eine iiberrasdlende Fernsidlt
auf die eruptiven Kuppen des nordöstlimen Saarlandes hat. Ein vulkan­
artiges Küppdren reiht sidl an das and re; einig Höhenzüge z igen das
typisdre Bild von Vulkanaufwerfungen, and re wirken wie herausgepreßt
aus den bewegten Höhenlinien am Horizont. Steigt man nun von dies!:!r
Felspartie den Hang hinunter, so steht man vor dem Eingang zum •Wild­
frauhäuschen" . Die der Witterung ausgesetzten Flsteil sind mit Flecht n
und Moosen bedeckt. Dort, wo sidr in den Felsspalt n Muttererde ange­
schwemmt hat, wadrsen gesdllossene Polster von Heidelbeeren, Gräsern
und Bremmen. Zwei kleine, höhlenarlig Unler dllüpfe sollen früh r ein­
mal einer sidl im Wald herumtreibend n Kräuterfrau als Wohnung gl'dient
haben. Eine Sage, die in berthal und in d r näheren Umgebung bekannt
ist, beridrtet unter anderem, daß diese • Wild Fru" von einem Jäger CI­

sdrossen worden sei.

Auf dem Weg am Hang entlang zum Bruch hin, im 0 fenen Gerölle des
Gehängesdrutte , treffen wir ine inter ante Pflanzengesell chafL an, in
der wir die Sdrwalbenwurz (Cynanchum VlDceto. ium), d n Fiirberginst I
~Genista tinctoria) und verbreitet den gelb n FlDgerhut (Digitalis IUlea)
ID stattlidren Exemplaren finden. Fast auf d r Höhe des Leistb rg hat
~an von der •Teufelskanzel" , einem h rvorspringenden P Jsblock, einen
uberrasdrend sdrönen Ausblick. auf das Sdraumberger Land. \<Vir woll n
dem Weg in das Brudr folgen. Zwisdren hohen. prächtigen Budl nwaldungen
fUhrt er uns an den Rand der t-foorlandschaft. Dorl and rt ich da Wald­
b~ldj der Eidren- und Hainbudrensland gehl üb r in Fidlten, Ki fern, di
dIe trockenen Randzonen der Mulde beh rrsm n. Zuw ilen find n wir
ID dieses Waldland einzelne Acker- und Wiesenstr ifen eingpslreut. R drts
Von dem Fußweg nadr der ohmühle zu steht ein altes Ho17.kreuz, von
JUngen Kiefern und Gebüsch flankiert. Hier verlassen wir den Weg, um
dem urtümlidren Moorgelände einen B such zu mamen. Die etwas höher
ge!egenen Wiesen sind für unsere Betradrtung weniger mtere sant und
zeIgen die üblidre Vegetation. Aber dort, wo der Bod n langsam in einen
Sdlwingrasen übergeht, wo didlte Polster von Moosart n die Sauergras l'
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umsdlließen, wo bei jed m Schritt und Tritt in den Fußstapfen kleine Was­
serlachen sich bilden, dort ist das Moor! Verschieclene Stellen sind unbetret­
bar; zwischen den hoh n Bulb:m cl l' Binstn und Seggen tritt das r0stbraune
Moorwasser zu Tage. In dl " n sumpfigen Wiesen ist der Sc.:lwülC S.mmer­
tag nicht zu spüren, dlC' T 'mpcrcltur kühlt SIch ab, denn ein krCifliger Wind­
zug brin~lt ine ang,lll'hm' ZirkulatIOn in diese zwisch~n E.nzelbäumen,
Baumgruppen, Busdnv •k li gende lourformation. In den Randzonen des
Sumpfes leucht n die 9 'Ib n, groflcn ßhit n der heilkräfligen Arnika und
die weif:en Köpfe des 'ollgras<'s.

Eine aCllnu"'re UntC'r5tlC1llmg einar 100 qm großen Waldwiese mit Hodl­
mn ranflug, 400 m li d ~'1., n~rdostwdrls geneigl um 2°, gibt uns einen
hochintPTC's anten Auf I \l \ lIb( r die Pflanzengesellschaften, die im ge­
samten Bruchgelande m 111 d_r w nig r zahlreidl anzutreff.n sind. Die
Unlersudlllngsfl~ich zeiHl ein' 20 m slarke, verfilzte Humusdecke auf
lonil/em VNwill rungsbod n (hluvjal r rl. Das Gel1incl wird nidlt be­
einflußt von Mahd, Weid unu Düngt ng. Allmählidl wird e sidl zur
Strauch- und spJter zur "'lidf Im lion enlwickeln. Das deuten bereils
Heid Ibcerpolst r an. Ein' kurze Aufzählung der Pflanzenarten dieser Un­
tersuchung f1dche beweist cl. ob"n angedeutete Enlwicklung.

Dou nschichl:
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Frauenhaar
Sehr bcrs<hes Schlafmoos
Glanzmoos
Bdllmchenmoos
L b rmoos

llmpf-Kopfmoos
parnges Hainmoos

Kraut

Arnika
Große Händelwurz
Sdlarf r Ilahnenfuß
Wald-Läusekraut
Quendel-Kreuzblume
. llmpf-Kratzdi t I
Birkwurz
Kriedlend 'r üns
Silge
Sauerampfer
Wies n-Flockenblume
Sumpf-Labkraut
Flamm nder Hahnenfuß
Sumpf-VeIlchen
Sumpf·Hornklc
E('hter Baldrian

umpf- ellchen
Wies nsdlaumkraut
Teuf Is-Abblß
Löwenzahn
Sumpf-Schachtelhalm
Frau nm nl I
Erdpfri m n

rolv tnchum commune L.
Hypnum ~dlTeberi Willd.
llylocomium splendens Hedw.
Climatium dendroides H dw.
Lophocol 0 blbenlata L.

fycomnium paluslre Schwa gr.
Hylocomium quarrosum L.

chlchl:

rni('a mont na L.
Gymnadenia conopea
Ranunculu acer L.
Pediclliaris ilvatica L.
Polygala scrpyllifolia lIose
Cirsium palustre Scop.
Potentilla torm ntilla dlTk.

juga r plans L.
. elinum Carvilolia L.
Rume aceto a
Centaurea jacea L.
Galium palustre L.
Ranllnculus flammula L.
'101a palustris L.

Lotus uligno u Schkuhr.
Valeriana officinalis L.

1yo 'olis palustris Roth.
ardamine pr tensis L.
uccis pralensis Mo nch.

Taraxacum ofhclDale V/eber.
Equisetum palustre L.
Alch milla vulgaris L.
Geni ta sagitallis L.

Wo/dpor/ie im
Obu/ha/er Brum

Geflecktes Knabenkraut
Zitlergras
Gemeines R.uchgras
Wolliges Honiggras
Borslengras
Sdlaf-Schwingel
Brunelle
Hirseartiges Gras
Kammgras
Gelbes Ried
Gemeines Ried
Blasses Ried
Glanzfrüchtige Binse
Schmalblättriger Wegerich
Gemeine Hainbinse
Wahlenbergie

Orchis maculata L.
Briza media L.
Anthoxantum odoratum L.
Holcus lanalus L.
Nardus stricta L.
Festuca ovina L.
Brunella vulgaris L.
Car x panicea L.
Cynosorus cristatus L.
Carex flava L.
C rex vulgaris (1812)
Cares palescens L.
Juncus lampocarpu Ehrh.
plantage lanzeolata L.
Luzula campestris OC.
Wahlenbergia hederacea
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Heidelbeere
Birke (Keimling)
Heidekraut
Behaarter Ginstet

Strau<;hsc

Vaccinium Myrtillus L.
Betula alba L.
Calluna vulgaris lJ.
Genista pilosa l.

Baumschicht:
Kief r Pinus silvestris L.

Bei einer Untersuchung des Moor am 4. 7. 1951 fand ich zum ersten
Male eine interessante, kleinblutige Ormidee aus der allung der Händel­
wurz, die für unsere Orchid enflora mir bi h r nicht bel.<.annte Gymnadenia
albida (bereits durch Dr. R. gel, St. Wendel, legitimiert).

Die borkige Rinde d r vorherrschenden Kiefer ist mit starken Flechten
überzogen. In dieser Parklandschaft, für die sie der Charakterbaum dar­
stelll, seh n wir Fichtengruppen, Weidengebüsch, die weißaufleuchtenden
Birkenstämme. di das Waldbild beleben, Espen. Faulbaum und viele
Straucharten. Diese Baumgruppen sind nicht vom Förster planmäßig ge­
pflanzt und geordnet. sondern willkürlidl durch Naturv rjüngung so male­
risch gruppiert, daß sie für den Beschauer wie klein . abgeschlossene Park­
räume wirken, in denen alle Altersstufen neben alten Uberhältern von
Ki fern, in deren Schatten kleinere Sträucher und Farne wachsen, ver­
treten sind Im aufgelockerten Bestand finden wir aie wohlriechende Kuk­
kucksblume, eine zarte, weißblühende Orchidee, neben ihrer Verwandten,
d T hellrot blühenden Händelwurz; feine Blütenschleier von Labkräutern
ziehen sich durch das dunkle Moorgrün der Halbgräser und Binsen, ge­
schlossene Blattrosetlenpolster von Arnika, die zu den geschützten Pflan­
zen, deren gewerbliche Sammlung nicht r1aubt ist, gehör n, fallen beson­
ders auf. Schwefelgelb leuebten die kleinen Blüten des flammenden Hahnen­
fuß s und große Kolonien von Disteln ver trömen, n ,b n Binsen, Simsen
und Seggen stehend, ihr n wurzigen Duft.

Die interessante Pflanzenwelt des Oberthaler Bm s bringt eine ihr
zubestimmte Tierwelt mit. eltene ebmetlerlinge, Käfw, Wasserkleintier ,
Ins kten und zarte Netzflügler erfüllen das Brueb mit ihrem Leben. Steeb­
mücken lassen an einem schwülen ommertag den BeSueb zu einer Plag
werden. Aus den angl nzenden Waldungen gurrt di Ring ltaube, der Zilp­
zalp welt ifert mit dem G zwitseber anderer Vögel. Von unseren außer­
ordentlich s Henen Waldhuhn rn hält sieb an d n trockenen, sonnigen
Hängen des Mommerieb das putzige Haselhuhn auf.

Die Landschaft im Brueb wedaseIt auf klein Entfernung hin dauernd
und anmutig, sodaß der Wand r r die nachhaltigsten Eindrücke empfängt.

Uber ein n Waldeinhieb, der mit den präebtigsten träußen des roten
Fingerhut s bed ckt i t, erreieben wir den 'IN g. d r zum Blosenberg und
Mommerich ins Quellgebiet der Blies führt. An einer gefaßlen Qu lle am
Weg blüht ein eigenartiges Pflänzeben, da Wintergrün (Pirola rotundifolia).
In dem hügeligen Gelände fuhrt der Weg auf und ab bis zur Hauptstraße
nada elbach. Das Oberthaler Bruch mit einen Reizen und der vielgestal­
tigen atur liegt hinter uns. Mit Rerot wurde es als Landschaftssebutzgebiet
gesichert. Dieser schöne Raum unserer Heimat möge für alle Zeiten er­
halten bleiben und für, atur- und Heimalfreunde Sebätz des Natureriebens
bewahren.
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Feldweg auf dem Peterberg

Ein hell r Somm rtag führt mieb zu dir, lieber, stiller Weg. In den Räder­
Spuren zeigtest du mir die Riebtung. Und so lasse ich das Alltagssinnen zu-
rück. und halle auf di r Höh selig, starkrnach nde Rast.

Des ommerntfes He, drangvoll Freude walt t rundum. In dieser
Einsamkeit zeigt siro die Erhabenheit der IIoebwaldlandscbafl. In ruhigen
Linien geht der Zug d r Hohen, in sanfter Rundung wölbn sieb die Hoch­
wald berge. Dort, vor dem blau n Dun t der Ferne der mäebtige Dollberg,
Yon dessen riesenhaften Ringwall aus die str ilbaren Keil n einst ihr Hei­
mat v rteidigt n. Um d!.'n b wald t n Gipfel webt große geschiebtlicbe Er­
innerung. Breit lagern unten in den Markungen die Dörfer Otzenhausen,
Sebwarzenbaeb und onnweiler. on eig nartig r Größe ist di e Land­
SdlaIt, e ist nichts Werktäglieb s. es ist, als ob das all<>s mit den Wolken,
mit der Sonne und einem L rchenlied zusammenklinge zu einem Hymnus an
den eböpf r.

Lieb r, still r Weg, kaum inen Wanderer f\.ihr t du hierher, aber die
w nigen führ t du in in hehr Einsanlk H, dort läßt du sie die Qu 11 n
d s Lebens ahnen, jenes L b n, das im Un idltbaren welterwirkt ...

HKS.

*
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Ich welss, das Berge auf mich warten, draussen - weit - und Wald
und Winterfeld und Wie engarten voll Golleinsamkeil J wei s, dass fiir
mich ein Wind durch Wälder dringt, so lange schon, dass Schnee fällt,
dass der Mond nachtleise singt den EWig- Ton / fiihle, das nacht Wolken
schwellen, Bäume, dass Ebenen, Gebirge wellen in meine Träume / die
Winterberge, meine Berge tönen· Wälder sind oerschneif - ich will hinaus,

mit Euch mich zu ver öhnen I Ich will heraus aus dieser Zeit, hinweg Oon

Märkten, Zimmern, Treppenstufen, tra senbraus - dIe Waldberge, die
Waldberge rufen, locken mich hinaus. Bald hab ich diese Strauenwochen,
bald die en Stadtbann aufgebrochen und ziehe hin, wo Ströme durch die
EWig-Erde /Jochen. ziehe selig in die Welt /

GERIT ENGELKE

Winterbild vom Bosenbersr
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Geologische Beschreibung des Rötels
und seine Verwendung im St. Wendeier Land

VON LEO GOTTESLEBE , BLIESEN

Der Blick selbst vieler aturfreunde haftet gern am Zufälligen und Un­
wesentlichen, das nicht selten in der atur stärker hervortritt als das Funda­
mentale und Wesentliche. D r Berggipfel des Schaumberges fesselt das Auge
mehr als der GlUndbau des B rges. Um den engen Zusammenhang zwischen
Kunst und Wissenschaft, hier Kunst und Geologie, Mineralogie, zu erfah­
ren, muß der landschafllidle Blick vor allem in den Bau der Bodenformen
eindringen, es muß die Kluft zwischen der scheinbaren Einfachheit des Bildes
und der Kompliziertheit des inner n Erdbaues ausgefüllt werden. Wie rätsel­
hafte Wesen liegen oft Findlinge in der Landschaft zerstreut, wie Fragen­
komplexe schauen uns zuweilen dI Berge an. - Woher ist es gekommen?
- Wie ist alles geworden? - Ist die Landschaft noch in ihrer Unberührtheit
Imd Reinheit da, oder erlitt und erleidet sie noch immer erbliche Änderun­
gen?

In der Zerlegung und Zusammenfügung der einzelnen Elemente, Metalle
und Nichtmetalle, Erze, Schwefelerze, Sauerstofferze, Salzerze, seiner Steine,
liegt vieles von ihrem Bauplan, und daran haben wir die Möglichkeit eines
Verständnisses des Aufbaues unserer Landschaft.

Ein Blick in die heimatliche Landschaft vermiUelt uns eine Ahnung von
ihrem Werden und steigert so schon den landschaftlichen Genuß. Ein Ein­
dringen in die Tiefe des Bodens ab r führt uns zum Erleben der Heimatland­
schaft, weilet unsere Seele und läßt in uns reifen und groß werdeu die Ehr­
furcht vor der Allmacht GoUes, seiner unergründlichen Weisheit und auch
Liebe zu dem ohne ihn so armseligen, ewig suchenden, irrenden und sdlließ­
11d1 verlorenen Mensdl ngeschöpfe.

"Mensch, mühe dIch, den Untergrund d s Weges zu erforschen, auf dem
d in Fuß wandelt durch die irdischen G filde, dann spürst du den Pulsschlag
des ewigen und alleinigen Gottes in der Natur, dann ahnst du die Größe
und Fülle der dir bereiteten Ewigkeit'·

Ein Blick auf die geologische Ubersicht karte (S. 27) veransdlaulidll die
weite Ausdehnung des .Rotliegenden·, eine I mädltigen Folge vo.n roten
Sandsteinen und Mergeln der P rmformation, der jimgsten paläozoischen
Formation in unserem Heimatgebiet. Dies s Rotliegende, ursprünglich .rotes
totes Liegendes·, stellt eine mächtige Gesteinsfolge dar, die sich aus Konglo­
meraten, Sandsteinen und Schieferlelten zusammensetzt, kalkarm, ja oft
kaikIr i i t. Die meisten Gesteine zeigen eine lebhafte Rotfärbung, die vom
Eisenoxyd herrührt.

Die tiefsten Glieder der Schichtenfolge liegen gleichförmig üb r den OU­
weil r Schichten des Karbongebietes. Die' nadlfolgende Skizze zeigt einen
Durchschnitt durch die Steinkohlen- und Rotliegendschichten des Saar- ahe­
Gebietes (nach assel, woraus vor allem die muldenförmige Lagerung dle-

26

Rotliegendes

~~
Carbon

BJWUillm~~einI ,.': [;.)...~::: ..:"':~:<;\.:
Melaphyr

Jl!!l!!lk
I I

:~~i~~ii:t~,,~ ~nd dih~ ~be~greif:n über das untenliegende Kohl ngebirge
Kar " s ar er el mcht unerwähnt bleiben. daß zwisch n dem
obe~~n und d m unt~ren Rotliegenden Konkordanz herrscht, wogegen das
älte Rotflaj,egende wie audl der Buntsandstein fast horizontal über dem

ren ge teten Gebirge lagert.

P vordevonische Phylitte k Steinkohlenflöze
q desgl. Quarzite uL untere Lebacher Sdlichten
d Unterdevon oL obere Lebadier Schichten

. uS unt. u. miltl. Saarbr. Schichten OR Ob rrotliegend s
Ott. == Ottweiler Schichten m Melaphyr
Cu Cuseler Schid:1ten bS Bunter Sandstein

d I~ Rothegenden d s nördlichen Saargebietes treffen wir auf den Rötel,
er I~ sogenannten Nestern, kugelig, t ils nierenförrnig, meist auf der Nord­

ostseIte der Berghänge vorkommt.
M't d .

wir I .ern Versu<:h emer geologi d, n B schreibung des Rötels b eb n
erZe u~~ ~i~:eGebiet d~r Mine~alogle, die Klas e der Erze, d r Saue;stoff­
(also Me~allOXYd~;z~~r:t::;I~~rbmdUngen d r Schwermetalle mit Sauerstoff
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Recht vielfältig sind die Bezeichnungen, die die Geologen dem Rötel ge­
ben: Roteisenstein, roter Mineralstoff, rote Kreide, armenische Erde, roter
Toneisenstein, ockeriges Roteisenerz in erdigen Massen u. a. m.

Das Roteisenerz stellt die chemische Verbindung des Eisens mit dem
Sauerstoffe dar, in der Chemie mit Eisenoxyd bezeichnet. Wir unterscheiden,
je nach der Größe der auftretenden Kristalle des Eisenoxyds, zwei Haupt­
varietäten:

1. das kristallisiert Roteisenerz, das die Bezeichnung Eisenglanz hat, mit
rotem bis bräunlich-rotem Strich. (Härte: 5,5-6,5; Gewicht: 5-5,3.)

2. das nidllkristallisierte Rotei!;enerz, das seiner chemisdlen Zusammen­
setzung nach wesentlich Eisenoxyd ist, sehr oft aber tonige Beimi­
schungen zeigt. (Härte: 3-5; Gewicht: 4,7.)

Bei dem nichtkristallisierten Roteisenerz müssen wir wiederum das fase­
rige, das dichte und das ockerige Rotei enerz unterscheiden. Das faserige
Roteisenerz wird roter Glaskopf oder Blutstein (Hämatites) genannt. Letztere
Bezeichnung war schon bei den Alten gebräuchlich, da dies als Mittel gegen
Blutflüsse beim Volke in Ansehen war.

Das dichte Roteisenerz fand Verwendung zum Polieren von Metall-, be­
sonders Stahlwaren.

Das ockerige Roteisenerz oder der Eisenocker, der sich zur Bereitung von
roten Farben eignet, wird durdl Beimischung von Ton zum Rötel (roter Ton­
Eisenstein). Der feinerdige Rötel wurde zu Rötelstiften verarbeitet. Gepul­
vert, mit Wasser gemisdlt oder Olabgang gemengt, wurde der Rötel zum
Bestreichen von Häusern, chiffen u. a. verwandt.

Wir definieren: Rötel ist ein Sdlieferton, der von Roteisenstein rotbraun
getönt, sehr feinerdig, stark abfärbend und schreibend ist. Er zeigt, wie die
meisten oxydisdlen Erze, geringe bis mittlere Härte (H = 3-5) und gerin­
g s Gewicht (G -= 4,5-4,9).

Fast sämtliche B stand teile des Rotliegenden werd n oder wurden tedl­
n isch gemllzt. Der mittel- bis feinkörnige Sandstein der Cuseler Sdlidlten
findet auch heute, wenn auch nicht mehr in dem Maß wie früher, für be­
hauenes Mauerwerk V rwendung. Dodl ohne Verputz und Isoliersdlicht ver­
fällt er sehr schnell der Verwitterung. Quarz, dem oberen Rotliegenden ent­
nommen, wird als Bau and oder im Straßenbau genutzt, Feldspat als Zusatz
zur Tonmasse in Steingut- und Flurplattenfabriken. Schieferton als Haupt­
bestandteil des Rotliegenden fand in Verbindung mit den diluvialen Lehm­
ablagerungen in den Zieg leien der Stadt St. Wendel zu Backsteinen und
Ziegeln Verwendung. Die Hart. teine des Spiemont, des Steinbergs u. a. wer­
den zu Pflastersteinen, Kleinschlag und Splitt verarbeit t. Letzteres n uer­
dings in besonderem Verfahren, mit Teer vermischt, durch versdliedene Fir­
men zu Teersplitt für den modern n Straßenbau.

Der Rötel, nennen wir ihn nun roten Mineralfarbstoff, fand in früheren
Jahrzehnten, ja Jahrhunderten, starken bbau und führte zu einem ehr­
baren Gewerbe. Der Herzoglich Lothringisdle Kontrolleur des Amtes Sdlaum­
burg, Johann Friedrich Freistorff, berichtet in seinem Kassenbuch des Jahres
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miefen un~ elber in bl(l~enben ~reltenJ

lJlauenbe 1IDälber in fonnigen metten ­
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'träler unb L'lö~en voll ~IOtenbuft.
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f..en8fro~e 1lIienrdllm auf liö~en, im -nal

"-egnenb vom <.~erge ~e5 (fwigen '1lJ.lal.

C. L. Sch.ffner
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1616: .In genanntem Amt zu Grügelborn gibt es eine Stelle, wo roter Stein
gewonnen wird, wofür die, so ihn gewinnen, davon Sr. Hoheit ein Drittel
und der Herr Ab.t von Tholey zwei Drittel erhält und sind solche verpachtet
an Johann und Isaak Morion, und bezahlen diese dafür jährlich 18 Franken.
Kommen auf den Teil Sr. Hoheit 6 Franken.·

In dem Heft .Abteischaft n Tholey· findet sich nachfolgende Notiz aus
dem Jahre 1707 (Staatsarchiv Koblenz): .nimmt das Gotteshauß den Zehen­
den von den .... Rödellsteinen, die welche in diesem Hof aufgesucht und
gemahl n werden als in OberthaI, zu Güdesweiler und anderen orths."

Es sei am Rande erwähnt, daß man bereits vor mehr als 2000 Jahren eine
praktische Verwendung des Rötels kannte. Lesen wir doch in ältesten Schrif­
ten, daß man z. B. zur Zeit des Homer die Schiffe mit Rötel färbte, daß zur
Zeit des Marcus Porcius Cato die Häuser mit Kreide oder Rötel getüncht
wurden. Ja, man weiß sogar zu berichten, daß in der westeuropäischen Alt­
steinzeit Rötelbeigaben bereits zur Konservierung dienten; sie sollten dem
Toten die Farbe des Lebens schenken, .daß er rötlich möge strahlen in der
Seligen Land·.

Der in unserem Heirnatgebiet geschürft Rötel fand zunächst wohl nur im
eigen n Gebiet Verwendung: so als SdJreib- und Zeichenmittel auf Holz. Die
Bauern zeidJneten mit Rötelstiften ihre Schafe und Schweine, ihre Frucht­
und Mehlsäc:kc. Gemahlen, mit Wasser gemischt, gebrauchten die Zimmer­
leute den Röt I, um die chnüre hineinzutauchen, mit denen sie auf zu be­
hauende Balken Linien zogen. Auch wurde innerhalb des engeren Heimat­
gebietes schon in frühester Zeit die rote Kreide (es waren Stüc:ke von etwd
15 cm Lange und 3 mal 3 cm Dic:ke) zum Kauf angeboten oder im Tausch­
handel abgeg ben für oben erwähnte Verwendungszwec:ke.

Der Rötel fühlte sich fettig an, haftete sehr gut und war wasserabwei­
send. Wievi I Prügel mag ohl damal an Buben durch deren Mütter ver­
abreicht worden s in, weTln die Rötelkreide an den Kleidern und in den
Taschen Spuren hinterließ, die kaum mehr zu beseitigen waren!

Größere Mengen Rötels fanden rwendung beim Bestreichen von Tür n,
FensL rn und I lausern. Hierzu wurde eine gewisse Menge der roten Kreide
mit Wasser oder 01 zu Farbe angerührt und verarbeitet. Auch wurde Rötel

n Maler und Zeichner abgegcb n, die abdann, durch Zusatz von weißen
Füllmitteln, wie Gips, Schlämmkreide oder Schwerspat, nach Belieben ab­
getont, weich Zeichenstifte her teilten. ach vorangegangenem Glühen
wurd der Rötel auch fur Olanstriche verwendbar.

In folge des ziemlich starken Schwefelg haltes eignet id1 dpr Rotel nicht
besonders zur erhüttung. Trotzd m - 0 wird überliefert - hatte z. B. das
Neunkirch r Ei enwerk das Schürlrecht auf Rötel in der G g nd von Gronig
und Se/bach be ess n. E bildete Ich sogar eine .G_werk,c.haft Selbacl1" ,
durcl1 die das alleinstehende Haus zwisdlen SeIbach und der Zi gelhülte
Theley rbaut wurde. Beteiligte waren außerdem ein Herr Noß aus St. Wen­
del und der Drog rieb sitzer Ohm aus eunkirchen. Die Gesellscl1aft arbei­
t te mit ein 'r größeren Beleg matt und "'rfugte üb r Feldhahngeleise und
Muldenkipper. Die Gewerk m ft fand kurz nam d m ersten Weltkrieg ihre

uflÖsung. Der Röt I spielte als Handelsarlikel fur zahlreiche Bewohner der
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Ortschaften Grügelborn, OberthaI, Bliesen, Roschberg, Gehweiler, Furchwei­
ler, Namborn und Urweiler eine besondere Rolle. Dies vor allem in der Zeit
nach der franz. Revolution bis in die 70er Jahre. Die letzten Einzelfälle der
in die Ferne ziehenden Händler werden aus dem Jahre 1895 berichtet. Im
lnt resse einer wahrhaften Geschichtswiedergabe muß Hf} betonen, daß die
Rötelkrämer ein ehrbares Gewerbe betrieben und nur ein ganz verschwin­
dend kleiner Prozentsatz aus dem edlen Gewerbe ein unedles machten. Mei­
ne Behauptung fußt auf Berichten, die mir heute noch lebende ältere Leute
gaben, die zum Teil in ihrer früh n Jugend noch mit "auf Fahrt" waren. Es
ist boshaft und wahrheitswidrig, wenn man die Rötelkrämer als vagabun­
dierende, bettelnde, zigeunerhafte Wesen bezeichnet, die mit vor Schmutz
starrenden, elend aussehenden, zerlumpten und oft gar gekauften Kindern
ferne Lande unsicher machten.

Eine Reise in dam !iger Zeit stellte ungeheure Anforderungen an die
Ausdauer und Geduld des Wandernden. Sie kostete viel Zeit und Geld.
Welche unsagbaren Opfer und Entbehrungen mußte z B. ein IIandwerks­
geselle dieser Zeit auf Wanderschaft erdulden, der sim von mildherzigen
Menschen unterwegs den Zehrpfennig mit dankerfülltem HPTzen reimen
ließ.

Die Rötelkräm r waren meist kleine Bau TO, die sich mit ihren Familien
au! dem kleinen Stückchen Muttererde nicht mehr ernähren konnten, die aus
Liebe und Anhänglichkeit zu ihrer angestammten Heimat nicht auswandern
wollten. Die ot führte sie in d n Beruf des Rötelkrämers. Gewöhnlich rei·
sten mehrere Familien zusammen. Auf zweirädrigen Karren, die mit Lein­
wand üb rdec:kt und von einem Pferd oder Esel gezogen, wurde die Han­
delsware (Rötel, Bimsteine, Putzsand, Wagensmmiere, Ofenschwärze, Wetz­
steine, Sensen u. a. m.l verstaut. (Am .Bauerstall" bei Bh sen hatte man z. B.
einen weichen, gelben Stein gegraben, der zu Wetzsteinen geschliffen
wurde.)

Um I laus und Hof während der Abwesenheit der Familie zu b treuen,
blieb gewöhnlich ein Familienmitgli d zu Hause. Mit dem erwachenden
Frühhng zogen di Kolonn n in emzelnen Gruppen zu zwei bis vier Fami­
lien in di Fremd. Auf den beladen n Karren nahmen aucl1 die Familien­
mitglieder Platz, während der .Geschäftsführer·' daneben ging und das Zug­
ti r lenkte. So zogen die Scharen nacl1 Frankr ich, g langten bis an den
Atlantiscl1en Ozean, das Mitteil "ndi ch M r, die Pyrhenä n, selb t nach
Italien bis Mailand, andererseits nach dem Rheinland und kilmen sogar ver-

inzelL bis nach Ostpreußen. i handelten fur ihre Ware L inen, Kr ide
und Gebraumsg genstände aller Art ein. Es braucht nicht verschwiegen zu
Werden, daß unterwegs natürlich im mandler Türe angeklopft und der Zehr­
Pfennig rbetteH wurde. So erhielt man manmen Sous Barg Id, WaS spät r
Jn Kreuzer oder Pfennige umgewemselt wurde. Geld war rar. Die Reise­
route war für die meisten alljährlich dies lbe. da sie f ste Kundschaft gewon­
n n hatt n. Es kam natürlich vereinzelt or, daß junge L ute in Frankreim
blieben. So erzählte mir in rustiger Amtziger, daß seine Tante bei einer
501men R ise in Paris verbheb und als Gouvernante bei einer reimen Fa­
milie eine Lebensstellung erhielt.

War nun während der Fruhlings- und Sommermonate der Handel er­
sprießlich, so trat man gegen Ende de Sommers die Heimfahrt in tröh-
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licher, zufriedener Stimmung an. Zum ersten Sonntag im September fanden
sich alle wieder in der Heimat ein, und nun wurde ein fröhliches Fest ge­
feiert (Kirmes), das sic:h oft über acht Tage hinzog. In blumengesc:hmückten
Wagen gings im Festzug durc:h den Ort zur Festwiese. Heute nodl feiert
Oberthai am erst n Sonntag im S ptember die .Eselskirmes".

Mit dem Abteufen der Grubenschächte im Neunkirchener Kohlenrevier
fand sich für den "Rötelkl'ämer" ein neuer Beruf. ein Lebensberuf. Er wurd
Bergmann, bebaute nebenher noch sein Stückehen Land, pflegte die Klein­
viehhaltung und wurde so zum tüchtigen Bergmannsbauern. Wer möchte den
b rechtigten Stolz vieler unserer braven Bergmannsbauern des oberen Bli s­
tales auf ihre Ahnen trüben durch geschichtlic:h nicht fundam' ntiert Schauer­
märenl

Heimische Kleinsäugetiere

Fledermäu e und Maulwurf

Von Df. Hans Engländer. Köln

Die Kenntnis unserer heimisdlen Tierwelt liegt noch sehr im argen. Zwar
sind die jagdlich wichtigst n Arten bekannt, aber gerade über die kleinen
Tiere, die meist im Verborgenen leben, wi en wir im allgemeinen recht
wenig. Im folgenden möchte ich daher über inig interessante Kleinsäuger
berichten.

An schönen Sommerabenden, wenn gerade die Dämmerung anfängt,
kommen Tiere hervor, die mit flatt rnd m Flug über Bäume und Lichtung01l
hinwegfliegen. Es sind keine Vogel, sond rn Fledermäuse. Viele Leser wer­
den sich entsetzen und sich an das Marchen erinnern, daß sich dies häß­
lichen Tiere in unserm Haar fest etzen und daß s sldl nicht lohnt. sidl mit
Ihn n zu be dläfligen. Und doch sind gerade die Fledermäuse für jede
Naturfr und äußerst interessant. ind es doch die einzigen äugetiere, dic
den Luftraum erobert haben und in vielen, verschieden gestalteten Arten
über den größten Teil der Erde verbr Jtet sind. ie besitzen kein Feder­
kleid wie die Vögel, sondern Haare wie alle Saugetiere. Die Flügel sind
daher auch vollkommen anders gestaltet wie die der Vögel. ie bestehen
aus einer dünnen Haut, die zwischen den Fingern der Hand, dem Arm,
den Hinterbeinen, dem Sc:hwanz und dem Runpf ausgespannt ist. In d r
Ruhelage, bei der die Tiere kopfabwärts hängLn, ist diese Flughaut zusam­
mengefaltet. Die Fledermäuse sind Insektenfresser, die in jeder Nacht eine
gewaltige Menge Nahrung zu sidl nehmen müs en. Da die Nahrungsquelle
im Winter versiegt, sind sie gel' 'ungen, die kalte Jahreszeit an gesdnitz­
ten Stellen zu ver chlafen. Als Winterqu rtiere werden j nadl Art Fels­
höhlen, verla sene Stollen oder Baumhöhlen gewähtt. Hier hangen sie ein-
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zein oder in großen Mengen, oft ganz bedeckt mit unzähligen Tautropfen.
Die Tätigkeiten des Körpers sind auf ein Minimum beschränkt. Fassen wir
die Tiere an, so reagieren sie kaum und fühlen sich kalt an. Die Körper­
wärme ist fast bis auf die Außentemperatur herabgesunken, eine Eigentüm­
Iidlkeit, die wir nur bei wenigen Säugetieren finden.

Im Frühjahr verlassen sie die feuchten Winterquartiere und beziehen nun
warme Speicher oder andere günstige Stellen. Kleinere Arten bevorzugen
die dunklen Winkel hinter Fensterläden. Besudlen wir etwa im Juli einen
solchen Aufenthaltsplatz, dann werden wir finden, daß die meisten Tiere
1-2 Junge mit sich herumtragen: Wir haben eine sogenannte Wochenstube

Mausobrlledermaus

gefunden. Die Weibchen leben namlidl im Sommer getrennt von den
Männchen. Sie werden sch.on im Herbst begattet, die Befruchtung findet
aber erst im Frühjahr beim Erwach.en aus dem Winter ch1af statt. Die
Jungen werden in der ersten Zeit von den Alten auch beim Flug mit herum­
geschleppt, indem sie sich fest in deren Fell ankrallen. Das erklärt auch.
die geringe Nadlwuchsziffer. Damit die Art trotzdem nich.t ausstirbt, ist es
nötig, daß die Tiere verhältnismäßig alt werden. Durdl Beringung wurde
festgestellt, daß Fledermäuse ein Alter von uber 12 Jahren erreichen können.

Das Beringen der Tiere, das ja bei den Vögeln so viele Geheimnisse
gelüftet hat, hat auch interessante Ergebnis e bei den Fledermäusen ge­
bracht; konnte doch festgestellt werden, daß einige Arten Wanderungen
ausführen, die man ohne weiteres mit dem Vog lzug vergleidlen kann.
Allerdings ziehen die Tiere nidlt nach frika, sondern in besonders ge­
eignete Winterquartiel'e. Ihr Zugweg kann aber uber 700 km betragen.

Noch viel Erstaun lichere offenbart uns ein eingehendes Studium der
Fledermäuse. Jeder hat von den Radargeräten gehört, die im letzten Kriege
eine so große Rolle gespielt haben. Vor noch nicht allzu langer Zeit hat
man festgestellt, daß die Fledermäuse eine ähnliche Einrichtung besitzen.
Sdlon lange war bekannt, daß sie auch in völlig dunklem Raum jedes
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Hindernis vermeiden. Wie können sie das und weldle Sinne befähigen sie
dazu? Audl mit zugeklebten Augen verhalten sie sich vollkommen normal.
Das ist aber nicht der Fall, wenn man die Ohren versdlließt oder sie daran
hindert, das Maul aufzusperren. Beide Organe müssen also etwas mit der
Orientierung zu tun haben. Die Fledermäuse senden Ultraschallaute aus,
die wir nicht hören können, die aber mit physikalischen Apparaturen auf­
gezeichnet werden können. Sie hören diese sehr hohen Töne, und zwar
deren Echo. Je nadl der Stärke des zurückkommenden Laut s kann das Ti r

Lage und Entfernung des angeflogenen Gegenstandes feststellen. Die Fleder­
mäuse sind demnach Tiere - so merkwürdig das klingt -, di mit den
Ohren n sehen·.

Wenn wir uns einmal mit den Fl dermdusen angefreundet haben, werd n
wir feststellen, daß es nidlt die Fledermaus schledlthin gibt, ondern vi le
Formen bei uns beheimatet ind, die sidl durch Ausseben, Größe und durdl
ihren Flug unterscheiden. Für unserE" achbargebiete Pfalz und Nahetal
wurden zwölf Arten festgestellt. In Flankr,"idi kommen 74 VBrschiedene
Ftedermäuse vor. Die Artenzahl nimmt nach Süden hin zu, da ihr Haupt­
verbleitungsgebiE"t in den Tropen liegt.

Für die nähere Umgebung von S1. Wendel konnte ich folgende sieben
Arten nachweisen: Eine merkwürdige Form ist' die G roß 0 h r f 1e der­
mau s, die durch ihre rie ig vergrößerten, audl im Flug ichtbaren, Ohren

WeIßgelber Maulwurf aus SI. Wendel Klein<' Hufelsenoas Im Winlerschlaf.

auffällt und leidrt zu erkennen ist. Die belden bei uns vorkomm nd rt

größten Arten, Abendsegler und Mausohr, unterscheiden sid1 in vielen
Punkten voneinander. Der A ben d s e g 1 e r ist braun, niegt sehr gewandt
und erscheint sehr früh bei Beginn der Dämmerung. Erst bei völliger Dun­
kelheit kommt das Mau s 0 h r zum Vorsdlein, um flatternd seine Beute
zu suchen. Sdlwer zu untersdleiden sind die kleineren Arten, di im
St. Wendeier Gebiet gefunden wurden. Es handelt sich um die kleinst'
Fledermaus überhaupt, die Z wer g f 1 der mau s, die Bar t f 1 e der ­
mau s mit didltem, langem Pelz, und um die g e fra n s t e F I e der mau s,
die ihren Namen von der mit Wimperhaaren besetzten Sdlwanzflughaut hat.
In der Größe zwischen den genannten Arten steht die s p ä t f li e gen d
F 1e der mau s. Obertreis gibt für unser Gebiet noc.h die k 1ein e Huf­
eis e n na s e an, die idl bisher nodl nicht gefunden habe, an deren Vor­
kommen idl aber nicht zweifle. Sie ist auffällig durch den merkwürdigen
Nasenaufsatz und in den Nadlbargebieten überall häufig.

Damit sind sidler nicht alle bei un vorkommenden Arten erlaßt, und
ich möchte daher an alle die Bitte ridllen, dem Beauftragten für Natur­
sdlutz, Herrn Walter Kremp, Ottweiler, oder nllr mitzuteilen, wo FI der­
mäuse vorkommen, tote Tiere, aurn wenn sie sdlon unansehnlidl geworde,1
sind, einzusenden. Nur so ist es möglich, ein einigermaßen vollständiges
Verzeichnis aller bei uns vorkommenden Arten aufzustellen.

Leider haben die Fledermäuse, die doch zu uns"rn iC.'lt'gsten Helfern
im Kampf gegen Schädhnge gehör n, unter d r T rlolgung durch elen 1" 1­
sdlen sehr zu leiden, der sie aus Unvernunft totet. Hoffentlich gelinut ('
durch die Aufklärung weiler KreIse, den Tieren cl 'n SchuL! zu !Ich-ähre-n,
dpn sie verdienen.

*Den meisten besser bekannt als die rIedermuu e ist der laul\lurI. \V,c
diese an das Leben in der Luft, so ist er an den Aufenthalt im Boden an­
gepaßt. Besonders interessant sllld die zu Grabsdlaufeln umgewand !ten
Vorderfüße, deren Klauen an einen 10torpflug erinnern und aurn ähnlich
arbeiten. Der Körper hat die Form einer Walze, die äußeren Ohrmusrneln
sind versdlwunden, die Ohröffnungen werden durch Hautfalten versdllos­
sen; da er in seinem dunklen Revier keine Augen braudlt, sind dieselben
verkümmert, ganz im Pelz ver tedet und kaum sichtbar.

Der Nahrungsb darf des Maulwurfs Ist außerordentlich groß, täglich muß
er mindestens soviel zu ich nehmen wie sein eigenes Gewidlt beträgt.
Jeder Maulwurfsfänger weiß, daß der Maulwurf alle vier Stunden auf
BeuteSUdle geht und audl in der acht seine Tätigkeit fortsetzt. In der
dazwisdlenliegenden Zeit schläft er in einem Bau. Da l r im \'Vinter meist
Nahrung genug find t, hat er e nirnt nötig, ein n Wintersdllaf zu hellt n.
Für sehledlte Zeit n legt er außerdem em n Beutevorrat an. 5ch dlldle In-

kten und ihre Larven bilden einen Hauptbestandteil sein'r ahrung. Da
er außerdem durch seine \'Vuhlarbeit große Teile d s Bodens umlagert, ist
er im allgemeinen zu sdlon n, wenn er nidlt gerade im wohlgepfl gt n
Garten oder Mistb et auftritt.

Ende April oder Anfang Mai werden im dunklen Bau die Jungen geb ren
Ihre Zahl sdlwankt zwisdl n 2 bis G. Gewöhnhdl kommt es m jed m Jahr
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nut zu einem Wurf. Seine Vermehrung ist also im Vergleich mit den
Mäusen gering.

Während der Maulwurf im allgemeinen, wie jeder weiß, schwarz gefärbt
ist, kommen bei ihm häufiger Farbabweichungen vor. Ich besitze aus St.
Wendel ein Exemplar, dessen Pelz vollkommen weißgelblich aussieht. Da
solche anormalen Tiere in räumlich begrenzten Gebieten gehäuft auftreten
sollen, wäre es interessant zu erfahren, ob bei uns schon öfter solche Tiere
gefangen wurden.

).teiJ1tat!
VON RUDOLF JUST

Das sind die vertrauten Wälder, sind die Fluren,
die in jedem meiner stillsten Träume blüh'n,
wenn verlöscht des grellen Tags Konturen,
hartes Schaffen rullt und heiße::. Arbeitsmüh·n.

Schleicht die Nacht dann durch die dunklen Laubengänge,
leisen Ursang lockend aus der Erde Mund,
dann, ihr fernen heimatlichen Bergeshänge,
schau ich euer Bildnis wie auf goldnem Grund.

Alllenfelder, weit, in sanftem Wellenwogen
um mein Dörflein dort am jungen Buchenschlag,
und darüber Galtes hoher Himmel bogen,
und pin Herz voll Glück, daß ich mcht schlafen mag.

Ja, du bist es, Land, da meine Jugend blühte
in der Eltern starker Hut, ahn Ungemach,
meine Brust in heißem Tatendrang erglühte,
und ich Irischen Alme manche cholle brach!

Heimat, du erbautest treulich meine Glieder
mit der Kraft au deiner Acker reichem Schoß,
deiner 'Wälder winddurdlharIle Wonnelieder
senkten in die eele si h .0 tief und groß.

Was ich bin, i t Ernte nur von deinen Saaten,
deiner Men 'ehen Art zieht auch in meinem Blut.
Nimmer, auch nicht an des fern ten Land's Gestaden
könnt verleugnen ich, was tief im Herz mir ruht.

Wenn die Straßen meine Sehnsucht heimwärts führen,
grüßet mich der Schaumberg seh n aus weiter Sieht,
und im Dorle tehn die Nachball1 in den Türen:
Floher Zuruf! Wie mich die e Stimmen rühren!
Ach, die Heimat prache. ie belügt mich nicht.

Rudolf Just, geboren 1891 in Oberlhal. Wirkt als Lebler in Saarlouis-Fraulautern. Bisher
sind von Ihm ersdllenen: ovellen' .Das Bild' Il~23), .Erlöste Not' (1933), ,Bergmann Pit!
ßad<es' (1934), ,Der gekrankte Palnot' (1935) ,Das .esetz des Herzens', Roman: .Der bren­
nende Göllerhain' (1934 36, 1.. 2., 3. Aullage), Kurzge mimten und Gedichle in Zeitschriften,
Zeitungen und Kalendern.
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Unb ba ndJ Me neuen nage
2lus bern mutt bel! alten bauen/
l.1\onn ein ungetriibtes ~luge

'Ri1~wärtsbltcPenb vorwärts rdlauen.
Friedrich Wilhelm Weber
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Keltisches Volk in Not
"ON •••

In sommerlichem Frieden lag das weite Land südlich des Hochwaldkam­
mes bis zur Blies und Nahe. In die mächtigen Buchen- und Eichenwälder
hatten die Bauern ihre halbwilden chweine hineingetrieben, und auf den
grünen Bergtriften weideten überall große Schafherden. Aus den Baumwip­
feln ragte hie und da der einsame Hof eines keltischen Freibauern hervor,
in den Talniederungen bei Dillingen, Bettingen, Mettnich scharten sich um
die stolzen Herrensitze der Edlen die bescheidenen Holz- und Lehmhäus­
chen der Knechte. Ein frohes Treiben herrschte überall I Die Ernte war in
vollem Gang und versprach reichen Ertrag. Fröhlich sprach man den Landes­
getränken - Met aus Honigwasser, Bier aus Gerstensaft - zu. Händler
aus dem Süden benutzten die gute Gelegenheit, boten in allen Höfen ihre
goldenen Becher, Schalen, Kleiderfibeln an. Die dunkelhaarigen Fremdlinge
boten in ihrem Langkleid gegenüber den mächtigen blondhaarigen und blau­
äugigen keltischen Gestalten in der landesüblichen Hose einen seltsamen
Gegensatz,

Erregtes Raunen, angstvol1es Flüstern von Gehöft zu Gehöft durch den
ganzen Gaul Der Bote des Gaufürsten hat üble Kunde in das friedliche Land
hineingetragen: Die wilden Grenzstämme der Germanen drüben am rechten
Rheinufer sind wieder einmal lüstern nach den Schätzen der keltischen Gaue
und haben den Ubergang über den Rhein versudlt. Zwar sei es den' tapferen
Kriegern an der Grenze gelungen, fürs erste den Einbruch zu verhindern.
Aber der Feind sei der kleinen Schar der Verteidiger an Zahl weit über­
legen und verstärke sich zusehends. Die Zukunft sei also ungewiß. Der Gau­
fürst befehle deshalb, sich zur Flucht bereit zu halten. Nun ist die Ruhe ge­
wichen, Kostbarkeiten werden verpackt und vergraben, die Wagen geprüft
und neu bereift ...

Wie em Blitz durchläuft nach eirugen Tagen die Schreckensnachricht das
Land: Der Damm ist durchbrachen, das keltische Heer geschlagen, vernichtet.
Die versprengten, kläglichen Reste drängen flüchtend landeinwärts. Was sie
erzählen von den Greueltaten der nachfolgenden Feinde, von verbrannten
Dörfern, beraubten Gräbern, mißhandelten und getöteten Gaug nossen, läßt
das Blut erstarren. Jetzt wissen es alle: ur noch eine Rettung gibt's für
unser Leben, das sind die Ringwälle hoch oben am Hochwald, die vor grauen
Zeiten unsere Väter gebaut hab n, an denen sidl schon mancher Germanen­
sturm gebrochen hat. Auf allen Hugeln leuchten nun al weithin sichtbare
Signale die otfeuer auf, die verabredeten Zeichen. Die Wagen werden
mit Hausrat und Saatkorn bepackt, über die festen Bohlengefüge spannt
man die Decken ausg gerbter Wildhäute, die gejochten Rinder brüllen,
Frauen und Kinder tr iben das Herdenvieh zusammen, die Hunde umbellen
das Fuhrwerk. Eine wahre ölkerwanderung beginnt. Aus den Hängen und
Tälern des Hochwaldes, vom chaumberg, von der Prims, Theel und Bli s,
strömen die Flüchtigen über die grundlosen Wege nordwärts zu den Ring­
wäl1en in atemloser, ang tgepeitscher Hast. Mit erhobener Waffe umreiten
die Männer den Zug der Wagen.
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Da liegt sie endlich vor ihnen, die trotzige Fluchtburg auf hohem Berg­
vorsprung, und leuchtet ruhig, mächtig und unbekümmert ins Prims- und
Altbachtal hinein. Scharf hebt sich der Steinring vom grünen Waldhinter­
grund ab: Da ist zuerst hoch oben als Kranz um die Bergkuppe der Haupt­
ring, dann ihm vorgelagert etwas niedriger am Berghang entlang der Vor­
wall. Langsam schieben sich jetzt die Wagen über die steinigen Weg recht
am Ring vorbei zum Tor der Burg, dahin, wo Ring und Vorwall zusammen-

N

r

Grundri.. des Ringwalle. auf dem Dollberll

stoßen. Es ist schon von Wachen dicht besetzt. Mit klug r Beredmung ist
der Torw g so angelegt, daß der Eintretende dem Verteidiger Immer die
rechte, unbeschützte Seite zuwenden muß.

Das Leben gerettet I Laut timmengewirr schallt den Flüchtigen schon
entgege~, die. ganz~. weite J:I0chIläche ist eine einzige Wagenburg geworden,
kaum em freies Platzchen Ist noch zu erhaschen. Und immer noch drängen
neue keltische Sdlaren aus den Waldsdlludlt n hervor zur Burg.

1.!nheimlich ist die Nacht hier oben. ach dem heißen, muhevollen Tag
schemt alles ermattet. Heiser klingt aus den schwarzen \Väldern ringsum
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der Wolfsschrei. Unter den Bumenstämmen stehen die Wag n zu Vier­
ecken zusammengerückt. Die Frauen und Kinder liegen darin auf weichen
Fellen in tiefem Schlaf. In einem smnell gezimmerten Gehege aus dünnen
Bäumchen liegt das Vieh, von Knechten behütet. An der Ringmauer vorbei
brennen die Wachtfeuer, die Krieger stehen oder sitzen in leisem Gespräch
drum herum. Die Wamen spähen aufmerksam in die Nacht hinaus.

Zu sorgenvoller Beratung versammelt am Morgen der Fürst des Gaues
die Edlen des Landes. Die letzten Flüchtlinge sind emgerückt, Boten haben
gemeldet, daß auch die anderen Ringe bis zum Idartal mit keltischem Volk
dicht besetzt sind. Schwarzer Qualm, der aus fernen Tälern aufsteigt, ver­
rät die Nähe des Feindes. Morgen werden sich di -ersten germanisdlen
Reiter an den Wall heranpirschen. Werden die fünf Burgen an Prims, Traun
und Idar auch diesmal wieder den Germanensturm zu brechen vermögen?
Sie alle hoffen es. Nun schreiten sie prüfend den Ring ab. Sie tun es mIt
ehrfürchtigem Staunen vor der Riesenarbeit, die die Vorfahren hier ge­
leistet haben. Ein ganzes Volk hat hier in jahrelanger Fron mühsam die
unhandlichen, schweren Grauwackenblöcke gebrochen, den Berg hinaufge­
schafft und einen Block auf den andern geschichtet. Sie stehen auf der mas­
sigen Nordmauer, die sich quer über den Bergrücken legt. Vierzig Meter
ist hier der Steinwall breit, zehn Meter hoch, und fällt steil nach außen ab.
Ein wehrhafter, scharfkantiger Damm, an dem so leicht kein kletterkundiger
Germane seine Geschicklichkeit versuchen soll. Hier tat aber die feste Stein­
mauer not. Wie leicht konnte der Feind hier überraschend über das ebene
Gelände, vom Buschwerk verborgen, bi an den Ring g langen. Hier sollte
die beste keltische Kriegerschar den letzten Heimatrest verteidigen. So
gewaltige Ausdehnung der Steinmasse war auf dem abschüssigen Berghang
nicht vonnöten. Die Hänge ließen sich so schon vi I leichter verteidigen.
Da, wo im Laufe der langen Friedensjahre sich die schweren Blöcke los­
gelöst haUen und ins Tal hinabgerollt waren, da stehen jetzt in emsiger
Arbeit Arbeiterscharen, die Lücken schleunigst zu schließen. Aum das Ein­
gangstor wird zugeworfen. Der Fürst ist zuversichtlich und seine hoffnungs­
volle Miene belebt den gesunkenen Mut seines Volkes. In ihren langen
Priestergewändern schreiten die Druiden einher, trösten und ermahnen, und
in siegesfrohen Liedern begeistern dIe Barden die keltischen Krieger.
Stunde für Stunde ziehen die Wachen auf, und im Ring herrscht das
lauteste Lagerleben.

Eines frühen Morgens ist der Feind da, lagert an den Abhängen noch
außer Wurfweite in unübersehbaren Massen. In ein paar Stund n hat er
einen Ring um die Flumtburg gezogen. Keine Kunde von den Volksgenos­
sen drüben auf den anderen Ringen dringt nun mehr herüber. In leichlen
Plänkeleien vergehen die ersten Tage. Einzelne tollkühne Germanen ver­
suchen in der Nacht den Steinwall zu überklettern; aber das Getös des
ausweichenden Gerölls hat sie remtzeitig verraten. Endlich am drillen Tage
setzt der Hauptangriff ein. Germanische Schützen schleichen und kriechen ­
mit Pfeil und Bogen - durch das Gestrüpp den südlichen Berghang hinauf.
Aber sie gelangen nicht bis zum Ring. Schwere Steinblöcke sausen auf sie
herab und reißen sie mit. Zermalmt bleiben sie liegen. Um Mittag beginnt
der Angriff der germanischen Massen auf der Nordseite. In wudltigem An­
griff prallen sie auf die Mauer vor, wirkungslos bleiben die Pfeile der
keltischen Schützen an den Lang chiiden der Feinde stecken. Während die
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vordersten der Feinde schon die Sturmleitern anlegen, versumen die ger­
manismen Bogensmützen, die Verteidiger vom Ring hinwegzusmeum n
oder herunterzuschießen. Die Kelten wehren sich mit verzweifeltem Mute.
Ein Steinregen saust auf den Feind hernieder, heißes Wasser überschüttet
die Emporklelternden. Mit Lang-chwert und kurzem Dolch stößt der Kelte
di Waghalsigsten vom Wall zurücX. Welle auf Welle greift an, Todes­
schreie und wildes Kampfgeheul ertönen. Alles umsonst. Die Stein- und
Menschenmauer ist unüber teigbar. Der Abend kommt und der Schlachten­
lärm verrauscht. Der Kelte ist wohlgemut.

Wochenlang liegt der Find um den Ring. Er wird nimt eher weid1en,
bis draußen auf den Feldern kein Halm mehr steht und keine Frudlt mehr
wämst. Er hofft die Kelten auszuhungern. Und sorgenvoll genug sitzt der
Fürst im Kreis seiner Edl n. Wenn nun die Quelle, die einzige, versiegtl
W nn das Vieh geschlachtet ist, die letzte Frucht aufgezehrt ist! Was dann?
Zwisch n Hoffnung und Todesfurmt hängt das Gemüt der Verla senen im
Ring, wochenlang, bis die dichten H rb tnebel bi zum 1iltag in den Tälern
li gen und rhbhte Wachsamk it fordern. 1üde und elend mad1t der ewig
Wachtdienst, bleidl und verhärmt gehen die Frauen einher.

Da, eines Morgens melden die \ 'achen, der Feind sei abgezogen. Er
hat in der ge\Dzen egend nichts mehr zu brechen und beiß n g fund n und
hat sidl zum Teil in dw reiche Pfalz, zum :reil heimwärts ins rechtsrheinisme
Land gewdndt, wie die ausgesm1C:kt n Kundschafter bericht n. Ein inziger
Freudens<:hrei geht durdl den Ring Die Gelahr Ist orbei, und Wagen und
Karren zi hen tdlwärt cl r verwüsteten, verödeten Heimat zu. Mag sie ver­
brannt und zertreten s in, sIe rden ie wieder aufbauen. Und sollte noch
inmal d r Greuel det Ver üstung iIb r Haus und Hof gehen, ewig bleibt

die H im'aterd und ihre leste, unbezwingliche Burg, der Ring.

Die Toten hab 'n sie in Ihr Dörf r mltg nommen und b statt n si nun
trcmervollen H TZ n . Eine glänzende affenrüstung leg n sie zu den tot n
Held n ins Grab; den Kopl nadl \ e t n, dIe Augen d r Morgensonne zu­
newandt. 0 mit die eele auf d r anderung durd1 die Gefilde der Ewig­
keit mdll arm und mitteil ei, \ erd n golden Münzen und Ringe ins
Grab mitgegeb n. Ein hoh r Erdhugel, weit tiher die Umg bung mpol­
rag nd, wird über dIe Toten aufg wölbt, als ewige Erinnerung an die Zeiten
kcllisdwr Not und B 'drangnis.

*
Auch die Dinge um dIch Joben eIne plache, und wenn dein Mund

hw 19l und du innend durch d Land chalt 9 11 I, dann erheben die
Heiume und 'Irauch rund Gr el Ihre Ilmmen. Sclb I die leine reden,
wenn du ihn n nI/I eiern Ohr deIn flerz n. lau chsl.
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Die albtei .§t. _aurmu5 JU tE~oltl'
unb bit 1Sttt~tung bt5 ~1. _aUtitiu5

VON P., I ß R 0 S I U S S T 0 C K O. S. B.

Wer hute seine Sd1ritte hinlenkt nach Tholey und vor d r Abteikirche
die G stalt des h1. Mauritiu erblickt, des Führers der thebäischen Legion,
der als Patron der Kirche und d s Klosters Wache hält am heiligen Bering,
ahnt kaum mehr, was es für Tholey b d utete, daß gerade SI. Mauritius dazu
ausersehen war, dieser heiligen tätte seinen amen zu geben. Und dodl
war es keine g ringe Auszeichnung, als man dieser ersten Kirche auf deut­
schem Boden das Patrozinium des hl. Mauritius gab zu einer Zeit, da die
Verehrung dieses Hiligen im Frankenland in hoher Blüte stand und die
Heldengestalt dieses heiligen Offiziers auf weite Kreise einen tiefen Ein­
drucX machte. Wo in der Abteikirche zu Tholey heute noch seine Gebeine
verehrt werd n und die 'A'allfahrt zu ihm einen n uen, vielverheißenden
Aufschwung nimmt, wird g wiß mandlern Leser erwünsdlt sein, Näheres
über dies n Heiligen und die Ge duchte einer Verehrung zu erfahren.
Adalbert Josef HeJzberg hat uns 1m Jahre 1936 eine MODographi über
den hl. Mauriliu I) 9 sch nkt, der wir im Wes ntlid1en folgen.

1.

Der Marlyrertod In gaunum und da Heldengrab in SI. Maurlce.

Bischof Eucherius von Lyon lt um 454) hat uns in seiner gemütstielen
Art emen Beridlt uber die Passio gaunen ium martyrum, das Leiden der
Märtyrer von Agaunum, g ch nkt, der in s inem Kern heute als g schicht­
lich angesprodlen wird, wenn audl Im einzelnen manche legendäre Aus­
schmüdcungen zu treichen im!. Danad1 st ht fest als eine nicht zu leug­
n nde gesdllC:hllldJe Tat ache, daß twa um das Jahr 300 unter der Regie­
rung d s Kaiser Diokletian auf Befehl s ine Mitkaisers Maximian ein
hOher römischer Offizi r mit d r von ihm befehligten Heeresabteilung für
den dJristlich n Glauben bei Agaunum, d m heutigen SI. Maurice - St.
Moritz (Wallis, chw iz), hingerichtet worden i t ( . 12). Nach Eud1erius
stammten sie alle aus der ägypti chen Th bais und waren insgesamt Chri­
sten, die sich unt r Führung ihres Ob rsten Mauritius weigerten, an der
vom Kaiser befohl nen Christenverfolgung teilzunehmen. Sie bekannten sich
fr imütig selbst als Christen und gaben lieber ihr Blut hin, als daß sie

hristus verl ugnet hätten. Außer d m Legionskommandanten Mauritius
werden die Offiziere Candidu' und Exsuperius genannt, während nach der
Uberlieferung andere Teile der thebäismen Legion in Solothurn, Trier,
Bonn , Kaln und anten den artyrertod erlitt n haben sollen. Jedenfalls
b stand zur Zeit des Bischofs Euchenus zu gaunum eine Basilika, in der
die Gebeine der heiligen Märtyrer von Bischof Theodor, dem diese Gegend
unterstand, nadl ihrer Auffindung um 380 beigesetzt worden waren - ein
dokumentarisdler Beweis hir die Echtheit des Martyriums von nicht 9 ­
finger Durchschlagskraft. Da auch von zahlreich n Wund rn berichtet wird,
die an dieser tätte sim reigneten, etzt bald eine Verehrung des hl.
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Mauritius und seiner Gefährten ein, die stets weitere Kreise zog. Als in
den Jahren 455-57 sieb die Bur gun der im \Vallis niederließen, machte
die Heldengestalt des heiligen römischen Offiziers auf diese Germanen
einen starken Eindruck, die für Heldentum und Treue bis in den Tod ein
tiefes V rständnis au ihrer eigenen Ge chichte mitbra hten. Der jung Bur­
gunderfürst Sigi mund baute um 515 elen thebäischen Märtyrern und vor
allem ihrem Führer Mauritius zu Agaunum ein Kloster und eine neue
B silika, w durdl der Mauritiu kult inen nicht geringen Aufschwung nahm.
War r bisher von den Bischöfen, eiern Klerus und dem Volke getragen,
so trat n nunmehr die Für s t e nun d Mon ehe als besond re Pfleg l'

d I' Mauriliusverehrung auf, also Jene Krei e, die dem duistlieben Mittel­
alter sein G präge gegeben haben. 'iglsmund ließ das immerwährende
Chorgebet, die laus p rennis, in seinem Hauskloster zu Agaunum ein­
führen, das dann - unter B ruIung auf dieses Vorbild - bald auch in an­
deren fränkisch 'n Klöstern Eingang fand, z. B. in SI. Denis und in Prüm,
und die V rbr ilung des Mauritiuskultes nicht Vi nig förderte.

534 kam das ganze Burgundergebiet und damit aum die Abtei SI. Maurice
an das fr ä n k i s ehe K 0 ni g s hau s, und I. 1auritius wurde der Hau ­
h eil i 9 e der Me I' 0 w i n ger und später der Kar 0 1i n g r, die aUe>
laten, seine Ver hrung in ihren Landen nam Kräften zu fördern. 824 unt r

. Ludwig dem Frommen in in Cholherren lift umgewandell, wurde die Ablei
nadl Errichtung des zweiten burgundi chen Reiches Ende des 9. Jahrhun­
derts den Mönchen zuruckgegeben und nunmehr Krönungsstätte der bur­
gundischen Köntge, die durch Ihren Einfluß der Mauntiusverehrung neue
Wege öffneten, vor allem lIam uddeut 'chland (S. 19). Auch der Umstand,
daß die Abt I am r-uß des roßen l. Bernhard, also ~m Schnittplmkt gro­
ßer europäl mer V rkehr straßen lag, dl na 0 ut:.chland, Italien, Frank­
reich bis nach England und 'kandma len gmgen, hat in der Folgezeit in
Verbindung mit elen Bestrebungen der Bi chöfe, Fürstt>n und Mündl den
Kult der hl. faurilius d rart volk tümlich gemamt, daß heute nom in
Frdnkr ich ub'r 650 P<1trozml n d HeJhg n na hweisbar sind und auch in
Deut thland Im est n 'i Im ude1\. orden und Osten Zentren seiner
Verehrung ntstand n wie Tholey, Köln, 'iedl'raltaich und Magdeburg, um
nur die bed utend ten zu n nnen, die ihr l' eits wied I' die Pflanzschulen
zahlr icher Kultstätten de H ilig n wurden ir sehen hier ab von der
EinzeldaJ'st llung die>ser Ent Irklung, die Mduntius unter Heinrim 11. g ­
radezll zum Reichspatron macht und in der Kai erkrönung vor dem Mau­
ritiusaltar in der Peterskirche zu Rom ihren Höhepunkt f,md (S. 107), und
beschränken un darauf, die Rolle zu z lchnen. die Thulpy mit s iner Abtei
dabei zug fallen ist.

11.

Dl bl i l. faurlliu zu ThaI y.

Bekanntlich hat Grimo. uch L dalgl el er nannt, Im Jahre 634 sein in
Tholey auf eigt'nt'm Grund und Boden erricht tes 10 t l' mitsdmt dN dazu­
gehöngen Kirdl t tarn ntan d m blsdl fllm n Stuhl zu Verdun ver-
madlt, und zw r d m hl. Paulu al Bis f, d r zuvor lbst Lehr r an der
Klo t rschule ZII Thol 'g we n ar. 01 '10 ter war nam heutiger all­
9 meiner nnahme In Koll giat tift, an d m Weltprie tel' l'in g mein-
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Kunztl
in der Abfelkirme

ames Leben führten, den Chordi nst versah n und die Schule I iteten. E
dürfte ab l' b reils zur Ierowmgerzeil, also um oder nach 700, in ein
B n diktinerkloster uffig wandelt worden sein im Zuge der B str bungen,
die damals im Frankenland zahlreiche _tifte der Regel des h1. Benedikt zu­
fÜhrte. Wird nun aud! vor 920, als man 'on \' rdun Reliquien des hl. Mau­
ritius nadl Tholey überfuhrt, dEr. am dieses Heiligen mit dem Klost l'

nidlt in V rbindung gebramt, s ndem rst nadl dIeser Zeit Mauritius neben
P trus als Patron nähnt, so i t es dodl, zumal b i d m allg m in n F hl n
archivalischer Dokument, in dies r Frühz it nicht unmöglid!, daß b I' its
VOn Anfang an Mauritius Kirche und Clost r seinen am n 9 geben hat.
Bedenkt man, daß rimo d.m hoh n fränkl dlen Ad I angehörte, Paulus
von V rdun zu jenen 1ännern gehörte, dIe am Hofe Chlotars II. (t 629)
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für die hohen Ämter in Kirche und taat erzogen wurden (S 27) und die
Merowingerkönige nicht minder wie die Bischöfe und Adligen im gallisch­
fränkischen Bereiche Förderer des Mauritiuskultes waren (5. 28). dann ist es
nidlt unwahrsdleinlich, daß Grimo seine Gründung von Anfang an d m hJ.
Mauritius geweiht hat. Dagegen spridlt audl nidlt das Petruspatrozinium,
das in einem Kodex aus dem 12. Jahrhundert erwähnt wird. Im G genteil,
es findet sich das vereinigte Petrus-Mauritius-Patrozinium aUdl in mehreren
Fällen in Süddeutschland, wie in der Stiftungsurkunde von Magdeburg (5.
28). Wie dem audl sei, auf jeden Fall st ht fest, daß seit 920 Mauritius
als Patron der Abteikirdle und des Klosters zu Tholey genannt wird. Tholey
ist damit die älteste Kirdle in Westdeutsdlland, die dem heiligen Thebäer­
fürsten geweiht ist. Daß die Reliquien des Heiligen von Verdun kamen,
wo ein Mauritiuskloster und eine Maurilius-Viktor-Kirdle bestanden, weist
die enge Verbindung auf, die zwisdlen der Kirdle von Verdun und dem ihr
gehörigen Eigenkloster zu Tholey bestand.

Damit aber wurde ein neues Zentrum des Mauritiuskultes gewonnen.
D nn nidlt nur hat die Abtei St. Mauritius zu Tholey hinfort die liturgisdle
Verehrung ihres Patron am 22. September mit großer Feierlidlkeit be­
gangen, sondern hat jahrhundertelang bis zur französisdlen Revolution
ähnlidl wie es h ut nOdl in Echternadl und St. Malthias zu Trier 9 ­
schieht - am Freitag in der Pfingstwodle einen großen Wallfahrtstag ge­
halten, an dem die Gebeine d s h1. Mauritius in Prozession bis zu d m
Doppelkreuz beim heutigen Friedhof gebradlt wurden, während von 1.
Wendel her eine Prozes ion mit den Gebeinen d s h1. Wendalinus herauf­
zog, die dann auf der anderen eit des Doppelkreuzes niedergestellt wur­
den. Ein feierliches Amt, an dem die Gläubigen aus d r ganzen Umgegend
teilnahmen, bildete den Hohepunkt dieser Wallfahrt, die dann auch in der
.Mauriliuskirm s' inen weltlichen usklang fand.

Darüber hinaus hat abcr die Abt i t. fauritiu es sich angelegen sein
lassen, die V rehrung ihres heiligen Patrons audl in weitere Kr ise hin in­
zutragen. Di Möglichkeit hierzu boten di engen Beziehungen, die sie zu
den von ihr unmittelbar abhangigen 16 Pfarreien besaß, wie auch ihre
St .Ilung als Sitz d s Ardlidiakonates St. auritius (etwa um das Jahr 1000),
das zunädlst nur di beiden D kanate WadriJI und Merzig umfaßte, später
dazu nod1 die Dekanate Remich und Perl mit insgesamt 154 Pfarreien (vgl.
Moritz, Benediktin r-Abtei und rchididkonat Tholey, PaullDlis Nr. 45 vom
5. Nov. 1950). Die inkorporierten Pfarreien wurden meist durch Konventua­
len der Abtei verwaltet, die vom bte ernannt wurden und naturgemäß
aus ihr r Liebe zu ihrem Patron heraus dessen Verehrung audl bei ihren
Gläubigen förderten, während der bt als Stellvertreter d~s in Trier resi­
dierenden Archidiakons eine Oberaufsicht über die Pfarreien des Ardlidia­
konates besaß, die sicherlidl auch dem Kulte d hl. Mauritius zugut' kam.
Tatsache ist, daß wir rund 30 Mauntiuspatrozinien in den Diözesen Trier,
Mainz und Speyer finden, von denen ein Tpil sichp.rlidl auf den unmittel­
baren Einfluß Tholeys zu:üdczuführ n i 't, zumal wo es Sich um Pfarreien
oder Kirchen handelt, die d r btei unt r teilt bezw. inkorporiert Wal' n,
wie in Alsweiler, Erfweller (Dioze peyer), Ormesheim, ferner Frei­
Laubersheim, Bommelkirchen und 0 t rnah" in der Dlözes Mamz (Herz­
berg S. 28 L). Leider f hlen die Urkunden. um Einzelheiten hl r belegen
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zu können, da ja das Ardliv der Abtei 1793 verbrannt worden ist. Audl
die Kirche zu Sotzweiler ist heute St. Mauritius geweiht.

III.

Die Verehrung des bl. Mauritius in unseren Tagen.

Wenn, vielleicht seit mehr als 1300 Jahren, SI. Mauritius in Tholey eine
Verehrung genossen hat, die weit über die Grenzen des umliegenden Ge­
bietes hinaus sich segensreich ausgewirkt hat, dann versteht man es, daß
aUdl die wiedererstandene Abtei sich die Wiederbelebung und Vertiefung
dieses Kultes zum Ziele gesetzt hat. Hat doch der heilige Führer der
thebäischen Legion auch unserer Zeit mandles zu sagen. Er zeigt uns die
hingebende Treue, mit der ein echter Christ sich seinem Berufe widmet und
seine Kräfte in den Dienst seines Vaterlandes stellt - ein Beweis, daß der
gläubige Katholik auch der treueste Staatsdiener ist, bereit, seine staats­
bürgerlichen Pflichten aus innerer Gewissensverpflidltung heraus zu er­
füllen zum Wohle seines Volkes. Er weist 'aber auch nidlt minder darauf
hin, daß der Katholik sich in letzter Verantwortung Christus dem Herrn
gegenüber gebunden fühlt, für den er in seinem Leben und Wirken Zeug­
nis gibt, dem er die Treue hält, wenn es sein muß, bis in den blutigen Tod.
In iner Zeit, wo es edlt christlichen Mannesmutes bedarf, um gegen eine
Welt des Mammonismus und der Genußsucht, der Ablehnung der über­
natürlichen Werte und der Versunkenheit in das rein Irdische sich zu den
Grundsätzen Christi in Familie und Beruf zu bekennen, vermag St. Mau­
ritius auch fin uns der Bannerträger zu sein, der uns zur Gefolgschaft
Christi führt. So möge denn auch die Wallfahrt zu seinen Gebeinen am
Pfingstfreitag alljährlidl für die nähere und weitere Umgebung ein Be­
kenntnis werden zu den Grundsätzen echt ehri tlichen Lebens und zu einer
Festigung des Willens zur Treue bis in den Todl

I) Adalberl Josef Herzbl'rg, Der heilige Mauritius. Ein Beitrag zur Gesdllehte der deul­
sehen Mauriliu verehrung. Dusseldorf, V rlag L. ehwann.
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~ie ~urg DU ~o{)felbetU
Nac, verl ·I,eden.. aedrucklen Quellen

on H A S '" L U ~ C H MIT T

Wer durdl den Kreis St. Wendel wandert, wird Nohfelden und seine
Umgebung nidll üb rsehen Um den an i atursdlönheit n so überaus reiz­
vollen Raum sammelt sidl ein seltsamer Zauber. Der Besudler verspürl die
erhabene Ruhe dieser Landsdlaft, die im gar anmutig seinen Augen dar­
bielet, wenn er auf in r d r Höhen teht, in der reinen und stärkenden
Luft der Wälder. Wie wohl tut hier an heißen Sommertagen die frisdle
Morgenluft und die abendlidle bkühlung der jung n munteren Nahe, die
das liebliche Tal durmfließl. Und zu dem freundlimen Dorf gesellt sidl
elie Romantik des allen Sdl10ßturmes. elbstbewußt ragt dieser Turm m­
por, das Dorfbild beherrsdlend. fit Ihm lelgl Glanz und Blüte einer ver­
gangenen Zeit, aber aum 1 ot und Verfall herauf. Da steht er heute als
Sinnbild des Zeitenwandels, als ein tuck aus einem verlorenen Ganzen,
aber immer nom dau rnd, d r Zeit zum Trolz. Das Wahrzeidlen von Noh­
r Idenl

Was "das alte Smloß" - so nennl man im Volke diesen alten Berg­
fri d - beridlt n könnte, wäre sdmell erzahlt, wenn nidlt durdl Zufall im
Krei museum zu peycr im ein Bild au dem Jahr 1788 befände, das uns
hilft, di frühere ,tolz Burganlage im ganzen Umfange zu erkennen.

Betradlt~n wir da alle Btldl Da uge, das nodl zu ahnen vermag,
erkennt nodl das Ver mwund n als zugehorig und s tzt es ueheimnisvoll
an seinen alten Platz. Ein früherer L hr r von Nohielden, Midlael Hof­
mann, erklärt uns d! Einzelheiten der ur prtinglimen Anlage.

"Da man ni twas von eillem Bilde der Burg, trotz aller adlforsdlun-
g n, entdeckte, könnt· man '1ohl die Edllheit des erwahnten Bildes in Zwei­
fel zit'hen, wenn da 11> nidlt da j n eH de dllgTüb~ns heute nodl
stehende "alte laulenhau" in der Dodl heutigen Gestalt zeigte. Insbeson­
dere Ist der kieme Anbau nadl der Berg elte zu ganz genau wiedergegeben.
Auch s nst z igt di ganze Bauart ane em hohes lt r hin.

Aul dem üdlichen Ufer d Freisbadles und diesen begleit nd zieht
ein flacher HöhenrÜCKen nddl der 1 ahe zu. Die Endkuppe, durch inen ti f n
Einsdlnitt abg trennt, tragt die Ruine. Kaum über die Dädler der umstehen­
den Häuser ragen die auerr te empor, ber du magst kommen, woher
du willst, 0 fällt dir da \ ahrz idlen von ohfelden, der majestätisdl
Rundturm, d r B rgfri d, in Aug. D r alte standhafte Gesell hat festen
Fuß gel ßt. ein tau rw rk 1 t fa t dr i tet r dl<k, der lichte Raum nidlt
vi 1 gering rund dre Höh ungefahr 25 leter. Jahrhundertelang hat er
getreulidl irr turm und" etter unverdros en auf semem Posten ausgeharrt,
w nn er audl seinen Helm, elll Kegeldadl, verlor.

Und nun will idl versudlen, n Hand des Bildes die Burg vor unserem
geistigen Auge er leh n zu la. en Die Langsadlse des Burgg ländes betrug
mit Einsdlluß d s Grab n wohl 100 ·t r, die Breite war etwas geringer.
Innerhalb dc' Grab n li f rundum 1ll tarke Ringmauer, teilweise mit
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Rdonslluklion d~r Burgunlage
Iwm eiller allen Zeidll1ul/l! Im Krd museum 211

Strebepfeilern versehE'n, die zum Tell nom erhalten sind. An d r West eile
stieg senkredlt aus dem Graben die Giebelwand des Langhauses - Pallas ­
empor und steht heute nodl bis 15 1eter hoch. ach der Naheseite zu, als
ungefähr Nordwest, war ein großer Erk r ausgebaut, dessen Reste in der
Höhe von ca. 4 Metern mit öden Fensterhöhlen, außer dem Turm die ein­
zigen bemerken werten Uberbleibsel der alten "Burgenh rrlidlkeit" sind.
Unter dem Erker war ansdleinend der Kelt r. Sd1male Luken deuten darauf
hin. Der Eingang ist jedenfalls versdlüttet.

Wenn wir die Treppe des Aufganges emporgestiegen ind, hab n wir
remts den Platz, auf d m das Langhaus stand. Nadl dem Bilde i t wohl eine
Länge von 30--40 M tern, eIne Breite von 12 Met rn anzun hmen. Es war
\ oh] dreistockig, die Giebel waren mit Br nrlmauern ver ehen und an den
~~ n hübsche, zlerlidl Turmchen ang bracht. am W sten, wo der Gi h 1
]ah aus dem Graben emporstieg, waren die furstlidl n Gemädler geleg n.
Auf d r Südseite d sPallas war d r Bergfn cl mit der Mauer de erst r n
v rbunden, wa deutlidl durch die 'puren, di da' Ahreiß n des Burg­
'Ip!) udes verursadlten, nodl ersidltlidl ist. Ostltdl de Turmes waren,
eh nfalls auf der Rü<k ite, drei QuerlJallten an das Langhaus angebaut.
Der tandort di ser ebäude i l heute als ,arlengeldnde ingeebnet, nur
der Turm st ht nodl wie in tiefe G danken über die Vergänglidlkeit
IrdlSdler Herrlidlkeit versunk n da. Da ge altig Mauerwerk ist oben
v~n einem teinkranz gekront Darauf ruhte ahr dleinlidl in Holzaufbau
mIt einem" hrgang, 0 der. \ ärtel", der wadlh bende Reisig, seinen
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Rundgang machte und scharfen Auges die Umgegend beobachtete. Daß der
Turm ein hübsches Kegeldach - e soll aus Kupfer gewesen sein - trug,
ist schon erwähnt. Der untere Teil des Bergfriedes diente als Gefängnis.
Eine Nische in der Mauer war der tandort des Wasserkruges und ein
Sandstein in der Nähe trug den Ring zur Befestigung der Ketten für die
Gefangen n. Wieviele eufzer und Verwünschungen, wievi le Tränen haben
die Mauern gesehen und gehört, und ein Gruseln befällt uns, wenn wir
an das Schicksal der armen Menschen denken, die hier ihr Dasein ver­
bringen mußten. In halber Höhe des Turmes ist eine Decke mit einer vier­
eCkigen Offnung, und in der Mauer an der ordostseite eine Tür mit Rund­
bogen angebracht. Ob hier ein Zugang nach dem Turm vom Langhaus aus
durch einen Holzsteg möglich war? Eine Treppe war im Innern nicht vor­
handen, der Aufstieg also nur durch Leitern möglich. Uber einer Tür am
Fuß sind noch die Reste eines alten Gesimses sichtbar.

Nach Süden ar der innere mloßhof durm eine hohe, feste Mauer ab­
geschlossen. An einer westlimen Seite führte vom Turm aus ein gedeCktes
Treppenhaus nam den zwei niedriger gelegenen Höfen hinab, ebenso an der
Ostseite, hier ansmli ßcnd an die obenerwähnten Querbauten. Von unten
gesehen lagen die drei Hofe terrassenförmig übereinander. Da waren die
Burggärten und an der 0 tseite Wirtschaftsgebäude. Als Vorburg ist wohl
die Nords ite des Burggeländes anzusprechen. Es lag tiefer, fast ben
im Vergleidl zur entgegengesetzten Seite und dehnte sim in beträmtlicher
Breite bis zur Ringmauer aus. Hier standen die Hauptwirtschaftsgebäude,

tallungen und Wohnungen für das Ge inde. Die heute nom stehenden,
zusamm nhängend n Gebäude \'on Lom und Kunz ind nom aus jener Zeit,
ebenso da alte, in der eiben Flumt stehende Gefängnis. Es wurde vor
w .nigen Jahrzehnt n abgeris en. Der • eubau wurde an die Straße vor­
gerückt. Auch die Apotheke teht teilwei e auf d malten Burggelände.
Apolhek r müle] sti ß h i Her tellung einer Gartenanlage auf einen
kleinen Rundturm von 2-3 M ler Höhe. Es ist denkbar, daß derselbe zu
VClteidigungszwecken diente. Er i t zu einem netten Pavillon ausgebaut
worden.

Um di Burg h rum war in breit r rab n angelegt Er ist heul nodl
zum größten Tell in ein m Zuge zu verfolgen. Beginnen wir mit dem Ein­
SdlOiU am chach n, so folg n wir einer pur um die noch st h nd
Mauer nam dem mtshau· zu, wo er t Wie en, dann Gärten di Ver­
tiefung zeigen. VOll hier aus geht die Führung in der Rimtung der j tzigen
Wolfersweil r traße. Dann bog er linksherum in der Richtung auf den
Einschnitt. Das alte Haus, das oben erwähnte Maulenhaus, nach dem ehe­
maligen Besitzer genannt, gab dem jetzt noch erkennbaren Teil des Burg­
grab ns den Namen .Maulcgrab n·. Audl das Vorgeländ des Graben war
in der Richtung nam • ord n sehr sumpfig, und so mußte z. B. das .Gorings­
haus· auf Ro t gebaut erden, das sind diCke eingerammte Holzstämm'
worauf da Mauerwerk ge tzt ird.

Hominter s ant 1 t es wohl zu hören, daß die altE' Straß nach Wolf rs­
weiler durdl die Burg führte. Der Graben WUIoe namlicn durch die rrets
g speist. D r Abfluß war nadl der aheseite, die Mündung didlt oberhalb
der heutig n ah brücke. He Leute agten, da sei die Freis in die Nahe
geflossen. Der taudamm der Freis bild te den Zuweg zur Zugbrücke. Der
Weg über das Burggelände ist heute nom zu verfolgen.
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In der unruhigen Zeit des Mittelalters, der Raubritterherrsdlaft und des
Dreißigjährigen Krieges diente das mloß jedenfalls oft den Bewohnern
des Ortes Nohfelden und des Amtes als Zuflumtsstätte. Das Sdlloß hatte
oft fürstlime Gäste und die Landesherren weilten oft hier, um in den
großen Wäldern, besonders im Budlwald, den Freuden des Jagdvergnügens
zu huldigen. onst wohnte da der Verwalter, der sogenannte Amtskeller,
dem das nötige Dienstpersonal, Knechte, Mägde und eine Anzahl Waffen­
knedlte zur Bewirtsdlaftung d r Güter bezw. zum Sdlutze der Burg unter­
stellt waren. adl ein r alten otiz war im Jahre 1453 dieselbe folgender­
maßen bewaffnet: Es waren vorhanden 73 Armbrüste, 1 Hakenbüchse, 7 alte
Handbümsen, 1 Tonne Pulver, 1 alte Armbrust und eine Kiste mit un­
gefähr 150 Pfeilen.

Wie die heutige Ruine mit dem herrlichen Turm sim hübsm in das
malerische Landsdlaftsbild von oh(elden einfügt, so gewährt audl das uns
vorliegende Bild der Burg aus dem Jahre 1788 einen nidlt minder smönen
Eindruck und weckt durdl den wudltigen Bau, die teIlweise dreifache Ring-

mauer. den br iten und tiefen rab n, die f sten Tore und den trotzigen
Turm das fühl behaglidler Icherheit. Gut und böse ZeH n, liebliche und
v rabscheuungswi.lrdlge Ereignisse sind im Wemsei der Jahrhund rte, d r
KUltur und itlen, hl r zu a te gewes n. Ja, w nn di teine r d n
könnten!"

W rf n wir nodl eIDen BliCk auf dIe Urkunde, die uns die erste Nadl­
licht von dem B tehen incr Burg und auch eines Ortes Nohfelden bringt.
Danam hat Wilhelm Bo sei IJ om tein die Burg zu a v i I d i n späte­
stens im Jahre 1286 rbaut. ein tammsitz war die alte Burg zu Oberst in.
Wilhelm Bossel mußte aber sdlon bald seine Burg d m Grafen von Veldenz
öffnen. 1333 tritt er mit einem Rilter 'on Na fe 1den als Veldenz r
Lehensmann auf. Durch Heirat n der Idenzer mit den Grafen von Man­
der cheid, KIrburg ,und Rupertsberg wemseIte der Besitz, bis 1476 und 1477
dt Herzöge von Zweibrücken dau md H nen der Burg Nohfelden wurden.
Von da ab wurde die Burg von E'inern mtmann bewohnt, der gleidlzeilig
dit' chulth iß rei Wolfer eiler zu verwalten haUe. Damals trat das Amt
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Nohlelden ins Leben. Mit dem Einmarsch der französischen Revolutions­
truppen hörte die Zweibrücker Herrschaft zu bestehen auf. Die Burg und
die dazu gehörigen Besitzungen wurden zur französischen Domäne erklärt.
Von den Gebrüdern Philipp und Carl Cetto aus St. Wendel wurde die ganze
Anlage zum Abbruch angesteigert.

Literatur: Töpfer, Hunolsteiner Urkundenbuch J Nr. 91 S. 70. - Dr. Heinr, Baldes. Ge­
schichtIJche Heimatkunde des BIrkenfeld r Lande (Borkenfeld, 1923). - Alfred Loch, Die
Herren von Nohfelden in MItteilungen des VerelOs ror Heimatkunde im Landesteil Birken­
feld, Nr. I, Jan. 1927, t. Jahrg. - M. Hofmann, DIe Burg zu ohfelden in Birkenfelder L, n­
deszeitung, - Heimatbuch des Krel.es SI. Wend I, Jahrg. 1948, S. 85,

die im 16. oder 17. Jahrhundert umgebaute alle Burg handelte oder ob die
Burg an anderer Stelle gesucht werden muß, das wissen wir bis jetzt noch
nicht. Aber das sei nur am Rande vermerkt, da wir es ja hier nicht mit der
Burg in Sötern, sondern mit den Geschlechtern zu tun haben, die hier ihren
Ursprung genommen haben. Die chwierigkeit, die uns dabei zu schaffen
macht, ist anders geartet. Sie liegt darin, daß es die nachlässige Form, in
der Urkunden, Regesten und sonstige achrichten dargeboten werden, in
vielen Fällen ungewiß läßt, ob es sich um die v. Sötern oder um die Mohr
v. Sötern handelt. In wesentlIchen Zügen allerdings lassen sich die beiden
Familien leicht auseinander halten.

Diese Famili oder besser gesagt, di er Zweig der Familie v. Sötern
ersdleint zum ersten Male deutlich 1344 mit den Brudern Johann, Arnold,
Thomas und Wilhelm v. Sötern. Von diesen werden Johann und seine ach-

Sötem mit den umli genden Ort chaHen sowie di H rrschaft Eb rswald
waren 1m Mittelalter teils Besitz der Herren ogte v. Hunolstein, teils Be itz
von Kurtrier. Der trierische Ant iI war im 14. Jahrhundert an die Herren
v. Vinstingen (in Lothringen) als Lehen vergeben. B ide Anteile waren nun
als Lehen (von Vinstingen und Hunol tein) im Besitz der Herren v. öt rn,
ZUletzt ganz der Mühre öt rn, während di andere Familie v. ötern aus
dem namengebenden tammsitz und seinl'T Burg ver chwindet.

ötern.Mohr

VON KUR T HO P P S TOT ER, V. JE BEL S K J ReH E N,

<Die f;erren bon 6ötern

Als man im vorigen Jahr bei den usbesserungsarbeiten in der Kirche
zu Sötern mehrere beschädigte Grab teine fand und im Innern der Kirche
aufstellte, wurde auf einem solchen u. a. auch das Wappen einer Familie
Mohr v. ötern entdeckt.

Dieser Fund hat mich erneut auf di adeligen Gesdl1echter aufmerksam
gemacht, die sich nach dem Dorfe Sotern b nannten. Es sind der n zwei
gewesen: eines, das sich infach "von Sötern" nannte, und ein and res, das
den Nam n "Mohr von ölern" führte. Beide sind in wissenschaftlicher Form'
noch nicht behandelt worden. Auch ich will das an dieser Stelle nicht tun,
sondern nur iniges von ihnen erzählen, was den Heimatfreund interes­
sieren muß, Einige Angaben üb r die amilien hat d r Rh inisclw Anti­
quarius (v. tramberg) ein ehr umfangreIches vVerk des vorigen Jahr­
hunderts - gemacht und der selige Humbracht behandelte in .. Die höch te
Zi rde Teutschlands und ortreffhchkeit des Teut ehen Adels· (Frankfurt
1707) wenigstens die Familie v. otern ohne Beinamen. Aber seine Angab n
sind nur für die letzten Jahrhunderte brauchbar. Außerdem hat dann noell
der St. W nd I r Gesehichtsfor cher fax Muller die Bezi hung n d rer
v. SeHern zur Stadt St. Wendel in der Zeitschrift •Unsere aar" untersucht.

Wir mussen also ver uchen, un auf Grund des vorliegenden faterial
ein Bild zu maellen. Beide G 'sehlE cht r sind zweifellos einem gf>meinsamen
Stamm entspro cn, aber über diese Urgeschleellt können wir nidlts B •
stimmte aussagen. In der Geschichte unserer Heimat tret n uns die beid n
Gl'schl dlter ohne J d B ziehung zu inand r entgegen, mit ver chied nen
Wappen, ersmledenen B 'Itzung n und ver' ued nem \Vohnsitz. Nur da

in läßt sich von dem Urgeschll'eht agen, daß seinen namengebenden
Slammsitz, seine Burg in Sot rn 9 habt haben muß. Aber diese Burg muß
deutlich unterschi d n w rd n von dem päteren chloß der Vogte v, Hunol­
stein und ihrer umstntten n Erbnadlf Iger, der Eckbre t v.Dürkheim. Di
Lage dieses chlos eist b kannt. Ob ab r die Burg der alten Herr n
v. ötern an der gl ichen tell lag und es slth bei d m chloß eblln um
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kommen durch zwei Generationen nicht v. Sbtern, sondern v. Hornbach ge­
nannt. Wahrscheinlich waren sie Dienstmannen des Klosters Hornbach. Be­
ziehungen der Familie zu diesem Kloster werden allerdings nur einmal im
Jahre 1484 erwähnt, als Johann Mohr v. Sötern von dem Kloster Hornbadl
die Lehen in Altheim erhielt, die schon seine Voreltern bes ssen hallen.

Da Vater und Großvater dieses Johann - der Großvater war übrigens
lothringischer Amtmann auf d r Sdlaumburg - den Vornamen Thomas
rührten, könnte der 1489 als Abt des Klosters Tholey genannte Thoma
v. Sötern der Bruder Johanns gewesen sein, da sich im Mittelalter gleiche
Vornamen sehr zähe in den Familien erhielten. Wir wollen bei dieser Ge­
legenheit darauf hinweisen, daß Humbradlt nodl drei weitere Herren
v. Sötern als Äbte "zu St. Moritz· in Tholey nennt (Bettingen führt sie in
seinem zweiten - handsdlriftlidlen - Teil der Geschichte von Sl. Wendel
ebenfalls auf). Es sind dIes: 1300 Bezelinus v. Sötern, 1360 Beymold oder
Reinold v. Sötern und 1380 Thomas v. Sotern.

Johann Mohr v. Sötern war übrigens der letzte Mann seiner ippe, und
als er wohl um 1522 ins Grab sank, da konnte ihm füglidl sein zerbrodlenes
Wappen nadl altem Braudl nachgeworfen werden. Allerdings überlebte ihn
seine Todlter Katharina, die mit Heinrich v. Sdlwarz nberg aus dem nieder­
gehenden Geschledlt von der gleichnamIgen Burg bei Wad rn verheiratet
war. Und außerdem halten sidl wohl die Kinder seiner bereits vor ihm
gestorbenen Todlter Rosina an seinem Grab eingefunden, die von Nikolaus
v. Hagen, dem Herrn zu Motten und Büsdlfeld" zum Eheg mahl erkoren
worden war.

Von diesen b iden Hagensdlen Kindern hatte audl Ka par v. Hagen zwei
Tödlter. Die ältere, Elisabeth, also die Enkelin d s Johann Mohr v. ötern,
heiratete 1556 den Johann ogt v. Hunolslein und bradlt damit 'otem
lind andere Besitzungen an die Vögte von Hunolstein.

Die v. Sötern mit der Wolf angel.

Viel mehr als die Mohre \. otern ist dIe Famllie v. Sötern, die die
Wolfsangel im Wappen führte, In unserer heimaUidlen G sdlidlt In Er-
dleinung g treten. Die wehrfähigen Männer des Gesdllechtes sind als Burg­

männer auf vielen Burgen in d r achbarschaft zu finden, auf Burg Schaum­
berg, Sdlmidtburg, Grimburg, Lidltenberg, Birkenfeld, Saarbrücken usw. Vom
15. Jahrhundert ab traten die mcinnJidl n Glieder der FamilI vielfach als
Beamt iI' den Dienst benadlbarter Dynasten. und man findet Amtmänn r
zu t. Wendel, Kreuznach, Mun termaifeld, Cob rn, Saarburg, Schwarzen­
berg und auf dem dlaumberg unter Ihn n.

Bereits im Jahre 1231 wird als d r er t bekannte ng hotig des Ge­
schledltes Bertolf v. Sotern g nannt. p I r hat Ich die Familie in mehrere
Zweige geteilt, die ab r nur wenige G neralionl!n lang blüht n. Der Haupt­
stamm ist rst Ende des 17. Jahrhundert ausgestorben.

Kein weltlidles Glied der Familie bat sidl über das MIlt lmaß mensch­
lidler Unzulänglidlkeit hinau gehoben, k in bed utender Kopf trug d n Na­

~ 'Den v. Sötern. Alle lebten das Leben kl iner deligl r und verbrachten mit
Eiy'üllung ihrer nidlt eben bedeutenden Rlller- und pät r Beamtenpflichten
ihre" Tage. Zur Zi!it, als da Rill rtum bluhte, h ben s vi le noch nidlt
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einmal zur Rilterwürde gebracht, sondern sind zeit ihres Lebens einfache
Edelknedlte geblieben.

Wesentlicheres hat die Familie im Kirdlendienst geleistet. Neben den
sdlon genannten Tholeyer Äbten ersdleinen Geschlechtsangehörige als Dom­
sdlolaster und Domherren in Mainz, Trier und Speyer. Der 1594 gestorbene
Philipp Christoph v. Sötern war Chorbisdlof zu Trier. Der bedeutendste
Vertreter der Familie aber ist der ebenfalls PhHipp Christoph geheißene
Sohn des kurtrierischen Amtmannes auf Burg Liebenberg bei Hofeid, Georg
Wilhelm v. Sötern.

Philipp Christoph wurde trotz seines protestantisdlen Vaters geistlich
und war zunädlst Dompropst, dann Bischof in Speyer, bis er im Jahre 1623
zum Kurfürsten von Trier gewählt wurde. Nach einem abenteuerJidlen
Leben starb er 1652. In die Geschidlte ist er als eigenwilliger Politiker und
unruhiger, selbstsüchtiger Charakter eingegangen.

Für seine Familie kaufte er nadl und nach die verschiedenen Anteile an
den Burgen und Herrsdlaften Dagstuhl und Schwarzenberg auf und schuf
damit ein Fideikommiß, also einen Besitz, der zur Erhaltung des Glanzes
und Wohlstandes der Familie tür alle Zeiten unveräußerlidl bleiben und
nur im Mannesstamm torterhen sollte. Aber das Schicksal seines Gesch1edl­
tes konnte er damit nidlt aufhalten. Sein Neffe Johann Reinhard, der sich
Freiherr v. Sötern, Herr auf Johannesberg, Reuland, Dagstuhl und Lemberg
(Liebenberg). kurtrierismer Rat, Landhofmeister und Amtmann zu St. Wen­
del, Pfaltzel und Grimburg nannte, war der erste Inhaber dieses sdlönen
Familienbesitzes. Wenn er audl sdlon 1650 im Alter von 54 Jahren starb,
so ist dom nidlt anzunehmen, daß er unter der Last seiner Ämter und Titel,
die ihm wohl mehr Geld als Arbeit einbradlten, zusammengebrodlen ist.
Aber Not und orgen hat er genug gehabt, da er von seinem Onkel als
WE'fkzeug seiner politi dlen Pläne benutzt wurde, al soldler nur mit Mühe
dem Tod durch Henkershand entrann, trotzdem aber bei ihm in Ungnade
fiel. Auf d ss n Befehl mußte er seine Wohnung auf Burg Dagstuhl ver­
lassen und nam St. Wendel umziehen, wo er aum starb. Sein Sohn Philipp
Franz war ein hemmungsloser Verschwender, der die ihm von seinem Vater
hinterlassenen reidlen Besitzungen und audl das Fideikommiß mit Schulden
heia tete.

Mit dem ohne dieses Verschwenders, Maximilian Emanuel, der sidl Graf
v. ötern nannte und 1729 unverheiratet starb, erlosdl das uralte Gesdllecht.
Die Besitzungen der Familie gingen durch Heirat von Maximilians Sdlwester
Maria Sidonia mit Rotger Wilhelm, Graf v. Ottingen-Katzenstein-Baldern, an
dieses südd utsdle Gesdlledlt über.

Die Erinn rung an die Familie wird wachgehalten durdl den Grabstein
des Ludwig v. öt rn (t 1547) und einer Gemahlin Anna v. Neipp rg
lt 1555) im Wendelinusdom zu l. Wendel und das Grabdenkmal für die
Eh leute Heinridl v. ötern (t 1545) und Philippa v. Kerpen (t 1526) in der
Stiftskirche zu SI. Arnual.

. Die Besitzung n d r Familie waren - das ist beim mittelalterlichen Adel
In al1gemeine Ersdleinung - weit zer treut. Um zu zeigen, wie viel­

9 staltig diese Besitzungen waren, seien hier wenigstens die Güter und
R chte in der Umgebung von ötern und SI. \Vendel und im saarländischen
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Raum angeführt (die Aufzählung Ist nicht vollständig, auch muß bei einigen
noch ermittelt werden, ob sie nicht den Mohr v. Sötern eigentümlich waren):

Burg Liebenberg bei HofeId (später wahrscheinlich auch das Dorf HofeId
selbst),

Burghaus, Hofstatt und Gärten in Saarbrücken
Burghaus zu Birkenfeld,
Freihaus zu St. Wendel,
Burglehen zu Grimburg
die sogenannten .Hahnengüter" in St. Wendel, Baltersweiler u. Urweiler,
Anteil arn Patronatsrecht der Kirchen zu Baumholder und Wolfersweiler
Einkünfte, Zehnten, Güter oder Leute in Achtelsbach, Altheim, Außen:
Ballern, Berschweiler, Bellingen (heute Schmelz), Bexbach, Bierfeld, Brei­
ten (heute zu St. Wendel), Buprich, Dier dorf(erhof). Eckelhausen, Eitz­
weiler, Eiweiler (Kr. St. Wendel), Fechingen, Gonnesweiler, Güdingen,
Henneskeil, HofeId, Holz, Linden (heute zu OberthaI), Matzenbach, Mek­
kenbach, Medelsheim, MeUnich (heute Primstal), Mimbach, Mühlbach,
Neunkirchen, Nonm eil r, Obarsötern, Quierschied, Reinheim, Reisweiler,
Remmesweiler, Rieschweiler. Rimschweiler, Roschberg, Rutharzweiler,
Ruthweiler, Rutzweiler (untergegangenes Dorf bei Werschweiler), Saar­
brücken, Schwarzenbadl, Selbach, Sulzbach, Udltelfangen, Urexweiler,
Wolfersweiler.

Dazu kamen dann noch Besitzungen am Rhein, an der Mos I und Nahe
im Hunsrück und in der Eifel. All dieser Besitz war nicht gleichzeitig i~
Besitz der Familie, die AufZählung zeigt aber doch, wie reichhaltig die Ein­
künfte und Besitzungen des niederen Adels selbst bei nicht besonders wohl­
habenden Geschlechtern waren.

VO BERTHOLD SELL

D m Wand rer, der, von Tholey kommend, sich auf der blitzenden
Asphalt traße dem Quellgebiet von ahe und Blies nähert, kommt wohl
kaum der Gedanke in den Sinn, daß er hier uralten Kulturboden betritt.
Wenn er linker Hand die kleine kegelförmige Erhebung, den Fuchshügel,
passiert hat, der, wie Funde von Waffen und Geräten bestätigten, Grab­
stätte eine germani chen Stammesfürsten ist, breiteI sich bald der Ort Sel­
bach als ausge prodlenes Straßendorf vor ihm aus. Still und bescheiden
grüßt ihn beim Betreten de Dorfe das Türmchen der SeIbacher Kap lle.
Vi le werden chUos an dem schlichten Bauwerk vorübereilen, aber der
Kunslfreund wird froh verw ilen und einen kostbaren Schatz uralten Kul­
turgutes entdecken, dessen Geschichte fest mit dem Lebenslauf d r Gene­
rationen, di hier wirkten, erbunden ist.

Ruhig und vertraumt steht die Kapelle mitten im lärmenden Leben, und
nur der goldene Ton ihrer Glocke mahnt die Menschen zart und innig, den
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Blick in aller Hast cl s Tag nach innen zu richten; und darin liegt wohl
auch ihre tiefste Aufgabe.

Den genauen Zeitpunkt zu be timmen, wie weil ihre Entstehung in die
Jahrhunderte zurückreicht, ist heute nicht möglich. Den Beweis aber, daß sie
zu Beginn des 16. Jahrhunderts bereits erbaut war, liefert die Glocke, welche
~gende Umschrift trägt: .anlhoni heis ich, did rich wolf von proeme goeis

mich anno M CCCCC IX·. (Antonius heiß ich, Didench Wolf von PrÜID goß
mich Anno 1509). Die in gotischen Buchstaben gehaltene Inschrift verrät
weiter, daß diese Glocke eigens für die Seibacher Kapelle gegossen wurde,
da sie nach d m er ten dmtzheiligen d r Kapelle, dem hl. Antonius, dem
Eremiten, benannt ist.

D r Erbauer der Kap ll{' ist unbekannt. 'ermutungen lassen me durch
die Zeiten überlieferte Sage zu, nach d I die Kapelle von einer Gräfin
v~n ~ötern errichtet wurde. Dies bestätigt weiler eine Aufzeichnung im
~rchhchen Lagerbuch, wonach an einem teID über d m Eingang das
soterische Wappen und die Jahreszahl 160ü sichtbar war. (Diese Eingravie­
rung ist verschwunden.)

Der Turm erzählt dem Besucher eine besondere Geschichte. Gegenüber
der schmalen Luke, durch di man mpor teigt, Ist in d r Wand 1D offenes
Kamin zu b m rken in der Art, wi sie noch heute in Frankreich vielerorts
zu finden sind mit einem ims, über dem in pi gel angebradlt ist. Der
S?t0rnstein ist ebenfalls bis unter das Turmdach erhalten. Man erkennt
hIeraus sofort, daß die beiden übereinand r liegenden Räume des Turmes
In früheren Zeiten bewohnt war n. Während der Amtszeit Pastor Wagner,
~er VOn 1757-1795 Pfarrer in eunkirch n war ( Ibach gehört stets zur
E~arr~l eu~kir~en), wurde di Kap 11 re o\:ierl (1764) und der Turm zur

ernIlage mgencht t. Dem Bruder e b ast i a n Jen so n wurde erlaubt,
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den Turm zu bewohnen, und er wurde der erste Eremit unter folgenden
Bedingungen:

.1. Gehorsam gegen den Pastor von Neunkirdlen, dem er jede Abwesenheit
über zwei Tage anzeigen mußte. Bei seinen Bettelgängen soll er nicht
zu weit laufen und keine Sdlätze ansammeln.

2. Erbaulidles Leben führen.

3. Kapelle sauber halten, morgens läuten und mit den kommenden Leuten
Morgengebet aus einem Meßbudl beten.

NB.: Die Anstellung unterliegt ganz allein dem Pastor, da die Gemeinde
Seibach mchts zum Unterhalt beiträgt."

Bruder Jenson war auch der erste, der die Jugend im Schreiben und
Lesen unterridltete. Er starb 1773. Nadl Aufzeidlnungen des verstorbenen
Sdlulrats Thome soll Jenson, bevor er die Obhut der Kapelle als Einsiedler
übernahm, lange Zeit Lehrer im Kloster Tholey gew sen sein. Sein Nach­
folger wurde 1792/93 ~urch französische Revolutionstruppen vertrieben. Erst
nadl dem Ende der französisdlen Herrschaft, 1814, wurde der Turm wiedei
von einem Eremiten, dem Bruder Johannes, bewohnt. Er war der letzte
Einsiedler und starb 1840. Seine Hauptaufgabe war die Lehrtätigkeit. Er
versammeIle die Jugend im Hirtenhaus und unterrichtete sie im Sehr iben.
Les n, Rechnen und in der Religion.

D.?r unt 1',' Raum im Turm eli nte als \Vohn-, der darüber liegende als
Schlafraum, was heute noch an Resten der Einrichtung zu erkennen ist. Eine
inter ssante Feststellung ist im unteren Raum zu machen. In der Wand zur
Eingangsseite tiber dem Boden befindet sich ein Hehllodl. Die unruhige Zeit
ließ also auch hier eine vorsorglidle Hand walten.

Der nicht allzu groß Raum der Kapelle, an schönen Tagen von farbigem
onn nlicht, das durch bunt Glasfen t r fällt, freundlich erhellt, birgt eine

Anzahl alt r Kostbarkeit n, die zwar nicht berühmte Kunstwerke darstellen,
von denen jedes ab r au längst verflos enen Tagen zu erzählen weiß.

Da sind an der r chten He die Holzstatuen des h1. Jodokus (Jost) und
St. Wendalins zu bemerken. Beid tandbilder sind während der Amtszeit
Pfarrer Wagners aufgestellt worden. Das Bildnis des hl. Jodokus hat er
elbst gestiftet. Wie im kirdlhchen Lagerbuch verzeichnet, bradl t766 in Sel­

bach ein Rindviehseuche aus, die niemand kannte. Kein Mittel half da­
g g n. Ein Bittgang zum h1. Jodokus nach Biwer b. Trier brdchl augenblick.­
lich Besserung. Pfarrer Wagner stiftete daraufhin das Bildnis des Heiligen
und las jedes Jahr an seinem Feste eine hl. Messe.

Auch die Statue des hl. Wendalinus, dem sdlon von jeher b sond re
Huldigung zuteil wurde, ist um die gleiche Zeit aufgestellt worden. Durch
Stiftungen fügte Pfarrer Wagner die erehrung die es Heiligen in eine
feste Form. So hat nadl dem Beridlt des Lagerbuche ein Selbacher Bürger
(Michel Rektenwald) am 19. 7. 1767 22 Taler für eine Messe am Fest des
h1. Wendalinus und der hl Barbara gestiftet, •willen dessen Bildnis nun­
mehro allda verehrt wird". Auf diese Zeit gehen die Bittgänge zum Grabe
des Heilig n zurück. und zwar dreimal in der Fastenzeit und am Namens­
fest des Heiligen. ie haben ich durch zwei Jahrhunderte bis auf den heu­
tigen Tag rhalten.
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Das wertvollste Ausstallungsstück sind die Kreuzwegstationen, die in
graugelben Sand tein g meißelt ein formsdlönes Werk des Barock darstel­
len. Die einzelnen Stationsbilder sind in ihrem Aufbau einfadl und schlidlt,
aber gerade dadurch in der Gesamtform äußerst ansprechend. Ein namen­
loser Künstler hat hier ein glaubensstarkes Zeugnis einer verflossenen Zeit
gestaltet. Die Bilder sind wohldurchdacht, was aus der sinnvollen Anord­
nung der einzelnen Figuren zu erkennen ist.

Der ebenfalls in Barock ausgeführte Altar wurde in den 20er Jahren in
alter Form und Schönheit erneuert., Die Regierung bewilligte für die Er­
haltung des wertvollen Werkes einen Zusdluß. In früherer Zeit standen zu
Seiten des Altars die Statuen der hl. Katharina und h1. Barbara und in der
Altarmitte die Statue des hl. Antonius, der als Einsiedler mit einem Wild­
schwein dargestellt war. Die ersteren Standbilder stehen heute im Turm­
eingang. Die Statue des hl. Antonius wurde durdl eine Madonna r etzt.
Heute wird die h1. Katharina als Patronin der Kapelle verehrt und ihr Fest
(25. 11.) als örtliche Kirchweih begangen. Im vergangenen Jahre sind di
vier hölzernen Altarleuchter, welche lange Zeit durch soldle aus Messing
ersetzt waren, wieder aufg stellt worden.

Es ist eine vornehme Aufgabe unserer Generation, die Kapelle weiter­
hin so zu erhalten, wie sie von den Vorfahren durch die Jahrhunderte er­
halten wurde. Sie bedarf der hegenden, pflegenden Hand, und w r empfäng­
lich ist für die chönheiten di ses ehrwürdig n Kulturdenkmals, wird gerne
einige Minuten verweilen, d m allen und dodl ewig lebendigen Duft in
ihr nachzuspüren und ein w nig Andadlt, Freude und Besinnung als Gabe
ihres stillen Wesens mitnehmen in den ruhlosen Tag.

Rund um den Bliesener Bann
ein ehr starke Besiedlung in alter Zell

VO 1lCHAEL BECKER

W nn e stimmt, ddß römische An i dler sidl hauptsci.ch!ich in der Niih n

der IIauptverk hrsstraIl n niederli Ben, dann müssen auf der Gemarkung
Bliesen viele Reste römischer Geb 'ude zu find n sein. Der Bann bild t näm­
lich ungefähr ein R dll ci< und hat im 0 ten, orden und W slen j eine
uralte Straße als Grenze. Die Bannlange von 0 ten nach Westen b lrägt
4-5 km, die Breite ca. 3 km.

1.

Im Westen sehen wir die bekannte Rhein-, Rain- oder Roenstraß . ­
Letztere am nsdeutung .Roen·, ein \Veg, der ein Durdlbruch ist, hat die
Tatsachen für sidl: 1. daß der Ndme in d r ~lundart hi 1 dl Roenstraße
angesproch n wird; 2. daß dl J lundart daS \I ort Rain nicht kennt, und
3. daß man damit aUll viele I 'amen im fruh ren keltisdlen Besiedlungsrdulll
in Europa erklären kann. - In iner Entfernung von 1-2 km von dies r

traß finden wir an zwei Stellen Uberreste romisdler Gebäude.
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a) In der Mockenbach, am Hang des Gammersberges (vor d m Heiligen­
berg) lieg n auf den Feldern DudlZiegelstücke römischen Ursprungs. Hier
sollen auch die beiden Dörfer Obermockenbadl und Niederrnockenbach ge­
standen haben, von denen das Salbllch der btey Tholey schon um die Mitte
d s 17. Jahrhund rts beridllet, daß es zwei verlassene Dörfer s ien, davon
die Güter t i1s von dln Winterbachern und teils von d n Bliesern benützt
werden. Ob die vorhandenen Grundmauern zu den Wüstungen Mockenbach
oder zu römischen G bCiuden gehorten, bl ibt ohne Nadlgrabung und Nadl­
forschung unbekann I.

b) Die zweite römisdle An i dlung lag 8 :'\I1inuten Wegstrecke von der
Remigiuskirche, zwisdten ihr und der Rheinstraße auf d l' Gemarkung "La­
werstall" . Von den B itzern d r Felder wurden hier im vorigen Jahrhun-

d rl mehrere romisdlc Goldstucke au d l' Z it d s Kaisers Domitian (81 -96)
gefunden. O<IS Museum in Tner kaufte em Münze zum Preis von 73,40 RM.
Die Felder sind oll von Ziegelresten und Brudlstücken von Bausteinen.

11.

b) 400 m weiter nadl Osten, auf den Feldern der Gemarkung "Lange­
feIle" finden wir wieder die Anzeidlen römischer Häuser.

c) Wir wandern weiter und kommen nadl Bliesen in den Orts teil EImern.
In dem Bericht des Ob ramtmanns Moser au dem Jahre 1791 lesen wir:
"Der obere, gegen Mitternacht liegende Tpil unt rsd:1eidet sich (von Blies n
und Niederhofen) durm den Namen EImern .... nam richtigem Ausdruck
Kalenborn oder Kaltenborn. U

Da letztere amen keltischen Ursprungs Sind, lag hier wahrscheinlich ein
keltismes Dorf mit diesem amen. Spä.tere frä.nkische Eroberer verdrä.ngt n
die Urbewohner nimt, gaben aber ihrer nsiedlung den Namen Eimern.
Beide Namen waren mehrer hundert Jahre ubhm, bis dann nur noch EImern
blieb. Aber heule nom heißt die Bliesbrücke in EImern die Kalmener Brücke.

d) Der Grenzweg auf der ordseite ftihrl uns nun jenseits der Bahn­
strecke Bliesen-Oberthal an den Ill'icenhugel, einem keltisdlen Gräberfeld,
vorbei nadl der Ostgrenz .

111.

Hier befinden wir uns auf der "Alten Trierer traße", von der M. Müll l'

sdlreibt: "Dies Bahn bild I inen Tell jener großen Slraß n, die sdlon zur
Hallstattzeit vom nordö Uichen Frankreidl tiber Trier, Hermeskeil, SI. Wen­
del nad1 dem Oberrhein führte."

a) Wir folgen dieser Slraf e nudl t." endel zu und kommen an d n
•Traubelsb rg". An s inem \: e labhang 1 g die B yräbnisstätte der Bewoh­
ner einer römisch u Ansiedlung, die no h cl as \ Her \ esthdl von ihr lag.

Der Flurname heißt .Lambert<:tdll·hen". Dddlli gelreste und eine römi­
sdle Goldmünze, di hiN gefundl'n wurd , bestätigen die früher Exi tenz
dieser Römersi dlung.

b) Gehen Nir jelzt wied r auf der • Hen Tri rer traßc· weiter und
überqueren den n ucn \\'eg nalll llofeld und den alten Weg, der nach Bli ­
s n abzweigt, 0 sind wIr duf ein r I loh und erblic.ken im Bli~stal die
Rasiersmühl und w Her nach W sten da' Mo enbachtal und den Hili­
genberg, von dem wir au gingen. An dem Hang zur Rasiersmühle zu (Slöck)
finden wir an zwci Stell n rundmauern und römisdle Zieg 1. Hier soll aum
das Dorf Wustwall sWl'i1er ge!itclllden hab n, wi d r beramtmann Moser
1791 berimt t. Ilundl.'Tt Jahre vorh l' wurd in das album der Abtey Tholey

ingetragen: "Dies Dorf li gt im Blieser Bann, ist ab l' ganz ruiniert."

I .

An der

tI) "Im Baucrslall" fll'don
Bpwohner h lt n on l11e1'
Bliestal.
Steins ulen - to
ter Nwarb 'ie da
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Wir wollen jetzt unser m Au gangspunkt an der Rheinstraße wieder zu­
Wand rn und konnen ein 'n altt.;n VI"g benutzen. Er führt uns an dem stlgen­
ltmwobenen "Hahn" vorbei durchs Bliestdl, dann durm den Ortsteil Ni der­
hofen zur Hauptstraße. Hier in der nah n Gartenstraße hat man bei d m
B U der Wohnhä.user ein vorgesdlichtlidles, wahrscheinlidl keltisdles Grii­
berfeld angesdlniLten. Auf keltische iedler weist dudl der k Itisdl Flur­
nam "Huxel" = Anhöhe hin. - Am Kr uzw'g überqueren wir die II upt­
straß , geh n an der Volkssdlul "orb i üb ·rs S dnzen n, steigen ins Täl-
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men der Mockenbach hinab und jenseits wieder an den Feldern, di die
Reste römismer G bäude und der Dörfer Ober- und NiedermockenlJach be­
wahren, den Gammersberg hinan zum Plateau des Heiligenberges.

V0n hier aus haben wir im Schatten alter Buchen und hoher Tannen
einen 5.dlÖn n Uberblick über die wellige Landschaft, das langgestreckte D('ff
und weiler iiber das ganze Quellbecken der Blies. Unsere Phantasie erwedd
die alten Ruinen wieder zu neuem Leben. Wir schauen die Erdwohnungen ­
d r Sleillzeitmel1schen, die Hol::hütten der K lten und di prächtigen Villen
d r Römer, sowie die ersten Häuser der Franken.

Sieh, VOll Remmesweiler her kommen die Glaub nsboten, vom heiligen
Remigius ges'tndt. Jetzt biegen sie von der Rheinstraße ab, wenden ich hier­
h r 11I1l1 11eiIigenberg. Bdld ist an der fnih ren heidnischen Opferslätte ein

hohes Kr uz r rrichlC'l.• un wandern ie am Ramme feld \ orbei zu den M n­
schen dort unlr'll und v rknnd n ihnen da ehr i tenlum.

Am Remigiusbnmnen p nden ie die Taufe und geb n d m anli 9 nden
Land den amen Remlgiu feld. Di hri t n erricht n in der ähe ine
Kap 11 " dies altert und em neue. groberes olle hau ent teht, um, alt

• geword n, ein m dnd ren den Platz Fr izug b n. Wi oft rn 9 dies 9 sdlehen
sein?

WUdltig erh bt sidl heute mitten im Dorfe die sdlöne, romanische Remi­
gil1skirche. 1954 wird ie 50 Jahre, d r Turm mit d m Salleldadl vi II idlt
800 Jahre und der Römerkopf an s lllf'f Ostseile Cd. 1800 Jahre alt. So I nkl
die Kirdle unsere Ged nken wi d r zurutk in die Vergangenheit, um uns
eindringlidl zu lehren:

.Die Zeiten ändern sich und die Menschen kommen und gehen. Nur Gott
allein ist ewig unverdnderlidl.·
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Der Baum
ON RICHARD WENZ

Ein Baum steht ein am auf der Halde,
Dem Korn en/.pro sen, das ein Wind
Vor Zeilen hergeweht Vom Walde,
Wo seine Brüder heimisch sind.

Er weis VOn keinen Kameraden,
Ihn ficht so Ha nicht an wie Huld;
Ob Sonnen egen, Weiter chaden,
Er trägt ein jede in Geduld.

Und warfei, u'a ihm auch be ehieden,
Im grünen, bunlen, grauen Kleid,
Im gro en, slillen' Galte frieden;
Ergeben harrt er eine Zeit.
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ü6er bie ~"t>ö(fetung ber 6etben -fin;t'tl>eUer
1)01: bem ~uißi9läbtlgen liege

va 'KARL CHWr GEL

Der verdi nstvolle Familienforsdler A. Fürst hat in seinen "Ältesten
Einwohnerverzeidlnissen des ehemaligen Oberamts Ottweiler" dem Sippen­
und Namenforsdler ein hödlst wertvolles Material in die Hand gegeben, das
nodl lange nicht ausgewertet i t. Leider konnte seine Veröffentlidlung die
fühlbare Lücke zwisdlen der von Rektor Jungk erstmals mitgeteilten "Tür­
kensdlatzung von 1542" und der von mir herausgebradlten "Kontributions­
liste von 1625" nidlt d1ließen, und so waren wir bisher übel die Verhält­
nisse vor dem Dreißigjährigen Krieg nidlt genau beridltet, zumal die
Kirdlenbüdler z. T. erst weit später mit aduidlten einsetzen. Bereits vor
dem letzten Kri ge hatte idl die Freude, in Koblenz versdliedene Bevöl­
kerungsli t n auIzufind n, welche nunmehr ersdlöpfende Nadlridlt auch
über die steuerliche Veranlagung geben und durch die Eigenart ihrer Dar­
stellung es sogar orlaub n, die Generation n zu verfolgen. Leider gestatten

s die Verhältnisse noeh nidIt, diese umfängliche Arbeit herauszugeben.

Das Staatsardllv bewahrt unter r. 22 2456 das Original sämllicher
Sdlafllisten d r HerrsdIaft Ottweiler, die, wie au ein m dlTeiben des
Barbiers und Chirurgen ldas S t roh m an den graflidIen Rat Gottfried
Kolb vom 12. 6. 1660 hervorgeht, nam dem Jahr 1695 aus den in d r
Hand der M ier b findlimen Kerbhölz rn ausgezogen und aufgestellt wur­
den. Das gibt uns zugleidI einen interes anten Einblick kulturgeschidItlimer
Art. Wir dürfen annehmen, daß diese Kerbhölzer Br tter mit griffartigem
Ende darst IIten, weldle neben den damals nodl gebräudllichen Hausmar­
ken der ver mied nen Einwohner des Dorfes der n . t uern (Geld- und
Frumtabgaben) in sogenannten •Bauernzahlen • eingesdInitzt trugen So
melden denn aum die hier angezogenen Unterlagen, daß diE' . b rlragung
von den Kerbhölzern in die Li ten Fehlerquellen ergab, wC'lche dadurdl nt­
standen, daß die Angab n der Hölzer z. T.• ausge mnitzt" waren.

Der kleine mir zur erfügung steh nde Raum gestattet s nidIt, di b­
treffenden Unt rlagen wortlim zu bringen. Im benntz als Unterlage für
die nachfolgend Darstellung die unter 22 22 1 im t. A. Koblenz beruhen­
den Aktenstücke, und zwar wesentlidl die Listen •Diess ist dass Register,
was die h rn von Roulingen zu leinsweiler jars fallen (zugute) und scheine
(Urkunden, Unterlagen) hab n. nno 1561" sowie die fast gleimlautende
von 1567.

Das fraglime Akten tuck beU II ich .Rolingisme G fäUe zu Lincks­
weiler·. Wir finden darin zu Anfang ein dU'eiben des Grafen Johann zu
Nassau-Saarbrücken, wahrseheinheh an den Herrn Jakob von Ruldingen,
der 1376 das "neue Lehen· (Herbitzhelm, Keska tel und Oldingen) rhalten
hatte. Darin maeht der Graf einem Er taunen Luft über die Klagen seines
Lehnsmanne: .Li ber getru\l,er, wir han ge eh .n, al ir uns vbersmrib n
han, das wir uwer gulte zu herbitzheim las n vffheben vnd hinderonge an
uwer ermud 'lnd gulte zu lenxwilre duhen, aum das die vnssern wellingen,
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Oberlinxu eiler
Dn olle Fadm'erlihuus bei der 8'1 b,ü,f haI e I em Nt ubau PI"'!Z gel//udll.

die burg, mgenommen vnd indes wIr um uwer holtz in dem walde zu wel­
Iingen vnd udl uwers bruders Jacob s ligen kinder in uwer d i1e zu wel­
lingen zukommen lassen, obe wir des nil zu dun (7) meynen, das ir dan
deshalb mit vns zu eime gutlimen dage gein sant nabore oder Buldingen
komen oder follenmechtig smicken woll n, inmasse uwer brieff d s mit
viel m worten inhalten i t, um ulim uw r sdlliben befremdt vns vaste
vnd hab n udl vorge ehr. von was 9 br '(hen wegen wir hant an di gulte
zu herbitzheim vnd lenxwilre han dun lagen, In meynonge, udl damyde
zu vnderweisen uwer burgsuwe vnd anders, "as um geburt zu dun, vnd
als das bisher nit hat mogen gesmeen, han wir auch hant an wellingen dun
slagen, als wir meynen, vns wol geburt hab vnd wolt Udl deshalb zu
dagen gein sant nabore oder buldingen nachfolgen ..."

Das Sehr iben b weist die uralte Bmdung lehnsreehtlich r Art uns r r
Dörfer an Dagstuhl, eil 1342 besaßen die Brüder Johann und Niklas von
Dagstuhl, die Inhaber des .alten und neuen Lehens·, da Burghau In aar­
brück n. Ihre Leh n fielen dann an Ihr eHen Arnold von Pittingen (Pütt­
Iingenl. Johann . Brücken, Johann und Jakob v. Ruldingen (B nsdorf) und
Heinrim v. Fletk nstein, von d nen die b id'n lelzl<>n die Burghut über­
nahmen. D r Pitlingi me nt iI ging 1428 an Johann v. Kridungen, der sich
1455 mit den drei Brüdern v. Ruldingen über den euban des verfallenen
Burghauses einigte. Brückens Erbe kam 1471 an B rnhard v Pallant, d sen
Namkomme gleidlen Namens 1534 wieder b I hnt wurde. Die Herren von
BOnSehdorff od r Bu Iingen sind di orgenannt n Johann und Jakob;
Bonsmdorff ist Bensdorf im Kreise Chateau- alin . Mit Buelingen ist wahr­
scheinlim Böllingen (Bellange, Billingen, Bullingenl im gleidlen Kreise ge­
In int, wo das Kloster Neumimster Patronatsherrin war. (Jungk, Regesten
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Summa 2 fl. 23 alb, 2 •
(ihm, dem Rulinger) zu linschweiler wie folgt:

11'2 faß

Lux zu Odwiller
Meyer hengt'!s kindt zu Rimesweiler
P. Bauwlandt
HC'nges barweIl

'ickelgins frauv.­
HanseIl (1567 Hense\)
Kremer kleßgen
Joist von Welsdlb.

An Früdlten f lt (fällt) im
Born hanss
Sdmeider hengen
Bmdt hanss
der Miller
Clasen mckel
Max
Auguest
Grum ketter
Wissen hergs petter
Driesmans (oben Wiessmans) petter
Terrentius
Seimundt
Helns (HelIens, Hell) hendtgen
von seiner frau wen erben wegen
Hein s heinss 4

Geschehen uf[ sampstdag nach Clemens pap I anno 1561.
Zu Niderlingsweiler

Terrenlius der meier
der alt Ludt
Hobs machde (Matthias) u s. bruder
Millers peter
Gerhardts nickel d. miller
Hentz
Bodel (Büttel) clauss
Sdlerle hensel
Steren jeckel
d r Schmidt
Luecken hengin
Dielz
Lux kindl (Kind)
M yer hendtges kmder
Cremer clessgen
Joist v. \oVelschbach

umma aller frucht soll sem 10 malter und 11 2 fas so ist ein cl il wie
augenscheinlich im z dtel verpliben.

ltem findt sich inligendt alten zedelen an geldt, welches vorgemelte
dorfer jehrlidl den Herrn von Bonsdldorff oder Belingen libero soll n
1 fl. 22 alb. 1 hiT.

Dieweil aber ein dei! darin verpliben und aussgescbnitzt ist, soll unll
mag man bey d n alten daselbst erfrag n, sunst kan man nilhIs nwl1l
lesen oder finden dann 7 Cl. 11 alb. 2, .

6 •

6 4

(hlr - Heller)
2 hlr

1 hlr
2 hlr

I ,

2 hlr

10 hlr
6

8
2 hlr 5

3
4
3
9
4
3
2

1 rhein. fl. 2

124, 834, 1484). Als Herren von Bensdorf werden Johann (1345), Jakob (1345)
und Renaud (1340) genannt. Das Geschledlt ist dann wohl ausgestorben,
denn 1340 bekundet Reinbold, Ritter von Saarbrücken, daß er als Schwieger­
sohn die Lehen der Bensdorfer vom Herzog von Lothringen zugesagt er­
halten habe, falls keine männlichen Erben vorhanden seien (a. a. O. 1438,
1443, 1341). Die Flersheimer, genannt Monzheimer, waren Erben der Dag­
stuhl r Herren v. Brücken. Die letzte Rulingen, Margarethe, war mit dem
Ritter Jost Monzheimer vermählt. 1552 starb sie als Witwe, Ruhlingen fiel
nebst einem Teil von Fechingen und samt Saareinsmingen als erledigtes
Lehen an Nassau-Saarbrücken heim. Wir finden den RuhIinger Johann,
Herrn von Siebenborn, 1451 mit einem Teil der Dagstuhlischen Lehen be­
lehnt, ferner mit Oberlinxweiler, Remmesweiler u. a. O. Das erledigte Ruh­
lingen wurde an Samson v. Kerpen zu Lehen gegeben, den wir ebenfalls zu
Remmesweiler mit Gülten begabt finden.

Welche Namen sind uns nun 1561 und 1567 in den angegebenen Listen
überliefert? Ich bringe den betreffenden Auszug wörtlich:
Bartholmeus von Niederweiler (1) 5 alb (albus - Weißpfennig)

cheffer claus 5
Born hanss v. s. stiefdochter (von deren Gut) 3
Schneiders hengen (Hänschen) 12
Broit hanss (das "i" ist Dehnlaut) 4
der Muller (1567 der Miller) 4
Classen nickel (1567 Clesen) 11
Max von Zilherrichs wegen (Zil Ziegel"

Herrich ist Heinrich)
Max
August
Grum ketter (Käte, Kätchen)
Wiessen herges petter
Wiessmans petter
Terrentius
Symondt
Hultzen hengen (Hänschen)
Er noch 10 von seinendtwegen
Hultz n heintzen
Zu Niedterlingsweiler

T rrentius
der alte Luedt (Ludwig) 6 alb
der Meyer rhardts nick 6 th" 4 hiT
Miller petg n (Peterchen) 5 hlr
it (em) Finck 13 ,

Summa sol sein 4 n. 22 alh 2 ,1 hlr., so i l doch ein Iheill des geldts
wie zu sehen in dem alten register verplieben (d. h. bei der Ubertragung
in die Li te versagten die alten Unterlagen z. T.).

lt. der Suedel (Büttel) 1 alb
Schurrleß hensel 4' ~" 3 hlr
der alt Meyer 10 hlr

teren jeckel (1567 Stiren)
der chmidt
Luecken hengin
Petter lte
dielsch bei d m bronnen (1567 bei dem

Thor (1) Bornn (1)



ber frucht an korn und habern sol ein 10 malter 1t 2 fass, so tindt und
list man nU meher im alten zedtel oder register durch die ausswüschung
und veraltung der 10 malter. solchs kan man sich bey den alten auch wohl
erholen (erfragen).

GesChehen uff samstag nach Clementis papae anno a Christo dato 1667".

Wir erwähnten oben auch die Flersh im'schen Lehen. Auch darüber fin­
det sidl eine interes ant Nachricht im gleichen Aktenstück: "Bericht uff
weiland Bernhardts von Flerssheim, gen. Montzheimer, nachgelassener Kin­
der Vormünder an den durdllauchtigen und hochgeborenen Fürsten und
Herren, Herzog Johannsen Pfalzgrafen, üb rgebene supplication, betr.· 8
malter Korn und 4 Pfund Geldes, so zu Ober- und Niederlinxweiler fällig
seind.

Die beiden Gemeinden zu Ober- und iederl;nxweiler sämtlich bei ihrem
Gewissen erinnert und befragt orden, a ih n \Jis end um diese streitige
Gült seie, auch wer dieselbige jährlich bei ihnen eingehob n?

Sind geständig und beridlten, daß diese Gült von etlichen ihren Gütern,
die sie Dagstuhler Gült nennen, chuldig. Wissen nicht, obs 8 Malter Frucht
mehr oder weniger sein mögen, ungefähr 2 f1. (Gulden) an Geld.

Welches ihre Voreltern und sie selbst vor 60 und mehr Jahren, solang
ihnen gedenke, allewege einem Amtmann auf Dagstuhl gedachte Gült gleich
wohl nit mit lauter Korn, wie gedachten weiland B rnhards von Flerssheim
genannt Montzheimer nachg lassener Kinder Vormünder in ihrer supplica­
lion tun melden und begehren, sondern halb Korn und halb Hafer Honge­
seyge (Hunnenmaß) um die " eihenacht n gegen EntriChtung notdürftgen
Essens und Trinkens geli fert haben bl nunmehr fast duf ein Jahr 18 oder
20 habe der Amtmann zu Dag tuhl olme Frümte alle Jahre selbst bei
ihnen erhoben. Ungefähr nun vor drei Jahren el Bernhard von Flerssheim
genannt Montzheimer gegen lederl n eiler komm n und trunken Weines
gewesen, demjenigen, so Tobias ch rer, Amtmann auf Dagstuhl jährlich
bestellt, die Gült einzuheben, für dl Tur geritten und mit harten Worten
gesagt, er solle hinfurd r di Gült nicht mehr dem Amtmann auf Dagstuhl
lief rn, denn dieselbe gehör' ihm zu und nit dem Amtmann, worauf ihm
der Inheber geantwortet, er lege kein Ver lOt deswegen dem Amtmann auf
Dagsluhl an ohn Vorwissen der Amll ute zu Ottweiler".

Montzheim r ritt darauf nach Ottw Iler und ließ die Gült mit rrest
bel g n, da er gegen den Amtmann cherer vor der Kanzlei klagen wolle.
Er be t Hte zum Burgen den gräflich n Jagermei ter Hilns Heß zu Ottweiler,
der die ache vertr t n olle.

"Darüb r ist die ült von Anno 1 04 und de anno 1605 wie auch dieses
ablaufende Jahr 1606 auf \ ihnacht n al das dritte Jahr wiederum fällig
und noch aus tandig und uch. ch r r hat I nidll abgefordert noch
Flersheim." Die Unt rtan n heslhwerten Ilh, daß diP Gült dadurch st tig
anwachs.

Ottweiler, den 22. 81ms a. d. 1606.

Jost Schmausert Rentmeist f.

Holzpl••lik }o.el W.gne,. I.Wend.l

t. men~a(fn

.Deiner treuen t:)ut vefel,len

Wir ~en f.elv unb nudl ~Ie eelen,

etrtcPe nUß bie mil/)e I!)nnb,

eegne gnMlg unrer f.nnb!

1) MII .ell rw,,,ler s\ lD

im Jahre lG17 von den I'r n
~t. Wend 1 g~mllinl.
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(G 5eh. tI r l.ell SI. Wendel. S 'ile 76)
. dluD'] nahe dem heutigen Bahnhof

CA., einem .hen Wend.lin.,lied)
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NICOLAUS
CUSANUS

VON ALOIS WEIN

ST. WEN OEL

Im Wendelsdome entdeckt das aufmerk ame Auge an zwei Stellen - an
der leicht und schlank auf trebenden Kanzel und in d m schonen tz­
gewölbe - ein auffälliges Wappen child mit einem roten Krebs in goldenem
Felde und darüber hängendem Kardinalshut. Es ist ID .redendes· Wappen,
da es auf den Namen des \Vappenherm anspielt: des Kardinals Nikolaus
Krebs aus Kues: in .red ndes' aber audl in tieferer Bedeutung, denn es
hält die Erinnerung wach an den größten Mann, der mit der Gesdlidlle un­
serer Stadt verbund n ist, den großten ogar, d ssen di reidle Geschidlte
des Rheinlandes sich rühmen darf. Im allgemeinen reicht die geschichtliche
Erinn rung der St. Wendeier Bürger kaum uber die im ganzen ge hen doch
ziemlidl belanglose Koburger Zeit zurück. Idl will daher versuchen, diese
groß Gestalt des ausgeh nden Mittelalters dem Leser näh r zu bring n,
sow it es im Rahmen einer kurz n Betrachtung möglidl ist, die der univer­
sellen Bedeutung dieses Geistesrie en, vor all m seiner Hauptleistung,
sein r Philosophie, nidlt ganz gerecht werden kann.

Persönlidlkeit lind Werk de usaners konnen nur erstanden werden,
wenn man sie vor den Hintergrund seiner Zeit stellt. III Leb n fälll in
da 15. Jahrhundert, eine schwere, von heftigen pannungen bedroht lmd
hart Z it,. weldle die Jungfrau von Orleans, Savonarola, Hus auf d n
Scheiterhauf n schickte, aber eine trotz allem große Zeit, in der unter
schmerzlidlen W hen in neues Zeitalter geboren wurde. Mit guten Grün­
den ist das 15. Jahrhund rt der Herb t des 1iltelalt rs genannt worden,
ab r s ist nidlt unberechtigt, es audl den Frühling der euzeit zu nennen.
Im Mittelalter hatte die Einheit de AbendlandC's auf den univer alen Ge­
walt n des PdP ttum und dc Kaisertums beruht. Im 15. Jahrhundert mußte
das monardlische Papsttum auf den sogenannten Reformkonzilien einen ge­
fährlichen Kampf ausf chten mit der demokrati dlen konzIliaren Idee, die
den Vorrang des allgemeinen Konzils vor der papstlichen Gewalt behaup­
tete. Schwerste Einbuße an ns hen hatte das Pap ttum erlitten, als das
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Schisma die Kirche 40 Jahre spaltet , als zeitweise sogar drei Anwärter sich
In ärgerniserregender Weise um die höchste Stelle der hristenheit stritten.
Die Kirche war auch im Innern erschüttert durch schwere Mißstände, vor
allem den Verfall der Zucht bei der vielfach verweltlichten und unwissenden
Geistlichkeit. - Das Kaisertum hatte eit dem turze d r Staufer seine uni­
versale Bedeutung ebenfalls eingebüßt. An die teile der Einheit des im
Heiligen Römisdlen Reich verbundenen Abendlandes tritt nun die Vielfalt
immer kräftiger sich entwickelnder nationaler taaten. Das Deutsche Reidl
zersplittert sich infolge der Schwädle der Zentralgewalt in eine bunt­
sdleckige Vielheit kleiner Staatsgebilde. - Bedrohung der universalen
päpstlichen Gewalt, Zerfall der Kaisermadlt, dazu: hundertjähriger Kampf
zwischen den christlichen ationen Frankreich und England, greuelvollc
Hussitenkriege, das sind die Kennzeidlen einer Zeit, die des Zusammen­
schlusses der Kräfte so dringend bedurft hätte ang simts der schweren Wet­
terwolke, die im Osten das Abendland bedrohte, der Türkengefahr. 1453
erobern die Türken Konstantinopel und fassen auf europäischem Boden Fuß.
Und trotz all m - das 15. Jahrhundert ist eine fruchtbare Zeit des Kei­
mens und Werdens, die Zeit der großen Entdeckungen und Erfindungen, des
Aufblühens der Wissensmaften und Künste, die Zeit des Humanismus und
der werdenden Renaissance.

Nikolaus von Kues lebt mit ganzem Herzen in seiner Zeit. Sein nach
Einheit (concordantia) strebender Geist leidet an der Zerrissenheit seines
Zeitalter, er sucht dem drohenden erfall zu begegnen als Philosoph und
Diplomat der Kirche. Aber er ist ebenso aufge chlossen für das werdende

eue, wie wir im weiteren Verlauf unserer Erorterungen sehen werden.

Als Nikolaus im Jahre 1401 als Sohn de wohlhabenden Schiffers und
Winzers Johann Kryffz ( Krebs) in Kues an der Mosel g boren wurde,
k.onnte niemand ahnen, weldl wunderbaren y.,' g die orsehung dieses Kind
f~hren werd - einen Weg. der aus der räumlimen Eng des Moseltals in
dIe Weite der Welt, in die iederlande, nach Italien, nach Frankr idl, ja
bis Konstantinopel führte, einen Weg aus d r kleinbürgerlidlen Enge zur
weltweiten Wirk amkeit als Kardinal der katholischen Kirche.

Es sch int, daß der Vater den ohn nicht v r tanden hat, wenn sidl audl
nicht mehr feststellen läßt, wieviel Wahrheitsgehalt den Erzählungen von
der Jugendzeit des Kardinals zukommt: d r Vater, erbost über den für das
Handwerk ungeschickten ohn, habe ihn im Jähzorn in die Mosel geworfen,
der junge Nikolaus sei zum Grafen von landerscheid geflohen und habe
dort lieb volle Aufnahme und Förderung gefunden. Tatsächlich stand Niko­
~aus in engen Beziehungen zu dem Grafen von Mand rsm id. Dies r soll
Ihm auch das Studium bei den Brüdern vom gemeinsam n Leben in Deven­
~er in den Niederlanden ermöglicht hab 'no Urkundlich gesidlert ist s in
Juristisch s Studium in Heidelb rg 1416. Er setzte dieses Studium an der
berühmten Universität Padua fort, wo er chuler d s großen Toscanelli
Wurde, der ihm sein Leb n lang ein treu r Fr und blieb; ihm, einem der
größten Matllematiker und aturforsmer der Zeit. widmete er seine ersten
rnath matischen W rke. Er wurde doctor d er torum (des Kirchenrechts),
studi rte weiler in Rom und Köln und wurd Anwalt in Mainz. Er soll
s~inen r ten Prozeß verloren haben und sidJ dann ganz der Th ologi
htngegeb n haben Der juristisch und theologisch hochgebildete Priester
steigt sdmell auf in der Hierarchie' 1426 zum Priester geweiht, wird er 1427



Dekan am Florinstift zu Koblenz, 1435 Propst am Kanonikerstift in Münster·
maifeld, 1448 wird er zum Kardinal tituli Sancti Petri ad vincula erhoben.
Die Verleihung dieser Würde an einen Deutschen galt damals als etwas Un­
erhörtes, ein deutsdler Kardinal ist selten wie ein weißer Rabe, urteilt ein
Zeitgenosse. D r Papst begründet die Erhebung mit "der vorzüglichen Tüdl·
tigkeit und erprobten Erfahrung in der Führung der widlligsten Gesdlärte
und audl der mühevollen Arbeiten" im Dienste der Kirdle. 1450 wird Niko­
laus Bischof von Brixen in Tirol. 1451 unternimmt er im Auftrage d s Pap­
~tes als Kardinall gat ine Visitationsreise durdl Deutsdlland, 1464 stirbt er
in Todi in Umbrien.

Nadl dieser kurzen Skizze der Lebensgesdlidlte und kirchlichen Lauf­
bahn des usaners müssen wir zunädlst die kirdlenpolitisdle Tätigkeit des
Cusaners näher bel uchten. Schon als Dedlant von t. Florin spielte er eine
bedeutend Rolle auf dem Reformkonzil von Basel, und zwar war er zu­
nächst einer der entsdliedensten Anhänger der konziliaren Partei. Später
tl at er zur päpstlichen Partei über, ohne daß deshalb der Vorwurf der Wan­
kelmütigkeit berechtigt wäre. Tm Auftrage des Papstes Eugen IV. unter­
nahm er im Jahre 1437 als Mitglied einer päpstlidlen Gesandtsdlaft eine
Reise nadl Konstantinopel, um die Vertreter der östlichen Kirdle, mH denen
"erhandlungen üb r die Wiedervereinigung mit der römisdl-katholisdlen
Kirche geführt wurden, nadl Florenz einzuladen. In der kurzen, wohl von
ihm selbst verfaßt n Leb n b sdlreibung beridltet er, daß er .. im Alter von
37 Jahren von Papst Eugen nadl Konstantinopel gesdlickt wurde und den
I aiser der Griedlen sowie den Patriardl n mit 28 Erzbisdlöfen der ösUidl n
Kirdle herangeführt habe, die auf dem Konzil zu Flor nz den Glaub n der
heiligen römischen Kirdle annahmen". Er erlebt so p rsönlidl die für die
Geistesgeschidlt des Abendlandes so folgenschwere Begegnung mit der
griedlisdlen WeH. Der Wiederherstellung des Friedens und der Einheit
dienten audl seine B mühungen, die Hussiten wieder für die Kirdle zu ge­
winnen. In seine letzten Lebensjahre fallen die Versudle, in dem Zwist
zwisdlen dem Deutsdl n Ritterorden und dem preußiseben Adel und Bür­
gertum zu vermitteln. In erschütterndem Gegensatz zu diesen Fri dens­
bemühung n steht di Tatsadle, daß er als Bisdlof von Brixen in böse, bis
zu seinem Tode nidlt ndgültig beigelegte Streitigkeiten mit dem Erzherzog
Sigismund von Tirol und einem Teil des Klerus verwickelt wurde, auf die
näher einzugehen hi r nidlt der Raum ist.

Als Gesandter des Papstes vertrat er die Redlte des Papsttums auf den
Reiebstagen zu Mainz, Frankfurt und ürnberg mit großer Beredsamk it und
gutem Erfoge. Der Absdlluß des Wiener Konkordates (1448) ist im wesent­
lidlen sein Werk.

Im Jahre 1451 unternahm der Kardinal. wie wir oben sebon erwähnten,
eine Visitation reise durdl Deutsdlland. Er hatte den Auftrag, den Jubi­
läumsablaß zu verkünden und vor allem audl, wie es in d r päpsUidl n
Bulle vom 29. Dezember 1450 heißt, "zu vi itieren und zu reformieren". Er
sollte die Kirdle Deut dllands wieder fe t mit dem päpstlichen Stuhle ver­
binden, Es wird uns b richtet, wie schlicht der Kardinal auftrat: auf ein m
Maulesel ritt er in die tädte ein, nur von wenigen begleitet; kein anderes
Abzeidlen verriet seine hohe Würde als ein silbernes Kreuz, ein Gesdlenk
des Papstes, das vor ihm hergetragen wurde.•Er ersdlien in Deutsdlland
wie ein Engel des Lidlts und de Lebens inmitten der Dunkelheit und V r-

Kanul in der
Wendalinuspfarr­
kirdIe mit dem
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wirrung; er stellte die Einheit der Kirche wieder her, befestigte das An­
sehen ihres Oberhauptes und streute reichen Samen neuen Leb ns aus", ur­
teilt der Humanist Johannes Trithemius um 1500 über das Wirken des
Cusaners in Deutschland.

Nikolaus wußte sehr wohl, daß man bei der engen Verbindung, die im
MittelalLer zwischen Kirche und taat bestand, eine Reform eier Kir he nicht
durchführen könne, wenn man DIcht auch das Reich reformiere. Er entwarf
Vorsdlläge zur icherung des Friedens und Rechts und der Stärkung der
Reichsgewalt. Ranke, der den Cusaner "einen weltumfassenden, in den man­
nigfaltig ten Zweigen neue und wahre ussidlten eröffnenden Geist" nennt,
urLeilt, r habe Gedanken angeregt, auf deren Ausführung s eben ankam.

Diese kirch npolitische und staatsmännische Tätigkeit, die wir nur in
Ihren HöhepunkLen kennen gelernt haben, häLLe wohl ein Menschenleben
ausfüllen können. Aber Ikolaus von Kues zeigt die Größe und universale
Weite seines Geistes darin, daß er mindesLens ebenso bedeutsam, wenn
nidll noch bedeutsamer und erfolgreicher das geisLige Leb n seiner Zeit
als Philosoph lUld Gelehrter befruchtete. Er beherrschLe das ganz Wissen
seiner Zeit und ist hierin dem großen Leibniz an die Seite zu stellen.

Nikolaus von Kues ist nicht nur Theol ge und Philosoph von höchsL m
Rang, sondern groll auch al stronom, ,eogr ph, Historik r, Mathematik r,
Ndturwissensdlafller und Mediziner, gron vor allem darin, daß er nicht am
Uberkommenen haftet, sondern überall n 'ue Fragen lellt und zu ne lien
Erk nntnissen vordlingt. Er I hrt chon vor G hlei und Kopernikus, daß
die Erde sich um die onne dreht, entwirft die rste I arte von MiLLeleuropa
lind schlägt 1436 dem Konzil von Basel eine Kai nderreform vor, die erst
1582 von PapsL Gregor 111. durchgefuhrL wurde. Einer der rsten Mathe­
maLiker und Physiker seiner Zeit, eilL er mit manch n FragesLellung n und
ErkennLniss nein r Zeit weit vorau, nn t er d 1 thon mit Problemen
der tomi lik und d r InflOiLe imalr dlOung.

qd'l.1 erwirklithl Niko-
laus Cusnnus, wi etwas pater Leonardo da VlDci, der ihn übrigens vor
allem als MathEmal1ker \' rehrte, da Renai dnc id al des "uomo univer­
sale", d s Menschen von umfassender Bildung.

r - zeitlich und dem Range nach - einer d r rsten
deuLschen Humani ten. chon auf d r Schule In Deventer, wo die Frat r­
h rr n fromme M tlk mit d m Gei t des en enden IIllmanismus in
eigenarLiger eise verbind n, wird r in diese WeIL IOgehihrt, deren
Geist ihn dann in HaUen, '0 Ihm der Zu ammenhang z visdlen Christentum
und antIk r KuHur aug nfälhg entgegentritt, entscheidend forml. Er ver­
steht - vielleicht als einzig r Im damaligen D utsc:hland - Gri chisch und
Hebräisch, und seine Schriften errat n ine umfas tide enntOls der an­
tiken Llleratur. le PI to entwidl. lt er In phil phI then ,e:danken
m ist In lebendiger DI logform. Er spurt mll Feuer if r d n Han ISLhriften
anltk r Autoren nach (besonder in Gnech nland und 111 d n Rheinlanden)
und sammelt sich ine kostbar Bibliothek, di cr sp"t r d'm Hospital zu
Kue", s iner Li blings l1ftung, v rmathte... 0 wir ie heut noch bewundern
können. in n knli d1 n Bli ab Hi tO~1 r l> w I·t er dadurcu. daß el
<11s einer der erst n dl Echtheit d r og nannten Konstantinisdl n Schen­
kung bezwelf H.
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Ihm auf den dunklen, dem philo ophisdlen Laien unzugänglidlen Pfaden
seiner Philosophi zu folgen, müssen wir uns hier versagen. Wir wollen
nur versuchen, die Art seines Philosophieren und ihre Zielsetzung kenn n
zu lernen. Nikolaus von Kues gilt als einer der Begründer der modernen
Philosophie. Wie unmiltelallerlich mutet uns in tolzes elbstbewußtsem
an: "Ich weiß nicht, ob ich Anhänger des Pythagoras oder eines anderen
bin, das aber weiß ich, daß ich mich durch die Autorität kein s Menschen,
auch wenn sie mich zu b einflu en sucht, bestimmen lasse."

Er beweist ursprüngliche phi1 sophische Begabung durch die Kunst de
Fragens. Fragwürdig erscheint ihm, wa andere als selbstversLändlidl hin­
nehmen, das Alltägliche; ihm "er challt die Weish iL auf der Straße". 0

beginnt er in seinen Dialogen häufig mit scheinbar Zufällig m, Unbed uten­
dem, wie dem Treib n auf dem Markt , dem Globusspiel, der Bril!', und
entwick H von diesem Ausgang punkt her tiefste philosophische Gedanken.
Aber auch das erhabene Erlebms der unendlichen Meeresweite regt seinen
philosophischen Geist an. Auf dei Heimfahrt von Konstantinopel I lichtet
ihm, wie er selb L sagt, im Ang sicht des Meeres blitzartig ein, was er so
lange gesucht hat, d r Kern s iner GotLeslehre die Lehr von der coinci·
dentia oppositorllm, d. i. von dem Zu amrnenfall, der Einheit de Geg nsätz­
lichen in GotL Das ist das Ziel, dem seine Philosophie zustrebt: Teilhab()
an der Ganzheit und Einheit, Uberwintlung aller Gegensätze im Fri den d s
alleinen GaLtes. Di' C incidenz verwirklicht einmalig hristus, in dem
GotLh it und Mensdlheit, Idee und irklithkeit, L ben und Tod, innigstl'
GoLtverbundenheit und trostlose Gottverlassenheit "zusammenfallen". Di se
S hnsucht nach Einheit und Ganzheit Ist erwachsen aus der so zerris en n
Welt des 15. Jahrhunderts. Von diesem denkensch n Kern her erfass n wir
nun erst ganz die kirdIenpolitische Tätigkeit d s Kardinals, die ja, W1 wir
sahen, immer wied r der . berbruckung der Gegensälze gewidmet war. Wir
können hier ergänzen, daß er nicht nur die Griechen und Hus iten, sondern
auch die Juden und 10hammedaner 9 winnen wollle. Er glaubt, in allen
Religionen leudlt ein Abglanz der einen ewigen Wahrheit.

In dieser Sehnsucht nach Frieden in der Einheit spi g It sich chli ßlidl
auch die Persönlidlkeit des Cusanus wieder, in der sich Gegensätzliche
mischt: Mysli.' una scharfe- kritisches Denken, er ohn1tchkeit und Unnach­
giebigk it, weise Gelassenh 1t und gel genthch jah s , ufbrausen d vom
Vater ererbten heftig n Temp r ment . Alle diese Gegensätze üb rwölbt
seine trotz allem geschlossen wirkende, starke Persönlichkeit. Ein Symbol,
das uns im Innerst n anrührt, dleint uns di es: der Kardinal, d r s iner
Moselheimat st ts treu v rbunden blieb und doch im bendlande heimisch
Wurde, bestimmte, daß s in Leib in einer romi chen Kardinalskirdle be­
stattet werde, ein H rz ab r in der Hospitalkirche zu Kues ruhen sollt .

Zu den Widersprüchen, die sch inbar ZWischen Lehren und Reden d s
großen Mannes klaffen, gehört s auch, daß er, der so heIlig g gen die
V rweltlichung der Kirche kampft , doch zahlreiche Pfrunden be aß und
nicht bereit war, sIe h rau zugeben. Er hat aber diese Einnahmen niemals
für sich selbst v rwandt, sondern sie stets guten Zwecken zugeführt, vor
~lIem auch der Finanzierung seiner Li bling tiftung, des Hospitals zu Kues.
Zu die n P.r,mden g hört auch dIe Pfarr I SI. Wend'!. Damit sind wh
an d n Au gang pun tuns rer Betra tung zurückgekehrt; es wundert uns
nun nicht mehr, da Kardmal wappen in un erer Kirdle anzutreffen.
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Nikolaus von Kues war parodlUs commendatarius in St. Wendel, d. h.
Pfarrer, dem die Einkünfte der Pfarrei zufließen, ohne daß er das Priester­
amt persönlich ausübt; er ernennt einen Stellvertreter.

Wir wissen nicht genau, wann dem Kusaner die Pfarrei übertragen
wurde, können aber feststellen, daß dies nicht erst, wie J. Marx glaubt, 1452
geschehen ist; er war schon 1446 parochus von St. Wendel, und zwar ergibt
sich das aus einer der Heimatforschung bisher unbekannt gebliebenen, be­
deutsam n Urkunde des Koblenzer Staatsarchivs, deren Kenntnis ich Herrn
Studienrat Hannig verdanke. Es handelt sich um eine am 14. 10. 1446 in
Frankfurt a. M. ausg st lIte Urkunde, in der Thomas, Bischof von Bologna,
und Johannes de Carjaval, Generalauditor der päpstlichen Camera, auf
Bitten des ehrwürdigE:n archidiaconus ikolaus von ues, "des jetzigen
Pfarrers von St. Wendel", dem Pastor von St. Wendel und zwei anderen
Priestern, die er ernennen kann, das Recht verleihen, allen, die aus ganz
D utschland zusammenströmen, in der Beichte alles zu absolvieren mit Aus­
nahme jener Fälle, die dem Apostolischen Stuhle vorbehalten sind.

Bischof Thomas Parentucelli, kein geringerer als der spätere hochbe­
rühmte Renaissancepapst iklaus V., Johannes de Carjaval, einer der be­
deutendsten Kirchenfürsten seiner Zeit, Freund und Gönner des Cusanus,
und dieser selbst vertraten damals als Legaten auf dem ReiChstage in Frank­
furt die päpstliChe SaChe. ach AbsChluß der Reichstagsverhandlungen er­
ließen sie diese Urkunde.

In einer am gleiChen Tage ausgestellten Urkunde erteilen Bischof Tho­
ma , Johannes de CaTjaval und Ikolaus von Cusa, da sie wünschen, daß
die KirChe des hl. Wendalinus, in der seit Jahrhunderten der Leib des hJ.
Wendalinus geruht hat und noch ruht, und zu der von allen eiten die
Gläubigen zu ammenströmen, noch mehr verehrt werde, allen, die dort naCh
Sakramentenempfang em Paternoster beten, einen Ablaß von 120 Tagen.

Aus beiden Urkunden tritt die Bedeutung, die sChon damals Sl. Wendel
als Wallfahrtsort hatte, klar zutage; aus beiden spriCht die Fürsorge des
Kusan rs für eine Pfarrei.

Die Erzählung jedoCh, der Kardinal habe am PfingstmittwoCh des Jahres
J451 St. Wendel besuCht und in der Pfarrkirche ein feierliches Hochamt ge­
halten, ist Legende. Es teht f st, daß der Kardinal auf seiner Visitations­
r is durch Deutschland die Pfingstlage des Jahres 1451 in Magd burg ver­
brachte und dort bis zum FronleiChnamstag geweilt hat. - Obwohl keine
Urkunde davon zeugt, kann vernunfligerweise nicht bezweifelt werden, daß
der Kardinal seiner Kirche die mit seinem Wappen geschmückte Kanzel
gestiftet hat. Eine In ChrHt auf der Kanzel nennt das Jahr 1462.

Aus den tatuten der Bur a Cu ana in Deventer, einer Studienstiftung
des Kardinal , ergibt sich, daß di Pfarrei Sl. Wendel das ReCht hatte, einen
der 20 tudierenden für diese tiftung vorzuschlagen. - Die BeZiehungen
der Pfarrei SI. W ndel zu dem Hospital in Kues, das der Kardinal in seinem
Testam nt zu s in m Universalerben eingesetzt hattc, bestand bis zum
Jahre 1801. - D r verdiente 'erfasser der G schichte der Stadt SI. Wendel,
Bettingen, erwahnt 1865 ein Gemalde im Chor der KirChe, das darstellt, wie
d r Kardinal aus der Hand des Papste ein Breve erhält. Das Bild ist nicht
mehr vorhanden. über einen Verbleib ist niChts bekannt.
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Wir haben uns zuletzt in Erörterungen verloren, die nur für St. Wendel
wiChtig sind. Wir können aber von dem großen Kardinal niCht AbsChied
nehmen, ohne uns noch einmal ins Allgemeine zu erheben mit der Frage'
Was hat der Kardinal unserer Zeit zu sagen? Es wird dem Leser nicht ent­
gangen sein, wie ähnlich die Z it des Cusaners der unsrigen ist in ihrer
Zerrissenheit und Bedrohung und in ihrer l"lmsucht nach Frieden.

So lassen wir ihn denn am Schluß selbst zu \o\'orte kommen mit Ge­
danken, die heute noch so gültig sind wi vor einem halben Jahrtausend:
"Der göttliChe Friede i t s. ohne d n nichts b st hen kann. Denn notwendig
müssen alle Krärt , aus denen dIe Kreaturen bestehen, untereinander in
Frieden verbunden sein, damit si Ruhe und Bestand habcn. Der Fried
aber ist eine Einigung, d r Friede eimgt. Di Einigung erfolgt durCh eine
V rmittlung; diese V rmiltlung ist das, worin die G g nsätze ihre Ruhe
finden. Der Friede scheint daher die Verbindung zu sein, durch welche alt s
mit dem Zentrum verbunden WIrd, daß es nicht auseinander fahre ... d r
reine Friede ist nur der Fri de an sich oder der göttliche. Kein Ding kann
des Friedens entbehren; jede Ding besteht nur, insofern s am Fried n teil­
hat. Der Friede muß die Sehnsucht aller Wesen sein, weil ohne ihn nichts
besteht. "

Literaturangaben: n Oer uberau reld,en Literatur i1b r Oen Kardinal war mir nur zu-
!Jdngllch: Pastor. Ge chlchle' der Papste (1901-190-1). J. Man" .kolaus von Cues und seine
Stiftungen (I 06). W. Oehl, .Dcut>dle iy hkerbuel • (l931), P ter M('nnid<en, Nikolaus von
Ku(' (1950). Die em "" r· • I da ·,h ußz,tal <'nlnomm<'"

5)ie ä{te(len ®!otftm im ~teife St. 'IDenbeL
\0 W LTEk IlJ

Wtihrend der b"iden I tzt n Jahre berichtete in d r Pfarrgem indl"n des
h.reise nach d rand ren, daß ihr gelung n s 'i, ihre durch den Kneg ver­
lorenen locken durch neue zu r tzen. dlOn der r tt' Weltkricg hatte d n

orhand nen Bestand an alten Glocken fa t völlig vernichtet, wenn man auch
b müht gewesen war, wemgstens dIe alt' leu und di musikalisch w rlvoll
st n GlocXen vor dem Einschm Iz n zu b wahren. Die rbeit deI dUS diesem
Grund zusamm nge teilten Kommission ergab zugleich eine Bestdndsduf­
llahme der Klrchenglo ·en. l )

In den zum heutigen Kreis t. \Vend I gl!hörenden Klrch ngemcindcn Wd­
ren dadurch die ml'isten Glock n, die äller al~ 2 0 Jahr waren, erhalt n
9 blieben. Der zweite Weltkrieg ab r nahm nicht nur die . eil 1918 n u
9 go enen Gl'l;mle, 'ondern aud} die Glo n cl s 18. Jahrhund rt von dE'n
Türmen. M~hrer alle Glock n halte lfian auCh verkauft oder 2tlm Umschmel­
Zf'n gebradlt, w iI sie mu ikalisch DIcht m hr befriedigten.

Heute sind nun immerhin noch ieb n Glockpn im Kr iS9t!biet orhanden,
tliL eilter als 450 Jahre alt sind. Sie sel"n hl. r \ erz iduH!t mit dcm Wunsc.h,
daß sie nodl lange ihr' timme \'> I eit JahrhundE'rten über unseJer Land­
schaft erklmgen la n mögen.

I. Eval1g I. Pfarrkirche iederkirdl 11: Di dlöne, um 1515 erbaute sp;it­
90lisdle HallenkITCh b wahrt In ihr >mo im K rn noch älteren Turm die
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ältesten Glocken des Kreises: in Geläut von zwei Glocken aus dt'ffi Jahre
1414. Beide Glocken trag n - noch in den älteren Majuskelbuchstaben ­
eHe gleiche Insd1rift, den sehr älten und häufig vorkommenden Spruch:
o REX GLORIE CHRISTE VENI CUM PACE, der an der größeren Glocke
durch die Jahreszahl M CCCC XlIII erweitert ist. Die Inschrift läuft um den
obNen Rand ;l;wischen zwei infadlen erhab nen Linien, di durch den Ab­
druck gedrphter Wachsfäden erzielt wurden. Jede Glocke ist in der Mitte
ihrer Mantelfläche durch vier kleine Reliefs verziert, für die abwechselnd
d I Glockengießer die beiden gl ichen Formstempel verwendete. Der eine
).lrJ.gte ein Krellzigungsgruppe in hochgestelllem rechteckigen Rahmen, der
andere in von einem flalengeschmuckten GIebel bekrönten Rahmen eine
stehend Madonna mit Kmd und zel-'ter aus. Beide Glodcen sind also von
demselben Gießer hergestellt, und es 1st ein ganz auflerordentlicher Glücks­
fall, daß in iner Dorfkirche ein vom Guß an zusammengehörendes Geläut
dd frühen 15 Jahrhunderts erhalten geblieben ist. Die größere Glocke mißt
bei einem unteren Durchmesser 'on 101 cm eine Höhe von 79 cm (mit Krone
98 cm) und die kleinere bei einern unteren Durdlmesser von 86 cm eine
flöhe von 61 cm (mit Kron 76 cml.

2. Ahteikirche Tholey: Nachdem die französisdlen Revolutionstruppen die
Glocken hinweggeführt hatten, übernahm dle Kirche die alten Glocken der
Johanneskirdle in Tholey. Sili. tamm n aus den Jahren 1458 und 1459. Eine
von ihnen trägt die In dlfift. CHOLA TI A HEIZT ICH WILHELM ZUN
GOSS MlCH MCCCCLVllI. Die Wahl des amens Scholastica (Schwester
des hl. B .nedikt) erklärt sich für das Benediktinerkloster Tholev von selbst.
iJ ·r GlodcengießPT Wilhelm Czun (SdlÖlI) ist sonst nirgends bekannt; da sidl
wohl nur die-es eine \ 'erk aus seiner Hand erhalten hat, ist r auch in der
Zusammenst Ilung Renards (s. Anm. 1) nldll erwähnt. Die zweite Tholey r
Glocke tTCigt wie die erste eine MinuskelinsdlTift, von der aber nur die
Worte 10lIAN T BAPTIST A 0 DOl Me LIX lesbar sind, die also
den Glock nnam n Joliannes den Täuf r und das Gußjahr 1459 dng ben.
All übrigen Buchstaben lehen in sinnlo. er Folge. Da die Buchstaben einer
Gloct eninschrift vor dem Guß mit Holzstempeln in die Form eingedrückt
werden mußten, haben des chreibens unkundige Gieß r öfters die ihnen
iibergeb nell Texte so h 11Ios verunst !tel.

3. Kath. Pfarrkirche ,"1arpingen: In di er Kirche hat sich ein Glocke aus
d m .Iahr· 1463 erhaltf'n, die durili ihre Inschrift besonders ml"rkwürdig ist.
l'lre spätgotischen linu keIn umlaufen den oberen Glockenrand zwisrhen
zwei Sdmüren und lauten: 10, RI ORA PRO NOBIS I1ANBORN SALVE
LUX MUD! B I P TS HO TI ERA VI 0 C RO DITAS INTEG
VER 1I! Audl hier hat der Gi Ber belID Eindrücken der Buchstaben Fehler
begangl'n, so glekh am Anfang, der richtig lauten muß: 0 M RI . Gegen
Linde der Insduift hduf n Sich dl' Kurzung n, weTI wohl der Gieß r dann
Hsl merkte, daß er mil dnm zur erfugung stehenden Raum nicht mehr aus­
kam. Die Buchstaben stehen "hr gedrangt, sind unordentlich gestellt, und
rlie Jahr szahl mußt auf d n fr le Glockenmantel g setzt w rden:
Aü DO MO L '1110, wobt.:! al 0 au noch d;e ieT C v rgess n wurd n, denn
d r MimH,k Isdnilt nach kann nur das Jahr 1 63 für den Guß in Fr ge kom­
In ·n. Ob der ame H lIlborn me Orts- d r GI ß mamen bedeutet, kann
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so wenig festgestellt werden wie eine klare Ubersetzung der Inschrift mög­
lich ist. Sie enthält die Anrufung~ .Sei gegrüßt, Licht der WeIt" und dem
Sinne nach wohl einen Hinweis auf die im Altarssakrament enthaltene wahre
unversehrte Gottheit. Als einz.igen figürlichen Schmuck trägt die Glocke den
Abdruck einer Medaille mit dem Bilde der h1. Katharina zwischen zwei
kni enden Engeln.

4. St. AnnakapelJe bei Alsfassen (jetzt Gehweiler). Die zur Stadt St. Wen­
del und ihrer Pfarrei gehörende Kapelle ist nach dem Jahre 1500 erbaut wor­
den. Sie wurde 1509 geweiht 2) und blieb bis zum Jahre 1792 bestehen. Am
4. 5. 1792 verfügte der Erzbischof Clemens Wenzeslaus die Abtrennung der
neu errichteten Pfarrei Furschweiler von St. Wendel. Unter den Bestimmun­
gen der darüber ausgestellten Urkunde findet sich auch die Anordnung, daß
die Annenkapelle niederzulegen und ihre Glocke in die neue Pfarrei zu
übertragen sei,a). Das geschah und die Glocke hing eine Zeit über an einem
provisorischen Gerüst neben einer otkirche, bIS sie in die neu gebaute
Fursdlweiler Pfarrkirche übf'rnommen wurde. Die Gemeinde hat leider die
wertvolle Glocke weggegeben und sie gehört nunmehr der Zivilgemeinde
Gehweiler, die sie in einem Türmchen auf dem Schulhof aufgehängt hat.
Ihre Inschrift in sehr smönen Mlnusk In: CLAS VON ENEN GOS MICH
ANNO MCCCCC MARIA f-IEISE ICH weist sie als ein Werk des bekann­
ten Glockengießers Nicolaus von Enen~) aus. Sie ist die spätestdatierte
Glocke dieses Meist r , von dem R nard 22 Glocken aus den Jahren 1454
bis 1496 anführt. die im Jahre 1917 nom vorhanden waren. Mit ein r Höhe
von 48 cm (mit Krone 55 cm) und einem unteren Durdlmesser von 57,5 cm
:st di Glock der eh maligen Annakapelle die kleinste der hier aufgeführ­
ten Glocken. Da sie alter ist als die Kap lIe und nimt auf den Namen Anna
ge lauft wurde, läge die Annahme nahe, daß sie einmal als Ave-Maria­
Glocke in der Pfarrkirche LW ndel gehangen hat. Es sollte eigentlim mög­
lidl sein, di se alte Glocke wi d r mem gollesdiensthchen Gebrauch zu­
zuführen.

5. AntoniuskapeJle Sclbadl: Im Turm diesr kleinen Dorfkapelle hängt
ein> Glocke, die l1l der Fachlileratur nirg nds erwCihnt ist, die ab r d n
berühmten Gießernamen Dietricb Wolf von Prüm trägt. Dieser Meister goß
151(, und 1553 Glocken fur den Trierer Dom und 1549 die sogenannte ZündeI­
glOcke für die St. Gangolfskirdle m Tner. on den 28 erhaltenen Glocken
seiner Hand (Feststellung von 1917) 1St nur ein vom Jahre 1504 in Dock­
weil r älLer als dle in Seibach. Di S Ibacher Glocke trägt die s hr sorgfältig
hergestellte Inschrift: ANTHO J HEIS ICH DIDERICH VOLF VON PROEME
GOms MICH AN 0 MCCCCCIX. Und da die kleine Kapelle dem h1. An­
lomus Er mila gew iht 1st, darf man als sicher annehmen, daß ihre Glocke
aus dem Jahr> 1509 eben 0 wie die beiden Tholeyer Glocken noch an jenem

rte hdngt, fur den sie einst gegossen wurde.

Dleses sind also dIe sieben ältesten Glocken im Kreise SI. Wendel. Es
nat nicht nur der Krieg die anderen zerstört, viele ihrer Smwestern sind
Zum Einschmelzen verkauft worden, weil man sich in besseres od r grö­
ßeres Geläut anschafflm wollte. Da geschah z. B. in Theley mit Glocken von
1410 und 1428, 111 Scheuern mit einer 1449 durch Johann von AUen gego .
senen Glock , in Kastel mit einer Glocke des Peter Dron von 1551 und in
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Primstal mit einem Geläut des 18. Jahrhunderts. Hoffen wir, daß diese letz­
ten durch ihr Alter ehrwürdigen Glocken erhalten bleiben. Es ist nichts Klei­
nes, wenn eine Gemeinde sagen kann: Unsere Glocke hat schon Jahrhun­
derte lang Freud und Leid der Menschen mit ihrem Klang Tag um Tag
b gleitet.

I) Ihr Ergebnis liegl vor in den Arbetlen von E. Ren..<!: Von allen rheinlseben Glocken
(Mittig. des Rhein. Ver. lur Denkmalpn. u H ',malsct",lz, Jg. 12, Hell I) und v. Wiegand: Bei­
lrage zur Glockenkunde Im Regierungsbezirk Tne, (Tnerer Jahresberiebl der GesellschalL lur
Nütz!. Forschung 1917It8).

2) We.henachriebl enthalten in eIDern Verlrag 1W' dlen Hospital Cups und Philipp Olealor,
Pleban von SI. Wend I, vorn 28. I. 1509 (Ab dlr. ,m Plarrarm SI. Wen lei).

3) •... Campana qua deslruenda capella hacl nus Inservill, in novam parodl.alem Irans­
leralur ...

4) Enen, ('in Orl uei Emlernaeb.

~a~born~ älttftt 1trkunbt
Die Ritter von Schwarzenberg-Dag tuhl schenken das Palronalsrecht

über die Kirche von Hasborn dem Klosler Fraulautem.

va. MICHEL THOME

Hasborn gehörte bis ins 13. Jahrhundert hinein wi die Gemeinden des
angrenzenden Bohnentales und die Dorfer an Prims und Wadrill zur Herr­
schaft Dagstuhl-Sdlwarzenberg. Die Herren von Dagstuhl hatten sogar noch
inig Rechte in otzweiler. Im Staatsarchiv zu Koblenz befind n sich nun

di einzeln n Urkunden einer Schenkung, die für die Geschidlt und die ge­
samte Entwicklung von Ha born von höchst r B deutung wurden.

Ritter G rlach von chwarzenb rg schenkt mit seinem Bruder Wilhelm
im Jahre 1279 das Patronatsrecht der Kirche in Hasborn dem Augustinerin­
nenkloster Frau1aut rn. Die Urkunden sind in lateinischer Sprache abgefaßt.
So interessant der Inhalt dies r Urkunden, die Tat ache d r Sd1enkung für
Hasborn selbst ist, so allgemein interes lerend i t der Geschäftsgang dieser
Schenkung als B ispiel für die juristische Genauigkeit und Sorgfalt, mit der
solche Schenkungen im "finsteren ittelalter" nicht nur an Stätten größter
politischer Entscheidungen und kultureller Bedeutung, sondern aud1 im da­
maligen "Waldland" des HunsTÜckvorlandes getaUgt wurden.

In deutsdl r Ub rsetzung lautet das r te chriftstü : "Allen, di in
der G genwart und Zukunft da vorlieg nde duift tück ein hen, wollen
wir, Ritter Gerlad1, genannt Crippin von chwarzenberdl, zu wissen tun,
daß, wie es heißt, derjenige, dem die göttliche orsehung für die Verwal­
tung zeitlid1er Güter eWigen Lohn zuerteilt und dessen Andenken für die
Zukunft sid1ert, die zeitlid1en Güt r auf gute Art in Besitz 9 habt hat. Aus
diesem Grunde ge d1ieht e . daß id1 für mid1 sowie für die Wohlfahrt und
das elenheil m iner orgänger unter heil amer Zustimmung meiner Ehe­
frau und meiner Erben da ge amte Patronatsr dlt über die in d r Diözese

!fasoorns ti/teste Urkunde
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Trier gelegene Kirche von Hasborn, deren wirklicher Schutzherr ich bin,
nebst Zubehör \lDd Ehrentitel dem Kloster der hl. Maria in dem zur selben
Diözese gehörigen Lautem bei Wallerfangen als milde Gabe in reiner Ab­
sicht und lediglich um Gottes will n übertrag , schenke und zuweise zum
friedlichen und ungestörten Be Hz und Bewahr für alle Zeiten. Damit aber
infolged ssen diese meine fromme bertragung, Schenkung und Zuweisung
für die Zukunft von niemandem gesdlmälert oder irgendwie angefochten
werden könne, habe ich die e Urkunde ausgefertigt und zum dauernden Ge­
dädllnis und festen Bestand dieses Aktes unter dem chutz meines Siegels
bekräftigt und dem vorgenannten Kloster ausgehändigt.

Gefertigt und gegeben i. J. 1279 nach der Mensdnverdung des Herrn, am
nächstfolgenden Samstag nach dem Fest des hl. Apostels Thomas."

(Obertragen aus dem LaLeinlschen von Oe. Klaus ScholL)

An gelb-braun-weißen \Vollsdmuren hängt das gut erhaltene Siegel. Es
i~t ru d und trägt einen fitt I child, der zweimal quergeteilt ist, mit der
Umschrift: S. Gerlaci .. Crippin Militi D warcinbrech.

Eine zweite Urkunde vom ortag de W ihnachtsfestes 1279 trägt Namen
und Sieg 1 des Wilhelm von mwarzenberg. Der Text, von der gleimen
Hand gesdui ben wi die erste Urkunde, hat auch denselben Wortlaut wie
die erste.

Mit di sem Akt i t aber die chenkung nom nicht endgültig vollzog n.
In einem igenen, durdl iegel gesimerten Smreiben vom Tage nach Ostern
1280 teilt der rdlidiakon alram von Trier dem Priester von Wadrill mit
(Hasborn gehörte zum Dekanat adrill) , daß die Vorsteherin und der Kon­
vent des Klost rs zu Fraulautern ihn gebeten haben, "er möge eb nso a1l
das g währen, was b i dieser chenkung unter seinen (des Archidiakons)
Amt bereim fall ". In diesem Sinn beauftragt er nun den Priester von
Wadrlll, im nach Ha born zu begeben. Dort solle er all jene einladen, die
glauben, ihre Int res n wurd 11 bei d r Sdlenkung in irgend einer WC1SC
b rührt und auch j n', dIe im Ihr id rsetzen wollen. m Tage nach Petri
K tlenfeier solle dann darub verh ndelt verden. Andernfalls würd Trier
der SdJenkung zustimmen.

Der Priester hall ferner den Auftrag, in einem mit s inem Siegel v r­
sehenen mr ib n iJb r d n u gang der Untersumung nadl Trier zu be­
rimten. Leider ist bl heut gerad dieser B ridJt nicht aufgefund n worden.
Ob r nie ge mrieben wurde oder auch verloren ging, laßt sich nimt be­
stimmen. Zw ifelsohne würde er un aber über die sozialen, wirtsmaftlidl n
und r d1tlichen erhaHnl s ID Ha born um da Jahl 1300 ganz neue
Erkenntni se vermitteln.

tlick die er Urkund nr ih I t un nun nodl das SdlTiflstück
r Erzbi chof H i nridJ Ir. von Finstingen (12 0
Patronat r chtes d I Kirche in Hasborn an das

(Frau-)Lautern 9 nehmigt und besttitigt. D m
die org um den Gottesdien taufgetragen.

(Di SN rpflimtung ist e in d n komm nden Jahrhundert n in mehr oder
minder guter Form nadlg kommen.) Die Urkunde, urde bereits am Tage
nam dem Fe t der po tel Phihppu und J ,kobus im Jahre 1280, alsJ m
2. Mai, au gefertigt.
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Neben der gesdlidltlichen Tatsadle und neben der redltlichen Form der
Schenkung besitzen diese Urkunden nodl einen andern Wert für die Heimat­
kunde von Hasbom. Zum erstenmal begegnet uns hier nämlidJ der Name
Hasoorn. In verschiedener Schreibweise taucht er auf, einmal als Hays­
burne, dann Hain porne. Auf der Rückseite der rkunden befinden sidl
aber auch noch Zusätze und Bemerkungen aus späteren Jahrhunderten, in
;lenen der Nam Hasborn im 15. Jahrhundert als Haszboren und im 18.
Jahrhundert als Hasporn ersdleint. Wir sehen also die Entwicklung des
Namens von Haysburne bis Hasborn, und damit ist eigentlich die Deutung
des 'Namens auch sdlon gegeben.

Der zweite Bestandteil des Ortsnamens, das Grundwort burne, bor n,
poru zeigt unser heutiges Born, Brunnen, in der moselfränkischen Mundart
von ITasborn hute nodl immer Baren genannt. Dies r Namensteil wei t
auch in die Entstehungszeit d s Ortes, in die Ausbauperiode der fränkischen
Landnahme, als man von den günstig gelegenen -ingen, -heim und -dorf­
Orten ausgehend weiler in -weiler, am -bqch, -born und -brunn siedelte
und dann ins tiefere -tal msT. wanderte. Damit fällt die Entstehungszeit wohl
in das Ende des ersten Jahrtau ends.

Unverkennbar i t in d~r al en F Tm des roten Bestandteils Ilays-, Hains­
die Ähnlichkeit mit der rsten Hälfte des Wortes Heister (junge Buch ),

benso die Beziehung zu Hain, Wald und Hainbuche. Hays- und Hains
tehen auch in erbindung mit Hag, dem althodldeutsdlen hac, Gebüsch,

das audl als Lehnwort ins Französische gewandert ist und sich heut no ~l

in la haie, di H cke, findet. Auch da altengli. che Wort haes, das Wald­
land, ist hiermit verwandt Ein Teil von Ha born heißt heutc noch .die lIie",
und Wald und G büsch und reich prudelnde Ou Hen gibt es auch heute
noch im Hasborner Kes el in Fülle. Auf ,rund dieser V rgleidle läßt sich
d r Nam Hasborn als \Valdbrunn n oder audl Brunnen an der Heister, an
d r Hainbudl deuten

o anheim Ind die l'r ame. aldhrunnen" klingt, so können wir uns
dom kein genau s Bild madlt'n. um weldl n der vielen Brunn n sicb die

r te 1 dlung chalt, um den .lIh weIder" , " dlneldersch-", ,.Pcresc:l-"
oder "Feiniw r·-Borre oder um ein n and rn. Vir wiss n auch nidlt, wic ."
in jener Zeit um diesen Brunnen ausges hen haben mag. Größe, Art und
Weis dieser iedlung \ rden uns immer unbekannt bleiben. Im Dämnh r
und Dunk I des alcles bl ibt j 11 Zell bl ins 13 Jahrhundert wohl fiir
imm I verborgen.

Wer au einer H imal ch id I. i I ich ellen bel ußI, 1 a er alle C1uf-
gJb/; er merkl e vi /leicht r / dann, \ enn die Erinnerung daran ein'"
Fll ude s ine. . päler 11 Leben ud.

Li" 1 v Fre lag



~on "untergegangenen S'örfernH

im .streife 6t. Wenbel
VON D R. lUD W I G PR I Z, K 0 l N A. RH.

Diese Arbeit über dIe. \Vustungen- erstreckt sich nur auf den Bereich des Kreisgebietes
SI. Wendel vor 1946. Doch seien am Schluß noeb einige ,untergegangene Dörfer' aus den
jetzigen VerwaltungsbezIrken Turkl muhle und amborn angclübrt. auf die mich der Ge.
stalter dIeses Heimatbuebes, Herr Hans Klau Sebmltt. aufmerksam machte. leb gedenke, da
meine Bemuhungen noch lange Olebt abgeseblossen smd, in einem spdteren Beitrag zum
Heimatbudl ddS Ergebnis der Erforsebung aueb der neuen Gebiete des Kreises darstellen zu
können. Deshalb bitte ieb den freundl. leser, mir dureb unmittelbare Zuschrilt (Köln, Zwir.
nerslraße 17) oder an Herrn H. K. Schm,tt weiteres Material uber ,untergegangene Dörfer'
oder Flurnamen zuzusenden. Fur jeden Hinweis, auch den klelDsten, bin ich dankbar.

DER VER F ASS 0 R.

Die Frage, ob es in unserem Bereidl .untergegangene Dörfer", wie der
Volksmund zu spredlen beliebt, gibt, können wir mit "Ja" - und mit "Nein"
beantworten. "Ja" dürfen wir sagen, wenn wir darunter ganz allgemein das
Sdlwinden einer mensdllidl n iedlung verstehen. In diesem Falle kennen
wir eine stattlidle Zahl mit amen anführen. Wir sind in vielen Fällen in
der Lage, mit Hilfe von sdtriftlimen Urkunden ihre Existenz durm Angabe
von Jahreszahlen nadtzuweis n, ja, nom mehr, häufig werden uns sogar
Personen genannt, die vor Jahrhunderten in solmen Orten gelebt und ge­
wirkt haben; "Nein" dagegen mü en wir sagen, wollten wir das Wort "unter­
gegangen" in seiner eigentlidten, wörtlimen Bedeutung auffassen; denn "un­
tergegangen", d. h. von der Erde versdtluckt, ist im Saarland keine einzige
Siedlung. Das könnte hödtsten durch ein Erdbeb n oder durch feuer­
spei nde Berge oder etwa wie an den 1eeresküsten durch Wasserfluten ge­
smehen sein.

Jedem heimatverbundenen Mensdten raunen die Flurnamen von ge­
schwundenen iedlungen in geheimni voller \\Teise zu und zeigen di Lage
innerhalb der Gemarkung an. Er erkennt an der Bodengestaltung und der
Bodenbesmaffenheit, daß an dieser oder jener Stelle eine menschliche Wohn­
stätte gestand n hat. Oft b mädttigt slm die Volksphantasie dieses roman.
tischen Stoffes und ge taltet ihn fr i, freudig und farbenreich zu Volks­
sagen. In ihrer eigung, zu ubertreiben, r det ie dabei gerne von "großen

tädt n mit vielen Kirmen und Pala. ten·, deren Bewohn r w gen ihres
frevelhaften Leb ns mit dem Untergang ihrer Wohnstätt n und Reichtümer
bestraft wurden. Tatsache 1st, daß die ge chwundenen iedlung n unserer
Heimat kaum ub r Einz Ihof· oder W>i1ergrölle hinausgegangen sind. I)

Die Wiss n chaft nennt olche gesdtwund nen Siedlungen meist "Wü­
tungen" . Den For cher reizt in er ter Lime die Frage nach Ursame, Art

und Zeit d s "Untergange •. i zu beantworten, würde im Rahmen di ser
. Arbeit zu weil führen. da SI emen weiten und gründlichen Ausgriff in das
G biet der Kultur-, R chts- und \\'irt chaft geschichte erford rl. 2) Hi r han­
d lt e sim in er ter Linie darum, die •Wi.lstungen" selbst kennen zu ler­
n n:. Ich würde mich sehr freuen, wenn dieser uf alzzu weiter n Forschungen,
Erganzungen und Zu chriften nregung gabe. Dabei ist für uns der Abgang
von men chlidten Wohnstätlen in den letzten 300 Jahren weniger reizvoll.
Auch. interessiert uns hier nich.t die Epoche, die wir der Vor- und Früh-
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geschichte zuweisen mü sen, also die Wüstungen, die der Zeit vor Kar!
d. Gr. (um 800) angehören.

Tatsache ist, daß der weitverbreitete Glaube, der Dreißigjährige Krieg
habe die meisten Siedlungen wüst werden lassen, auf oberflächlichem Urteil
beruht. Zwar hat dieser große Zerstörer in den we tde\llschen Land n un­
heilvoll gewirkt; aber fast alle Orte, die uns in den zeitgenössischen Be­
richten als zerstört gemeldet werden, sind wieder erstand n, wie ich an
anderer Stelle nachweisen konnte. Der Prozeß des Wüstwerd ns von
menschlidlen Siedlungen ist ein Vorgang, der sich über Jahrhunderte hin­
zieht. Wir dürfen mit großer \,vahrsdleinlidlkeit annehmen, daß die Mehr­
zahl der Siedlungen, die heute als "Wüstungen" gelten, in den Jahrhunder­
ten vor dem Dreißigjährigen Krieg, etwa von 1200-1500, geschwund n sind.

Welche Wüstungen k nnen wir im Kreise St. Wendel?

1. BUder weiler (ortsübliche Aussprache: Bittersweller), als Flurname
heute nom lebendig für eine Wüstung zwischen Werschweil rund Dörren­
badl auf Werschweiler Bann. ie i t zum rstenmal urkundlich au dem
Jahre 1264 belegt: • onrad, Burgmann von eastel, ohn von weiland ifrid,
Ritter von Erfwilre, und Frau H dwig übergeben 25 Metzer Pfund aus ihren
Einkünften in B ud i r s w eil e r dem Kloster \Vörschweiler zu einem Al­
mosen." Dann hören wir nodlmal von Büdersweiler in Urkund n aus den
Jahren 1265, 1297 und 1339; um diese Zeit war der \\Teiler zweifellos nodl
bewohnt. Dagegen wird in dem .E. tract gründlich und wahrhafter Be­
schreibung des Amptes Lichtenberg de anno 1585" Büdersweiler schon als
Wüstung aufgeführt. "Von diesem Ort (Rotter berg) streichen fortan die
Obergerichtsherrlichk it zwischen \\'örschweiler und Dorrenbadt der Lau­
badl. neben dem Herners Born: zur redtten Handt daran hinunter biß uf[
die alte Hoffstatt Bütter weiler; di se Länge er tr ck t sidl bey 2326 schuh
die thun 155 ruthen und 1 schuh. on jetzt angeregten alten Hoffstatt But­
tersw Her, die zur rechten Hand uber 6 ruthen von der Laubadl abgelegen
ist, an welch m Orte noch jetzund stucke auem zu sehen sind, 9 h t die
Hoheit und Grantze ferner noch alß d r Laubach nach hinunter biß in die
o ter." + um 1500.

2. Ellmeren wird heute noch ein Ortsteil von Blipsen gpnannl. Bei der
Besmreibung des Kirch piels Bliesen erw hnt oser ~) aum EImer n: "Blie­
sen, ine starke Stunde von Thole gelegen. Die Benennung Bliesen haftet

igentlim an dem mittleren Teil de Dorfes. in welchem die Pfarrkirche be­
findlich i t. Der obere geg n 1itternadtt gel gene Theil unt r eh idet idl
durch den amen Elmeren ... der untere heißt iederhofen ... U Der ame
ist m. E. durch ngleichung und Zerdehnung aus Ellernhorn oder Eil nborn
od rauch Altenborn nt tanden wie 'umm rn u umborn (Kr. aar­
brück n). Wenn auch E1meren früher ein selbst"ndig r \ eiler war, so ist
es doch nidlt als echte \Vu tung anzuseh n.

3. Eng dl Id r Hof wird ber 1t 1. J 1450 in einem Weistum genannt
(Grimm). Er war Jahrhunderte hindurch Eigentum der Abtei Tholey und ist
im Heumonat 1881 abgebrannt. Flur- und \ aldnamen auf otzweiler Bann
halten di Erinnerung f sI.

4. Heder berg bei Guid sweil r i t al Wü tung in Mosers Berimt be·
zeugt: .Die geometrisch aufgenommen. aber noch nimt im ganz n her ch­
nete Gemarkung enthält ohngefähr 1 31 10rgen. Sie theilet sich in den
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uidesweiler Bann selbst und in den vom eing gangenen Weiler Hedders­
berg, an welch letzterem, was Güther-Eigenthum und Nutzung betrifft, das
angrenzende Dorf amborn participirt". Der Flurname .Hedersbadl" gibt
die Stätte der Wüstung an. Das Bestimmungswort .Heders" ist Familien­
name im 2. Fall.

5. Heldeswllre ist nadl 1a' Müll rund BeWngen, den b Iden Erfor­
sdlern der Gesdlichte von St. Wendel, urkundlich i. J. 1419 bei St. Wendel
bezeugt. Sonst unbekannt.

6. Herlswi!re bei Baltersweiler wird nadl derselben Quelle i. J. 1383 ur­
kundlich erwähnt. Flurnamen und andere Zeugen sind nicht vorhanden.

7. Hi! er oder Hölz r Kapelle auf der Gemarkung Scheuern links des
Weges von Sdleuern nach berroth- iederhofen. Mit Hilfe des FlurnameDs
"in Hölzers" (gesprodIen Heizer ch) läßt idl dIe Ortlidlkeit genau bestim­
men. Auch die Flurnamen Heizer Kapelle und Petersmark sind üblich. Bei
De Lorenzi, dem Historiker der Pfarreien des Bistums Trier, heißt es "Sa­
cellum Hültzers Hausen", und Moser schreibt 1791: "Die hohe, mittler und
Grundgerichtsbarkeit über die Meyerei Eppelborn und den Distrikt St. Peter
oder Hilsdlerhausser Bann bey Sdleuern stehet dem Freiherrn v. Busseck
zu". An eiDer anderen teile spricht Moser von einer Kapelle mit EremiteD­
wohnung. Doch dürfen wir auf Grund der Angaben über Eigentumsrechte,
Bildung des Hilscherhau er Geridlts und der flurverfassung annehmen, daß
vordem dort auch andere .Hau er" als die Kapelle und die Eremitenwoh­
nung gestanden, daß wir es wahrscheinlich mit einem kleinen Weiler zu
tun hab n. In diese Rldltung weist audl dIe Bez idmung Hilsdler Hausen.
Die Pfarrchronik on cheuern enthält inige ge chidltlidle Angaben. ie
beridltet von zw i Glocken, die von d r Hölzer Kapelle in die Sch u rner
Pfarrkirche 9 langten, de gleidlen von zwei kleineren Nebenaltären in der
Pfarrkirche, die früher der Hölzer Kapelle angehört halten. Wir erfahren
sogar den amen ein Ein iedler Franz Riefler, der um 1800 noch in
Scheuern gelebt hat, Die Kapelle von Hölzer scheint als letztes Haus die­
ses Weilers gegen End de 18. Jahrhunderts z rfallen zu sein.

8. Humweil r. D r ame haftet noch an einem Flur- und Ortsteil von
Gronig, Moser berichtet: .Gronig ... teilt sich in Gronig selbst und in Hum­
w iler, weldl letztere Teil nur nodl in wenigen Häus rn e istirt". Der Name
findet sidl mehrmal in Urkunden der tadt t. Vvendel aus dem 16. und
17. Jahrhundert. Wahr 'cheinlich handelt es sich luer um denselben Ort, der
in iner Urkund vom Jahre 1332 als Hunewilre angeführt wird.

9. I weller li gt auf der Feldmark von Tholey in der ähe des sagen­
haften Wareswaldes. Der Flurname .in I weiler" legt Zeugnis von dieser
Wüstung ab; uch ist die EnnD rung an diese hemalige i dlungsstätte
im Volksb \ ußtsein noch ganz lebendig. 13. Jahrh.

10. Kalmeren auf d m Banne von Ob rthal 10 der ähE' von Elm ren,
nech als folurnllm ('rh !ten. 10 ·N. ,," . Durdl d s Kndl piel Bliesen ziehpt
außer der bei Guides eiler gedadlten traße nach Trier die alte Landstraße
na h Ouel kird\en, ohne in dlaumburgi ches Dorf zu passieren. Für diese
Straß ist zwisdlen Bh en und Lind D eine steinern Brück über die
Bliese, di alm r r Brud< gC'nannl, erridltet .•. " Dieser am Calm r n
hat sich durch Angleldlung und Zerdehnung au Kaltenborn oder Kallenborn

ntwick lt ( rgl. .Chaldenburn n· unt r I. 12 Lei<hweiler.)
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11. Kelmbadl. Der ame der ehemaligen Siedlung ist als Flurname auf
dem Oberlinxweiler Bann und durdl den Keimbacher Wald erhalten. Daß
Keimbach eine iedlung gewesen sein muß, geht zum Teil audl schon daraus
hervor, daß in den Grenzbesdlreibungen der Ortschaften der ehemaligen
Grafschaft Ottweiler vom Jahre 1741 die Rede ist von dem .Kaynbacher
Bann" und daß auch besondere Weidegeredltigkeiten auf diesem Banne
ruhten. Dicht am Billerborn, der Quelle des Keimbachs, tret n die Grund­
mauern zutage. Die Siedlung schwand vor 1540. Den Besitz erbten die Her­
ren von Kirkel und die Grafen von Saarbrücken. Belustigend weiß die
Volkssage von einem Bewohner von Keimbach und seiner Frau, der Bi1ler~

eis, zu erzählen. Sie wohnten am Billerborn, der Quelle des Keimbachs, die
nach der Biller Is den Namen erhalten haben soll. Vor allem rühmt man
der Billereis eine laute und kräftige Stimme nach. Uber das ganze Keim­
bachtal hinweg pflegte sie ihrem Manne zuzubillem (bellern), d. h. zuzu­
rufen. Meines Erachtens hat sich die Sage hier sekundär an den Flurnamen
als das Gegebene angelehnt.

12. Kelsweller ist in einem Flurnamen der Gemarkung der Stadt St.Wen­
dei sowie in einem Straßennamen erhalten. Audl Max Müller sieht darin
den Namen einer Wüstung.

13. Ke enhofen lag auf der Feldmark von Hofeid bei SI. Wendel. Eine
Urkunde aus dem Jahre 1269 bestätigt die ehemalige Siedlung: ".... Graf
Heinrich von Zweibrüdcen und seine Gemahlin Agnes machen mit 40 Metzer
Pfund sich den Ritt r Godebrecht von anstein zum Vasallen, und dieser
versichert dies Geld auf seine Pirmin leute, einen Teil von Wiesenbach,
Güter zu Winterbach und Kessenhofen.· + um 1400,

14. Lelcbweiler wird i. J. 1274 urkundlich bezeugt: .Abt H. von Tholey
beurkundet im Dorfe St. Wendel auf die Bilte Herrn Lamberts und dessen

chwagers Johann von Livenberch, daß in deren Erbteilung an gen. Johann
im Tale Biese 29 Hausstätten 18 dergl. in Thole, Opoben und Vonhol ge­
fallen sind, daß dagegen ungeteilt geblil~ben seien das Dorf in halden­
burnen (verg!. NI. 10) ... Zinsen und Herb rgen (hospitia) in Leichwilre,
der Zehnten in Wolfersheim und alles an der Mosel". Aus der Urkunde läßt
sich die ungefähre Lage zwismen Tboley, St. Wendel und Oberthai er­
smließen. + 14.-15. Jahrh.

15. Leimhau en. So wird man (ähnlidl Hölzers oder Hilsers = Hölzer­
hausen auf Scheuerner Bann, vergl. I. 7) den Flurnamen .auf Leimser" ,
d. h. Leimser Bann auf der Gemarkung Remmesweiler deuten dürfen. Aum
lebt in den Bewohn rn der beiden achbardörfer die Erinn rung an ine
geschwundene Siedlung, von der sogar Reste gefunden worden sein sollen.
Von der Gemarkung dieser Siedlung heißt es i. J. 1766 in einem •Pflicht­
mäßigen Bericht ad. Supp!. der Gemeinde Mayntzweiler um Aufhebung der
gemeyn Weydigkeit mit der Gemeinde Remmesweiler auf Leimser Bann: Es
hab n b yde Gern inden Mayntzweiler und Remmesweiler seit und nk­
lichen Jahren d n sogenannten Leim er Bann mit einander 9 meinsdlaftlich
besessen. Anno 1696 urd derselbe unter Einwilligung beyder Theile in
dem Maße abg theilet, daß zwar die emeinweydigkeit vor wie nadl ver­
bl ibe, d nnoch aber ein Distrikt desselben zu dem Mayntzweiler und ein
and rer zu dem Remmesweiler Bann gez gen worden". Bereits in dem
Leimser Bezirksbrief vom Jahre 1696 hören, ir von Bemühungen, den alten
Streit d r beiden adlbargemeinden um die Gerechtsame auf dem Leimser

87



Bann zu schlichten. Auch die Vergleichsverhandlungen von 1713 führten
nicht zur Begrabung des Kriegsbeils zwischen den beiden Kampfhähnen.
Das ganze 18. Jahrhundert hindurch hören wir von Streitigkeiten um die
Weiderechte im Leimser Bann. Mehrfach kommt es zu gegenseitigen Pfän­
dungen des Viehes und zur Wegnahme der Zehntfrucht. Die immerwähren­
den Streitigkeiten um die Weidegerechtsame haben ihren natürlichen Ab­
schluß mit dem chwinden der Weidewirtschaft und dem Aufkommen der
Stallfütterung um die Wende des 18. zum 19. Jahrhund rt g fund n. Uber
den Zeitpunkt des Abgangs dieser kleinen Siedlung, zu der auch ine Mühle
gehörte, erfahren wir nichts Bestimmtes. Einige Anhaltspunkte gibt uns die
Bemerkung in dem oben erwähnten Bericht vom Jahre 1766: .Es haben
beyde Gemeinden Mayntzweiler und Remmesweiler seit undenklichen Jah­
ren den sog. Leimbser Bann gemeinschaftlich besessen usw.... " So war es
auch schon im Jahre 1696. Wenn dieser Gemeinbesitz damals schon "seit
undenklichen Jahren" bestanden hatte, dann werden wir nicht fehlgehen
in der Annahme, daß der Ort schon vor dem Dreißigjährigen Krieg ge­
schwunden war. Denn den Zeitraum von etwa 50 Jahren (1648-1696) kann
man füglich nicht als "undenkliche Jahre" bezeichnen.

16. Burg Limburg. ur noch einige spärliche Ruinen auf dem Schloßberg
bei Hofeid künden von ihr. Die Burg wird bereits in einer Urkunde vom
Jahre 1261 rwähnt in der Form Liewenberg. Aus dem Jahre 1280 sind
urkundlich bezeugt Johann von Liwenberch und Getro von Liwenberch, die
mit Agnes und Gertrud von Hagen verheiratet sind. Im Jahre 1320 erscheint
der Name in der Form Lieuenberc und 1348 als Liebenberg. Im 14. Jahr­
hundert erwarb Erzbischof Balduin die Burg Liebenb rg durch Kauf von den
Ritlern Heinridl v. d. Leyen und Joh. von Odenbach und unterstellte sie
dem Klas von Hunolstein. Während des Dreißigjährigen Krieges wurde das

chloß von den Schweden verwüstet und das mt Liebenb rg mit dem Amt
St. Wendel vereinigt. Die völlige Zer törung der Burg erfolgte 1677 durch
die Franzosen. In dem mehrfach erwähnten Bericht von Moser (1791) er­
scheint der Name in der Form Lemberg. Dem Be limmung wort liegt zu
Grunde ahd. hleo, leo, le, z. Fall hlewe , lewes = Erdhügel, Berg. Di v r­
schiedenen Formen im Burgnamen sind Angleichungen (Assimilationn).

17. chloD Linden b i OberthaI. Im Jahre 1275 wird ein Gerardus de
Tilia (von Linde) erwähnt. Erzbischof Balduin von Trier kaufte im Jahre
1334 von Ludemann von der Linden und seiner Ehefrau ihre auf dem Banne
von Linden gelegenen Eigengüter. Der chaumburger Oberamtmann Moser
berichtet 1791: .Das Schloß Linden 1st gänzlich zerfall n, bc>nso auch die
Mühle, welch durch die Quellen de Cirkenborn und Schlimborn getrieben
worden, und das Wirtshauß, welches gegen Osenbach zu am Kird1enweg
erbaut war." Heut ist Linden neben Osenbadl und Imw iler iner der drei
Ortsteil , die zusammen das Dorf Oberthai bilden.

18. ock nbach ist als Flurname auf der G markung Bliesen erhalten.
Auf einem Jahrg ding im Obernhof zu Tholey, das i. J. 1450 saltfand, wird
u. a. der Zender von 10chenbach genannt (Gnmms Weistümer). Unter d m
Abschnitl Winterbach in Mo ers Bericht v. 1791 heißt es: "Tm Bann ist vom
Distrikt Mockenbach, welcher die abge onderte G mdrk eines vormaligen
Weillers forrnirt zu haben cheint, nicht v6llig die Hälfte gel gen ... "

19. I derweIler, ehedem ein kleiner Torort der tadt t. Wendel in der
Nähe des heutigen Bahnhofs. ach Lamprecht "Deutsches Wirtschaftsleben
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im Mittelalter" 1. J. 1332 Niederwilre. Der Ort soll im Jahre 1677 von den
Franzosen niedergebrannt worden sein, wie Max Müller berichtet.

20. Oschweiler ist als Flurname auf dem Banne von Theley bekannt.
Andere Belege scheinen nicht vorzuliegen.

21. Rutzweller, als Flurname auf der Gemarkung W rschweiter erhalten.
Die früheste achricht von dieser iedlung gibt uns die unter Büttersweiler
(Nr. 1) erwähnte Beschreibung des Amtes Lichtenberg vom Jahre 1585:
"Allhier bey dies m stein wird es ufm Birgel oder Hubecken genannt, da
schießen zusammen drey Feld marken, als nemlich Werschweiler, Dörren­
bach und Fürth, auch das Rutzweiler Guth ist ein ort Landes, denen von
Nassau zuständig, der hat das Hochgericht darauf, liegt zwismen dem
Werschweiler und Fürther Bann ... " und scheidet dieser Strich Wörsch­
weiler und Fürther Gemarken mit dem Rutzweiler Guth.". An einer an­
deren Stelle heißt es: .Diese jetzt beschriebenen Bänner stehen alle auf der
Scheiden der Herrlichkeit zwischen Werschweiler und dem Rutzweiler Guth
im Gebösch, Stock genannt." Aus dieser Grenzbeschreibung geht hervor,
daß der Rutzweiler Bann noch nicht zu Werschweiler gehört. Uber die Aus­
dehnung und die renzen der eh maligen iedlung Rutzw iler unt rrichtet
uns ein Erb- und Teilungsbrief vom Jahre 1686. Nach einer vorsichtigen
Schätzung, die ich bei Rundgängen und wiederholter eingehender Besich­
tigung des Geländes mit Herrn Konrad Stoll taus Werschweiler und auf
Grund d r ver chiedenen Urkunden vorgenommen habe, dürfen wir für die
ganze Gemarkung des ehemaligen Rutzweiler eine Größe von mindestens
1500 preußischen Morgen annehmen. Daher gehen wir nicht fehl, wenn wir
uns Rutzweiler als einen kleinen Weiler vorstellen, der immerhin aus
einigen Familien bestanden haben mag. Zu dem Rutzweiler Gut gehörten
ausgedehnte Waldungen, wi der Ganserswald, der Brückerswald, der Schla­
batzenwald, alles Teilwaldungen eines ausg dehnten Waldgebietes im nörd­
lichen Bezirk der ehemaligen Rutzweil r Ge amtgemarkung. Diese nörd­
lichen Waldg biet des Rutzweil r Bannes waren, wie wir aus d nUr­
kunden schließen können, schon früh, jedenfalls vor 1400, in den Be itz vor­
nehmer St. Wendeler Geschlechter übergegangen. Vielleicht fi len sie dem
Bauerni g n zum Opfer, einem mittelalterlichen Verfahren, das ebenso b ­
liebt wie infach war. Bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts, wahrscheinlidl
aber schon früher, war die Rutzweiler Gemarkung bereits sehr zusammen­
gesdlrumpft. Möglichen eise hat dieser Smrumpfungsvorgang und di Los­
lösung lebenswimtiger Teile (Waldungen) den Bewohnern das Leb n außer­
ordentlidl erschwert, sodaß sie sich nach und nadl zum Aufgeben d r Wohn­
stätte gezwungen sahen. ielleicht haben ie in der Stadt St. Wend I oder
den Dörfern der achbar chaft Aufnahme gefunden. Die Wahrscheinlichkeit
spricht dafür, daß da mon vor dem 16. Jahrhundert erfolgt war. Fast das
ganze 18. Jahrhundert i t au gefüllt mit Streitigkeit n U01 den Besitz von
Teilen d s Rutzweiler Gut und den Weidegang in seinem Bereich; davon
zeugen zahlreiche rkunden. Trotz all r Verträge und Verordnungen sdlei­
nen die Besitzverhältni se noch im 19. Janrhundert nicht ganz geklärt ge­
wesen zu sein. Davon sprechen deutlich Prozeßakten aus den Jahren
182'1-36, in Entscheidung des preußi chen Finanzministeriums vom Jahr'
1851 und noch eine Ent cheldung des Landgerichts Saarbrücken aus cl m
Jahre 1886. Zweifellos gehört das chick al des Rutzweiler Gutes zu den
.nleressantesten auf dem Gebiete der Rechts- und Agrargeschichte.
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22. Die Sdlaumburg, eine ehemalige Burg auf dem 570 m hohen Schaum­
berg. Auf Grund der beherrsdlenden Lage dieses Berges und auf Grund
von Bodenfunden ist es als sicher anzusehen, daß dieser Berg bereits in
römischer und vorrömischer Zeit eine strategisch wichtige Rolle gespielt
hat. Wahrscheinlich wurde die mittelalterlidle Burg auf der Stelle eines
römischen Kastells errichtet. Im Jahre 1234 bezeugt Ritter Wilhelm von
Schawenberch eine Sdlenkung des Grafen Simon von Saarbrücken an das
Kloster Wadgassen. Die Urkunde von 1277 führt Walter von Saarbrücken
als einen Burgmann von Sdlovenberg. Das ganze Mittelalter hindurdl bis
zum Dreißigjährigen Krieg hören wir in Urkunden von den Herren von
Schaumburg. Nach der Burg wurde die ganze Gegend das Oberamt Sdlaum­
burg genannt. Nach dem Dreißigjährigen Krieg wurde der Sitz des Ober­
amtmanns in den Ort Tholey am Fuße des Sdlaumbergs verlegt, und damit
scheint der Verfall der Burg begonnen zu haben; denn zu Anfang des 18.
Jahrhunderts erbaute der damalige Amtmann Le Payen am nordwestlichen
Hange des Schaumbergs ein stattliches Herrenhaus im Stile der damaligen
Zeit, und das wurde fürderhin das Amtsgebäude des Oberamtmanns. Die
ersten Schirmherren des Klosters Tholey waren die Grafen von Blieskastel,
und daher waren die Ritter von Schaumberg deren Burgmannen. Schirm­
vogtei und Burg gingen später an Lothringen und dann an Frankreich über.
Durch den Austauschvertrag vom Jabre 1787 erhielt Pfalz-Zweibrücken das
Oberamt Schaumburg. Der Name hat sich durch Angleichung aus Schauen­
burg entwickelt.

23. Sdlwelghausen bel Tboley. In Grimms Weistümern (3 S. 76) lautet
eine Stelle v. J. 1450: .nem hat der Scheffen geweist, das mein her von
Tholey habe hie zu Tholey und Schwenhausen siebenthalb hob etc.· In
Mosers Bericht über da Oberamt Tholey findet sich unter dem Abschnitt
.Das Kirchspiel Tholey" folgende achricht:.Von den berührten sdlaft­
baren Ländereien releviren (= hängen ab) über zwei Driltel als Erbzinsgut
vom Hauß Schaumburg und ohngefähr ein Drittel von der Abthey Tholey,
das letztere trägt den Namen des Schweighaußer Guts von dem im jetzigen
Tholeyer Gemark an dessen we tlichen Seite gelegen gewesenen nunmehro
aber gänzlich abgegangenen Weiller Sdlweighausen·. Das Grundwort
-hausen ist der alte 3. Fall der Mehrzahl, wie er in Ortsnamen stets üblich
war. Das Bestimmungswort " dlweig" ist althochdeutsch sweiga = Vieh­
herde, Rinderherde, mittelhochdeutsch .sweige", auch sweie, swei = Vieh­
hof, Sennerei und dazugehöriger Weideplatz. Die Form .Swen" im Weistum
von 1450 ist entweder die Mehrzahl von chweige mit vokalisiertem g oder
das ahd. swein = Hirte, Knedlt, das noch im engl. swain (Bursdle, junger
Hirt, Schäfer) und in dessen Zusammensetzungen ersdleint. VergI. den
Namen des Dorfes Schweigen am Ende der Weinstraße in der Pfalz, Hof
Sdlwey bei Saarburg, Bliesschweyen und Schweighausen in Württemberg,
Baden und Nassau. Kulturgeschidltlich außerordentlim interessant ist das,
was K. Lampredlt über die Smweigen berimtet.

24. SpickseI, Spixhelden, Spixheld zwismen Pinsweiler-Eisweiler und
Namborn. Der Ort wird nadl Müller und Bettingen in ungedruckten Ur­
kunden der Stadt St. Wendel aus dem 15. und 16. Jahrhundert bezeugt. Er
soll im Jahre 1677 zerstört worden sein. dl Trümmerfunden zu urteilen
hat r an einer Halde, am Abhange gelegen. Deshalb ist das Grundwor~
-held, -helden oder verstümmelt zu -hel, -ei das ahd. halda Bergabhang,
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das nodl erhalten ist in Berghalde und in den zahlreidlen Flurnamen mit
Hell, Höll.

25. Die ehemalige Burg Spiemont auf dem gleidlnamigen Berg (400 m)
in der Gemarkung Oberlinxweiler wird 1. J. 1328 zuerst erwähnt. Graf
Johann von Saarbrücken erklärt in dieser Urkunde u. a., daß er dem Erz­
bisdlof Balduin von Trier den Berg Spuyemont zwischen St. Wandalin und
Lengeswilre, sein Allod, verkauft, aber als Lehen zu anderen Lehen wieder
zurückerhalten habe. Im Jahre 1355 verzidltet Graf Johann von Saarbrücken
laut Urkunde auf alle Forderungen an den Erzbisdlof von Trier wegen der
Herrschaft und Feste von St. Wendelin ... und der Hilfe des Baues auf dem
Berge Spiemont. Später hören wir von der .Feste" nichts mehr. Sie be­
herrsdlte das Bliestal und den südlimen Zugang zu St. Wendel und lag an
der Grenze der Grafschaft Ottweiler (Saarbrücken) und des Amtes St. W n­
deI. Siedlungsgeschichtlicbe Bedeutung kommt ihr überhaupt nicht zu, und
auch die strategisdle Bedeutung sdleint sehr besdlränkt gewesen zu sein.
Das mag zu ihrem frühen Zerfall geführt haben, den wir wahrsdleinlich noch
vor den 30jährigen Krieg setzen dürfen.

26. Stöckfelden, zumeist St ddelle gesprodlen, bez imnet nach dem
Volksmunde einen eingegangenen Ort am Nordrande der Gemarkung
Furschweiler an einer alten Römerstraße. Der frühere Pfarrer Alt von
Furschweiler, ein eifriger Altertumsforscher, hat dort manche Ausgrabungen
vorgenommen. Wenn auch Urkunden nid1t vorliegen, so deutet doch die
Form des Namens (-feiden ist altertümlicher Dat. Plur. wie -hausen) auf
einen Ortsnamen der aus einem Flumam n hervorgegangen ist. Die An­
nahme einer Wüstung wird gestützt durch den Namen des benachbarten
Flurteils Kap llenbrunnen.

27. WUstwall weller ist nach Moser •... ein vorgeblidl eingegangener
Weiler. Zu Mosers Zeit gehörte der Wüstwallesweiler Bann bereits zu der
Gemarkung Bli sen. Weiter heißt es bei Moser: .In d n lothringisch n Im­
posilions-Mand ments wil"d Bliesen und Wüstwallesweiler genannt; wann
dieser Weiler exislirt habe, findet sich indes en nicht, wohl aber am linken
Ufer der Blies vom Wald Hahn bis Edelmannspfuhl, da wo die Bliese das
Schaumburger G biet verläßt und da Trierische anfängt, in ein r Strecke
von ohngefähr 80 Ruten Anzeig n von vormaligen G bäud n vorbanden,
welche vor die alte Dorfstalt angenommen werden." Heute erinnern nodl
daran der Flurname WüstwallesweiJer und der Wallesweiler Hof, der eine
Schäferei der Abtei Tholey war. 16. Jahrh.? Vielleicht ist der Weiler
unter dem Einfluß des nahe g legenen Hofes der Abtei Tholey ingegangen.

A n m I' r k u n gen: (,er,!. Vorwott diaes Auflalzes)

WelsweUer bel Oberkirmen
1eckenhelm bel Turk.ismuhle Flurname " fed< nheJmer HoH".

110/ LaudesweIl r. spaler Lide'" .Ier, Flurbezlflt H Igen des Bannes Eitzweiler.

SIegen bei Aswe.ler. " leeger Muh!e".
Ho/ Hahnhau en, Gemarkung AsweiJer, Flur Hahnhauser Hede.
Herlngsnaß nadl dem Wallers,,", il(!r W islum ein Dorf.
We1<hweller w sllid> v n As eil r, Flur eld>weiler Wies. Wehlweiler Heeg.
LI lerhau en bei Hlfslein. am allen Wege nad> 11011'10.1, bel der "Allerburg", "Lislerhauser

Bad>" Jaul Illfslemer Wei turn von 1600
llolzw lIer, Gemark.ung von Hirsleut. %wi ('n Hlf I in und Gehweil r, am süo.lruße 0.1 5

Kriegshub 1 ROlhsw lIer le lß Flur 151m oUershelmer Weislum von 1501.
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Rymweller laul Hirsteiner Hubenweistum von 1510.

Kreyennest laut HirslelDer Huben elSlum 1510, wahrsd>einJid> Flur .Die allen Dorfhäuser"
in Plur 9 Mosberg·Rid>weiier.

Nledermeß südwesU. Steinberg·Dedtenhardl, H. Hofgerid>tsweistum von WolCerswlr. v. 1507.

Hahnhausen in der Gemarkung Walhausen, Flur Hahnhauser Mauer.

GIerenhausen bel Walhausen, Flur G.erenhauser Wies.
Hol Haupenthal süd lid> Obersölern, 1529 Hof zu HuppendaH.
Daasweller, Gemarkung Sd>warzenbad>, Flur 11.

Weller westlid> von Neunkird>en- ahe, Flur 2 der Gemarkung NeunkJrd>en, Flur 21 der
Gemarkung SeIbad>, Flurname Weilerbad> u. a.

•
Als Hauplquelle für diese.Wüstungen· wird H. Baldes, .Gesd!id!llid!e Heimalkunde des
Birkenfelder Landes· angegeben.

I) Man vergJ. z. B. die Vineta· und Rungholtsage, ferner die ergreifende Novelle .Germels·
hausen· von G rstadter und die Er'lählung .Am Tolenmaar· von Klara Viebig. Dem Zauber der
Romantik, der von den .unlergegangenen· "'<lhnstaUen ausgeht, erlag aud! Rosegger in seiner
Novelle von dem .zu Grunde gegangenen Dorfe·.

2) Ihr wollen Wir in einer spateren Arbeit näherlreten.
3) Moser: Berid>l uber uas OberamI d>aumburg vom Jahre 1791.

l)ie Rapelle
in 1RemmesweHer

"ON ERWIN LEIST

UI d r Erhebung über dem iVieg rdenkm I nahe bei der Kirche in Rem­
m sw 11 r steht ein 17 m hoher Glockenturm, dessen dunkles Schieferdach
sich ein w nig nach der ite neigt. eine grauen Mau rn haben manchen
Winter kommen und gehen sehen, und schon viele Stürme sind losend an
ihm vorübergezogen. Im Damm rlicht fliegen Schleiereulen ein und aus,
Iidllscheue Vögel, die am Tage ungestört in dem alten Dadtgebälk schlafen
können, denn nur dann und wann begleitet der G sang der Glo e ein n
Bürg r des Dorfes auf sein r letzten Fahrt.

In d n Jahren 1932 33, als man auf d rselben Höhe in deI ähe des Tur­
me die Kirche erbaute, sprach man Im Orte öfters als sonst davon, daß dies
nicht die erste Kirche in R mme weil r sei, sondern daß dort, wo heut der
Glockpnturm steht, zu alter Z it inmal eine Kapelle gestand n halle. Der

ame .Capp I" und dcr Glo 'enturm seien die noch lebendigen Zeugen des
Gotteshauses. nd nicht nur der Volksmund b richtet di s, sondern die
,jleiche Behauptung taucht auch in v rschl denen heimalkundlichen Schriften
auf. So heißt e in., 'eumunster·Ott eil r·, in dem von Pfarrer chütz be-
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arbeiteten Teil, daß 1635 mit d r Zerstörung des Dorfes auch di Kap Ile
zerstört worden sei. Das Buch .Aus der Geschidlte der aar- und Blies­
gegend" von Johannes chütz sagt Seite 43: "Auf dem allen katholischen
Teil des Kirchhofes zu Remmesweiler war in früherer Zeit eine dem heiligen
Remigius geweihte Kapelle, von der nodt Reste vorhanden sind; dieselbe
hat nodl im Jahre 1 34 g"standen."

Was berid1.ten nun die gesd1.id1.lIid1.en Quellen über die KapPIle, die ein t
auf der .Cappel" gestanden haben soll? Ein Kirdl nrechnung ues Oberamts
Ottweiler aus dem Jahr 1611 zählt alle damal vorhand nen Kird1.en und
Kapellen der Grafschaft Ottw iler auf. Eine Kap lle zu Remmesweiler wird
hier nimt genannt, wohl aber je -in Kirche in iederlinxweiler, b r)jnx­
weiler und Urexweiler. Daher kann man mit Sidlerheit annehmen, daß 1611
in Remmesweiler noch keine Kirche oder Kapelle vorhanden war. [n d r
HäuserbesdJreibung von 1634 werden neben d n inz Inen B hau ung n
auth die Abgaben genannt, di R mme weiler an die v rsd:iedenen Grund­
herren abliefern mußt. In d rufsteIlung heißt es u. a,: .,Bi rvon geben
beide Junk r wieder, so in di pell ge liftet wordE:n, ein halb Malter
Kom". Di se Stelle ist in klarer Beweis dafiJr, daß 1634 im Ort ber its
ine Kap lIe stand.

Zu Anfang des Dreißigjährigen 1 rieges war Remmesweiler mit 29 Feu r­
stellen, 55 pr rden, 64 Kühen und 161 Sd1.afen einer der größten Orte in der
Grafschaft Ottweil r ber die < llgemeine VernidItung kannt audl hier
k ine Schonung. Am 22. Juli I 35 ging R mmes\ eiler zusamm n mit sechs
weiteren Nad1.barorten in Flammen auf. Brand, Kriegsvolk, Pest und Hunger
Idumten furdttbar unter den B wohnern auf. Um 1650 - also 15 Jahre nam
der großen Katastroph - gab es im Dorf wieder 7 Untertanen und 3 Pferd .
Ob bei dem großen Brand auch dl Kapelle zer tort worden ist, gehl aus den
vorliegenden Urkunden der; d1. rieg jahre nimt hervor. In der "Gemeine­
Ordnung des Dorfes R Inmesweil r" au dem Jahre 1663 sind n ben anderen
Rechtssach n alle sogenannten Erntewege aufgdührt, die von den Landwir­
ten zur Erntez lt b fahr n erden durften. Darunter befindet sith der • ie­
b ndt bey d r Cap 11 n außen an dem t inb rg". Fern r heißt einer d r
fünf benfalls .geweisten" Fußpfade: der Kirdlpfad. Würde die Erwcihnung
von 1634 noch Zweifel an dem Torhand I1sein emer Kap 11 bestehen las 'cn,
so wird sie durch di se beid 11 T . tstellen ndgiJllig be taUgt. ber di Z r­
störung des Gotteshauses berichten die Quellen nichts. Es hat möglidt r­
weise in den echziger Jahr n d 5 17. J:lhrhunderts noch gestanden. 1684
j d nfalls war die KapeIl verschwund 'n, denn die LandesbesdlI ibung aus
die em Jahre beridItet ingangs.•Es befand sich daselbst (in Remmesweiler)
audI in Kir le, die an diej nige "on E weiler ang gli dert war".

Wie zur ndgültigen B stäligung vird die KapeIl im Jahr 1741 no h
inmal in ein r Urkunde> r ahnt, obwohl i dam 1s sdlOn seit m hr als

60 Jahren verschwunden \ 'ar. In dN :rab Il der ,1' 'erey Linxweiler", die
Fürst Wilhelm Heinrim von Oll eil r zu B ginn seiner R gi rungszeit auf­
stell n li ß, h ißt es: .Die TI angeli ahen zu Remmesw iler gehoren und
geh n in die I I der1m. \ iler KlIche (dl atholisdI n abN alll' aus di sl'r
M yerey nach Oltweiler in ihre P rrm), W ilen aber vor \ten Z Hen eine
kleine Kirdl zu gl'dathtem R IDmes iler gestanden, auch noch eine kleine
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Glocke daselbst ist, so haben sie allerseits ihr Begräbnis daselbst, und wer­
den die Lutherischen und Reformirten durch den zeitigen vorermeldten evan­
gelisch lutherisch n Pfarrer, die Catholischen aber durch ihren Geistlichen,
den Pastor zu Ottweiler, begraben".

Die "kleine Kirche" war somil längst nicht mehr, aber eine .kleine
Glocke" war noch da, wenn sie vielleicht auch nur auf einem einfachen Holz­
gerüst hing. Und ein weiterer sprechender Beweis: Auf der "Cappel" um
diese kleine Glocke lag der Friedhof des Dorf s, wo die letzten Gräber erst
vor der Errichtung des Kriegerdenkmals im Jahre 1929 beseitigt wurden. Im
Jahre 1801 wurde der steinerne Glockenturm erbaut, von wo uns heute noch
der Klang der Glocke an die einst dort vorhandene Kapelle erinnert.

Q u e 1 Jen: .Neumünster - Ottweiler· VOn Pfarrer Smülz; .Aus der Gesmimte der
Saar- und Bliesgegend • von Johannes mutz, .All le Einwohnerverzeimnisse des Oberamts
Ottweiler· von Dr. A. Für t ,.Uru.ere Saar·. 7. Jahrgang, r. 3a; .Gesmimte der Stadt und
Grafsmaft Ottweiler· von W. u. Fr. Smmidl.

<3'a5 ,f)ubengerid)t 3U .f)irftein
unb feine 1;uber

va E IIL L DWfG EIBERT

Oie Hufe oder Hub war ein von der Grundherrschaft an die Untertanen
zugeteilter Gutsbezirk, der in der Regel eine Größe von 30 Morgen hatte.
Di Hufe wurde zumeist erblich verliehen, jedodl wurde das Eigentumsrecht
damit nicht rworben. Mehrere Huben bildeten ein Hubengericht. Der Hub­
hof war im Besitz des Hubgericht chultheißen, der die Geschäfte des Huben­
gerichts zu führen hatte. Die Rechte und PflidJten des Hubengeridlts waren
in Hubenweistürnem festgelegt, die auf den unter dem Vorsitze des Schult­
h ißen abgehaltenen Dingtagen beraten und beschlos en wurden. Die Herr-
dlaft d s Hubhofes hatte das Recht, den chultheiß n einzusetzen und ab­

zuberufen. Ferner wurde uber ohl und Wehe der einzelnen Huber ab­
gestimmt und (e tgesetzt, elme bgaben sie zu entnchten hatt n. Neben
der für bestandig festg tzten jährlidlen teuer, die der chultheiß einzu­
zi hen und an di Herr drafl abzuführen hatte, hand It es sich um di Ab­
gabe de Be thaupts. Im Falle des Todes eines Hub rs mußten die Erben
das b ste tuck ieh abgeben. Späterhin wurde d:l.s Besthaupt nadl der

roße d r Hube in G Id fe tges tzt.

In früher n Zeiten hall d r Hubhof die Freih it, I inen w 9 n einer
Mis tat Verfolgten aufzunehm n und 6 Wodlen und 3 Tage zu b her­
berg n. W nn di se Zeit abgelauf n war, mußte der Miss tät r drei chritte
vom Weg aus d m Hof gehen Drohte ihm keine Gefahr, mußte er sich
hinweg machen und sich aus der Fr rheit des Hubhof s beg ben. War je­
doch der W g v rsperrt und drohte ihm die G fahr der Festnahme, konnle
er wi drin d n Hof g hen und 0 lange trel sein als zuvor. Bezüglich des
Hubergute war be timmt, daß d Gut bei In nder bleiben solle, und w nn

in Hub r starb, 0 ollen 111 Kinder di Güter teil n und unt r sich inen
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zum Huber wählen. Sonst sollen die Güter nicht weiler verteilt, verkauft
oder verändert werden. Die Hubfrucht soll auf Martini gegeben und auf
dem Hubhof abgeliefert werden. Nach dem Tode eines Hubers soll bis nach
dem 30. Tage gewartet werden, bis dieser Beschluß gefaßt wird, soll dies
nur gesdlehen, wenn kein Verlust zu befürchten ist. Hat nach dem Tode
eines Hubers die Frau nur drei Slück Vieh, dann solle das beste ihr sein,
das zweite dem Landesherrn und das dritte dem Lehnsherrn. Die Huber
sind verpflichtet, alle Hubgüter zu verteidigen und in Kriegszeiten jeglichen
Huber zu schützen und schirmen nach bestem Vermögen. Das Weistum solle
alle drei Jahre erneuert und die Huber dabei beköstigt werden. Sollten sie
dazwischen gebraucht werden, sei man ihnen auch die Kost schuldig. Im
Ansdlluß an diese allgemeinen RidltJinien sollten dann die vorliegenden
laufenden Angelegenheiten erledigt, die freien Huben besetzt, die übrigen
Angelegenheiten der Huber zur Sprache gebradlt und darüber beraten
werden.

Das Hubengericht zu Hirstein geht sehr weit zurück. Das erste vor­
liegende Weistum wurde im Jahre 1510 aufgenommen. Veranlassung dazu
waren Streitigkeiten zwischen den Hochgerichtsherren, den Herren von
R ü des h e i m und den S tu m p f von im m ern. Die Zweibrücker Her­
zöge waren Landesherren und hatten nur die landesherrlichen Rechte. Schon
1513 traten die von Rüdesheim ihre Anrechte auf Hirstein an den Herzog
Alexander von Zweibrücken ab und nadl den späteren Weistümern hatten
die Zweibrücker zu der Landesherrsdlaft auch die hohe Gerichtsbarkeit.

Die an dem Weistum von 1510 beteiligten Huber waren außer von Hir­
stein aus der näheren Umgebung, und zwar von R ich w eil e r, G h­
w eil e r, A s w eil er, R 0 s c h b erg, Als f ass e n, Kr ä h ne s 1 und
R y m w eil e r. Krähnest ist eine untergegang ne Siedlung bei Ridlweiler,
damals Crenest gesdlri ben. Rymweiler ist ein heute unbekannter Ort. Im
Jahre 1600 war n drei Huber von amborn, drei von Hirstein, zwei von
Walhausen und je einer von Mo berg, Asweiler, Wolfersweiler, Steinberg
und Rosdlberg.

Die Anzahl der Hubengüter, die zum Hubgericht Hir tein gehörten, war
ziemlidl gleidlmäßig: es waren 12, dazu kam noch der Hubhof, der, wie
schon angegeben, im Besitz des Hubengerichts chullheißen war. Während
alle Huber neben der beständigen Abgabe noch zur Lieferung des Best­
haupte i verpflidlte t waren, hatte d r chultheiß Abgabenfreiheit. er brauchte
keine Bede .). keinen Rauchhaber und onsllge teu rn zu entrJdlten.

Für das Jahr 1660 ist in der Kellereirechnung von Nobfelden ein Ver­
zeidlni sämtlich r Hub ngüter und Huber enthalten. Der Hubhof war im
BeSitz von Johann Kaiser (Keiser) aus Hir tein, dessen Vorfahren schon im
Einwohnerverz ichni von 1609 in Hir tein aufg führt sind. Die Familie ist
zu B ginn de 18. Jahrhund rt nicht m hr im Bezirk ansässig und ent­
weder verzogen oder Im Mannesstamm erlosdlen. D I Hubhof soll im Flur­
bezirk Hofbering g leg n haben, ab r auch der Flur Hub kann dafür in
Frag kommen. Die HUhengüter waren:

1. Remm ngut zu Rldlw \ler und der n Hub r Hans Jacob Wo m m e r
aus Eitzweiler, d r später einen Wohn rtz nach Asweiler verl gle. EI
WUrde tückelgutsbesitzer von Asweiler und ist nach dem jetzig n Stande
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der Forschung als Stammvater der Familie Wommer anzusehen. 1609 war er
noch nicht im Amt Nohfelden wohnhaft. Die Herkunft ist unbekannt.

2. Reichertsgut zu Hirstein. Huber war Ha n s Sei b e r taus Hir­
stein. Er wohnte früher zu Gehweiler (auf der rechten Seite des Geh­
weiler Baches, die noch zum Hochgerichtsbezirk Wolfersweiler gehörte).
Hans Seibert war am 3. 9. 1592 in Diedelkopf bei Kusel gebor n und mit
Götza Naw (Nau) aus Walhausen verheiratet. Er wurde nach der Renova­
tion Slückelgutsbesitzer in Hirstein und war zuletzt Geridltssdlöff der Ge­
ridltsschultheißerei Wolfersweiler. Seine achkommen breiteten sidl zumeist
in der Baumholder Gegend (u. a. eibertsmühle bei Fohren-Linden) aus.
Diese Linie ist im Mannesstamm erloschen.

3. Sdlelen-(Sdlöffen-) gut zu Crene l. Huber war Franz Rau t haus Hopp­
städten, der durdl Erbsdlaft in den Besitz der Hube gekommen war. Crenest
(heutige Schreibweise: Krähnest) war eine Siedlung auf dem jetzigen Bann
von Richweiler. adl dem Hubenweistum deckte sidl die Grenze des Huben­
geridlts Hirstein nicht mit der des Hochg ridlt Wolfersweil r. Die Huben­
güter Nr. 1, 3 und 10 lagen auf dem jetzigen Bann von Richweiler und ge­
hörten zum IIubengerichtsbezirk Hi rstein.

4. Schrammen- oder unengut zu Hir tein. E gehörte CI 0 s He n r ich
aus Hirstein. Seine Vorfahren waren bereits 160 in Hirstein wohnhaft.
Damals wurde der Leineweb r Clos Henrich, der bei der Familie Kaiser
eingeh iratct halle, genannt. 1669 hat der Huber Clos Henrich, Geylingischer
Leibeigner, sem neugebautes Haus in Hir tein verkauft und begab sidl nadl

t. Wendel. Er mußte den Zehnten des Kaufpreises von 165 Guld n in
Höhe von 161/2 Gulden an die Kellerei in • ohfelden bezahlen.

5. Flecken- oder Weigantsgut zu Hir tein. Huber war Jacob F 0 ß aus
Nohfelden. Es handelt sirn um eine alte ohf ld r Familie, die aber zu
Beginn des 18. Jahrhunderts nirnt mehr im Bezirk vorhanden ist. Es ist
anzunehmen, daß sie ausgewandert ist, und zwar nach der chw iz, da sie
dorthin Beziehungen haUe.

6. Hammer gut zu Hir tein. Hub r war Nickel ei b e r t zu Eitzweiler.
Er war der Bruder des zu 2 genannten Hans eibert und am 1. 5. 1586 in
Diedelkopf bei Kusel geboren. Sein Vater war Klaus eibert und seine
Muller EIs geb. Jung aus Died lkopf Er heiratet am 21 12. 1613 Maria
May r, T. d. Weißgerbers Hans Mayer aus Kus I. Nickel Seibert war zu­
nächst Stadtmüller in Kusel, dann Müller in Ruthweiler, und ließ sirn 1645
in Eitzweiler ni d r, wohin er von Freisen (1642) aus zug zog n war. Er
starb am 19. 4. 1666 in Eitzweiler und seine Erben mußt n als Besthaupt

ine Abgabe von 6 Gulden entridlten. iekel eibert ist der Stammvater
aller im Amt Nohfelden wohnenden ngehörigen der Familie Seibert. Nadl
dem letzten Einwohnerv rzeidlnis des Kreises St. Wendel sind es im Amt
Nohfelden ca. 70 Haushaltungen, die den Famili nnamen Seibert tragen.

Das Hammergut ging auf Bernhard Ktintzer au Asweil r über. Es han­
delt sidl audl bei diesem amen um eine alte Familie, di schon 1609 in
Asweiler ansässig war. Bernhard Kimtzer, der Stückelgutsbesilzer in As­
weiler war, wurd Gerichtssdlöffe des Hochgerichts Woltersweil r. Er war
1634 in Asweiler gebor n und tarb daselbs am 4. 7. 1720.

7. Ammergut zu Gehwell r. Hub r war D t' bol d (Theobald) La n gaus
R itsch id, der durdl Erb cbaft oder Kauf in den Besitz der Hube gelangte.
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e. Bolender Gut zu Hirsteln. Bast Hall e raus amborn war der Huber.
Holler ist bald darauf gestorben und 1669 ist Christman Diehl aus Grügel­
born Huber des Bolender Gutes geworden.

9. Steigengut zu Hlrstein. Huber war H ans Haß den t e u f e I aus
R 0 s c h be r g, •welcher dieses Jahr gestorben undt deswegen seinem gnä­
digsten Fürsten und Herrn ein B sthaupt fällig worden so die Huber ge­
tätigt und mach 11. Urkundt Nr. 8 hierbei 6 Gulden. Undt ist an seiner
Statt Midlel W i n k e n b ach e r zu Wolfersweiler zum Huber angesetzt
worden.· Die Familie Winkenbacher war sdlon 1609 in ohfelden wohn­
haft. Michel Winkenbacber war mit Hans Adam Wentz zusammen Besitzer
eines Stückeigutes auf dem Bann von Wolfersweiler.

10. Kellersgut zu Crenest. Huber war Si mon Sc h w e i g von Rich­
weiler. Er halle das Kellers Gut im Jahre 1660 von Theis au (Naw) aus
Walhausen herrührend) um 10 Gulden gekauft und mußte dafür 1 Gulden
als Zehenden in die Kellereikasse in Nohfelden bezahlen. Simon Schweig
ist der Stammvater der im Amte stark vertretenen Familie Smweig. Seine
Herkunft konnte nom nicht ermittelt werden.

11. l{eßlergut zu Gehweller. Huber war Jacob K 0 h I aus Hahnweiler.
Kohl stammte aus Wolfersweiler und haUe am 7. 9. 1645 Margaretha GÖl·
tzer aus Hahnweiler geheiratet und sich dort niedergelassen. Die Familie
war alteingesessen und im Verzeidlni von 1609 aufgeführt. Der darin auf·
geführte Censor und Lauer Jacob Kohl wurd b reits bei einem Pfarrweis­
turn vom 16. Dezember 1586 in Wolfersweiler erwähnt. adlkommen sind
heute noch in Wolfer weiler und ohfelden wohnhaft.

12. Bonentre roers Gut zu Hlrstein. Matthias Sc h a d aus Reitsdleid war
Huber, dessen H rkommen und B ziehungen zu dem Hirsteiner Hubengericht
nirnt bekannt sind.

Woher die Nam n der Hubengüter kamen, ist aus den vorliegenden Un­
terlagen nicht zu rsehen. Auf den Bännen der betelligten Gemeinden sind
sie in Form von Flurnamen nicht anzutreff n. Dagegen bildet n sich Fami­
liennamen aus den Hubengütern (z. B. Kammenhuber).

Die Hubengüter und deren BeSItzer rsdleinen beinahe in jeder Kellerei­
redlnung unter dem Titel der Einnahmen aus Besthäuptern. Jede Ver­
änderung im Besitzstande wurde dort aufgezeidlnet und falls ein Todesfall
eintrat, wurde die an die Kellerei zu entricht nde Abgab , wie sie von dem
Hubengerichte festgestellt (getätigt) wurde, aufgeführt und angegeben, ob
der Betrag bereits entridltet ist oder ob elD späterer Zahlungstermin fest­
gelegt wurde. Es ist auch vorgekommen, daß die Erben so arm war n, daß
sie kein Besthaupt entrichten konnten.

') OIe sogenannten D e e n wart'n dIe altest<, Form der dir"klen R('ichs teu rn. Sie
luhrt<'n ihr n Namen. Vlt'll s e nicht aul Grund \ Oll eselz "',>rstnllflen CI hoben, sondern
vom Kaiser bel cl n Reich l ndt."n erb e l n wurdpn
Quellen:

I. Prof. Dr. Baldes. G chlchtliche HeImatkunde der Birken!e1d r Landsdla!1.

2. Staat.archlv Speyer Keller irpdmungen von obleiden für ,Ue Jahre 1660, 1666 und 1669

3. E. L. eibert: Die altesten Ge chlechter d sAmtes oh!elden
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DIE GROSSE MONSTRANZ
DER PFARRKI ReHE ST.WENDELS

va WALTER IlANNIG

Nachd m die Kri ge de 17. Jahrhunderts d n Wohlstand d s Kurfürsten­
tums TrI r und damit auen 1. '''endel aufgezehrt hatten, erholte sich das
Land erst von 1730 ab ieder, und obald <; irgend möglich war, nahm sich
d r fromme inn der Gemeinden ihrer lange vernachlässigten Kirenbauten
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amt deren Einridltung an. Die Pfarrei St. Wendel ließ 1733 zunächst alle
~chäden an den Außenmauern, am Dach und den Turmhelmen ihrer Kirdle
durch den Baumeister und Turmsteiger Leopold Hey aus Diedenhofen aus·
bessern. Im Jahre 1744 wurde dann eine neue Sakristei gebaut, 1748 die
Orgel wiederhergestellt und 1749 kaufte man neue Paramente. Bevor nun
in den Jahren 175253 die Pfarrkirdte den ausgezeidtneten, heute nodt das
Stadtbild beherrsdtenden barod<:en Turmhelm durdl den Zimmermeister
Dominic Andler aus Zweibrüd<:en erhielt, wurde auch der Bestand an kirdl­
lidlen Geräten erneuert, der durdt einen 1715 erfolgten Raub seine besten
Stüd<:e verloren haUe.

Im Jahre 1751 fertigte der kurfürstlidte Hofgoldsdlmied Simon Josef Her­
man in Triel' für die Pfarrkirdle St. Wendel vier KeIme und eine Monstranz
an und erhielt dafür 623 Moselgulden, 14 alb, 4 Heller. Ein Keldt ist davon
nodt erhalten und die Monstranz, die mit ihrer Höhe von 85 cm das größte
und in der pradltvollen Durdtarbeitung aller Einzelheiten das sdtönste der
uns bekannten Werke dieses Meisters ist. Hermann arbeitete in Triel'
für die. Kurfürsten, für die Abteien St. Matthias und St. Maximin, für
St. Gangolf, Pallien, Eberhardsklausen und im Jahre 1773 für Detzem eine
dort nodt vorhandene Monstranz. Von seinem Leben wissen wir wenig: Er
wurde 1749 Amtsbruder der Krämerzunft in Trier, war dort in erster Ehe
mit Margaretha Battaglia, in zweiter mit Maria Elisabeth Sdtimper ver­
heiratet und starb am 5, Mai 1783 im Alter von 86 Jahren. Die Eintragung
im Totenregister von 1. Gangolf bezeidtnete ihn als •virtuosus synodalis
in S1. Gangolf, aurHaber celeberrimus·,

Sein Leb n fällt al 0 in die Blütezeit des deutsmen Spätbarod<:, der zu­
dem gerade im Tner r Raum sich außerordentlidt lange geg n den an­
drängenden Einfluß f~nzö i dter klassizistischer Kunst zu behaupten wußte.
Und so ist audt seine große 1. WendeIer Monstranz ein sdlönes Beispiel
für die Formenfülle des deutsmen Barod<: in einer Zeit, in der er sich noch
nidtt in die n rvo Verspieltheit des letzten Rokoko aufgelö t hatte, son­
d rn den großen gesdllos en n Umriß und eine g wisse Majestät der ge­
samten Ersdleinullg audl bei so kleinteiligen Werken wie denen der Gold­
smmi dekun t zu wahren wußte.

Die ganz aus Silber getriebene, mit Steinen und bunten Glasflüssen ver­
ziert Monstranz ist wie ein kleiner Altar gebaut, in dessen Mitte der
strahl numrahmte Behaltel' fur das Allerheiligste smwebt. Ein kräftig sich
hodtwölbend r Fuß auf ovaler tandfläme trägt eine reime Omamentie­
rung durdt Ahren, Weintrauben und RocailIenwerk, die um acht Felder
seiner oberen Rundung verteilt i 1. Aus ihm wämst sechzehnfam gekehlt
und sduaubig gedreht der kurze Smaft, auf dem der Knauf als tief ein­
g zogene Va enform, die mit Engelskbpfdten verziert ist, steht. Sdton die­
ses WiderspIel zwi dten der breiten, kräftigen Körperlidtk it des Fußes
und der darauf gleimsam homgewirbelt n zierlidlen Vasenform ist von
großer mönh It. Der großte R imtum an feiner Silbertreibarbeit nlfaltet

ich aber in dem darüber stehenden Ostensorium, dessen Aufbau und vi 1­
gestallig r Sdlmuck 9 'nzlich auf die in dei mitH ren Durmsidll ersdt inende
Strahlensonne hingeordnet ist. Im Kranz ihrer didtt mit roten, weißen und
grünen Steinen b etzten trahlen steht ja die Hostie. Unter diesem Strah­
lenkranz kni t vor einer au' rmitekturformen qebildeten isme die
silb .rvergoldete Figur d s Kirmenpatrons, des hl. - Wendelin, Zu seinen
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eiten smweben zwei Engelsfiguren mit anbetend zur Hostie erhobenen
Händen, und über diesen, remts und links der Sonne, knien auf Wolken
zwei Engel, die je ein an Kettmen frei hängendes zierlidtes Weihrauchfaß
in ihren Händen halten. (Abb. ). Uber ihren Köpfen zieht sim - ein der
barod<:en Altarkomposition entlehntes Motiv - ein verkröpftes und mit
freistehenden kleinen Vasen besetztes Gesims hin. chwebende Engel und
Voluten leiten dann von den äußerst n Ed<:en der Gesimsformen zu einer
baldaminbekrönten, mit Vorhängen eingerahmten Durdlsimt über. In ihr,
die auch in den Altaraufbauten der Zeit fast r gelmäßig wiederkehrt, hängt
die Darstellung des Heiliges Geistes als Taube über iner Halbfigur Gott­
vaters, der mit der Weltkugel und segnend erhobener Hand über Wolken
thront. Damit nimmt die Komposition der Monstranz ein bei allen Barod<:­
monstranzen wiederholtes und sehr altes 10tiv der mristlimen Kunst auf:
die Darstellung der Trinität in der Form des Gnadenstuhles. Das gesamte
Ostensorium umgibt der sehr gesmlossen wirkende spitzovale Umriß eine
enggliedrigen vergoldeten Strahlensaumes, und auf seiner Spitze thront, von
zwei Putten gehalten, ein didlt mit Steinen besetztes gleimarmiges Kreuz.
Der zwismen Knauf und Strahlenkranz eingesmobene Handsmutz trägt auf
der Vorderseite die Insmrift: S. WENDELINUS ORA PRO NOBIS, auf der
Rüd<:seite die Jahreszahl 1751.

Daß die Rüd<:seite der Monstranz ebenfalls mit einer smönen Silbertreib­
arbeit - zw i aus Füllhörnern mit G treidegarben wadlsenden Ranken von
Weinlaub und Trauben - belegt ist, mag uns die für das W rk aufgewen­
dete Sorgfalt des Meisters ebenso bewei en, wie wir seinen Stolz auf die
gelungene Arbeit darin erkennen können, daß er an fünf versdliedenen
Stellen sein Goldsmmiedemeisterzeimen eingesmlagen hat. In St. Wendel
muß die gute Arbeit sehr g fallen haben, denn sofort bei Ablieferung der
Monstranz, die durm den Mei tel' selbst erfolgte, übergaben die Kirdlen­
synodalen ihm 3 Pfund und 11 Lot an altem Kirdlensilber, um daraus ein
Reliquiar h rzustellen, und nom im Jahre 1785 führt das Kirdleninventar
die Monstranz stolz auf als: .Ein großere Monstranz, nam der neuen
Moden·.

v 0 I E. LEI B E R T, WAL HAU SEN

Bereits in meinem Aufsatz vom 20. Juli 1949 1'. 164 "Saarbr. Zeitung"
wies im darauf hin, daß unter den ältest n Gesdlledl ern des Amles Noh­
felden sim mehrere befinden, di chweizer Ursprung" ::.ind, Di namst hen­
d n Angaben sind ein r Arbeit des Verfa SeT über die ältesten Gesmledlter
d sAmtes ohf Iden ntnommen Die tammfolge dieser Familien ist von
dem ersten Vorkommen bis zum Begi r. I· 18. .luhrhundel ts durchgeführt.
Es ist anzunehmen, daß in d r späteren Zeit noch weitere Eintragungen über
, c.hweizer Eingewanderte in den Kirch nbuchern des Bezirks vorhanden sind.
Lider sind die Kirmenbümer fur die Z it vor 1798 aug >nblid<:lidl nicht
greIfbar. Sie wurden während der Kri g jahre imergestellt und sind bisher
nodl nimt an di früher Autbewahrung tell zurüd<:geg ben word n,
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Sc h re y er: Benedikt Schreyer aus \Vangen, Berner Gebiet, heiratete
am 23. 7. 1674 die Elisabeth Fooß, Tochter der Eheleute Hans Fooß aus Noh­
felden.

Der Name Schreyer ist heute noch anzutreffen.

Die Familie Fooß war bereits vor dem Dreißigjährig€'n Krieg in Noh­
felden stark vertr ten. Im Einwohnerverzeichnis von 1609 sind drei Brüder
dieses tammes aufgeführt. uch nach dem Kriege ist das G schlecht in
Nohfeld n, Wolfersw iler, Walhausen, Hir tein und Ellweiler vertreten. Zu
Beginn des 18. Jahrhunderts verschwindet der Name aus dem Bezirk. Es ist
anzunehmen, daß sämtliche amenstrCiger ausgewanderL sind.

H ir s eh: Jakob Hirsch ohn de Hans Hirsch aus Gockersberg (Schweiz),
h iratete i'lm 21. 7. 1693 gnc Fries, Tochter des Ilans Fries aus Bosen.

Die Familie Hirsch wird später hiel nicht mehr rwähnt, anscheinend ist
sie ausgewandert, womögJidl ist sie wieder nach der Schweiz zurückgezogen.

Als nadlwelsbar ,iltesLe Vertr terin des Gesmlechtes Fries ist Doroth a,
Witwe Fell n Fries au Eisen anzuseh n. Sie starb im Jahre 169B Im Alter
von B3 Jahren in ohfelden, wäre demnach im Jahre 1615 geboren. Sie war
die IOßmult r der vorg nannten gn s Fries und wohnte zuletzt in Noh­
leid n bei ihrem Enkel, dem Gemeinsmann, Guidllssmöffen und Censor

cbweickhardt Fries, der in erster Ehe am L·/. LO. 1684 mit Katharina Bruch,
Tochter des emeinsmanne Hons Brum aus ohfelden, und in zweit rEhe
am 16. 8. 169B mit Ehs:ibeth Bungert, Tochtel des Gemeinsmannes Fri drich
BungeTt "lI ohfelden, verh >irat t war.

P fan d t r (P f ä n d t r) eh 0 p fe r: Rudolf Pfandter, Sohn des
PetN Pfandter aus Bleich an der Lenge, Berner Gebiet, heirateL am 23. 10.
1705 Katharina Schöpfer, Tomter des Anthoni chöpf r, Einwohner "ut der
Thraun" (Traunpn). "ie iud 7.\1 .unde weyler (Gonnesweil€'r) im Schloß

opulirt worden". D I. m Pfandter i t im Bezirk de ehern Jigl-n Amte<;
, ohfeld n nicht m hr nzutr ffen, dageg n ind dip dlOp!er noch zahlreich
veltreten.

Nach L i1g1er *) bt der tamm'l.at r der ·c.höpf r Johann Jakob Schöpfer,
"der S(hweitzer auf d 'm Einsd1ic d~rhor. eier von Sahnen Im Kanton Bem
zu Ende des 17. Jahrhunderts mit andern dorthin 9 kommen ist". Unter die­
sen andpren war auch J nthoni d.op! r, d r Vat r der vorgenanntpn Katha­
rina Schöpfer. Ob es ich bei dem uton Sm. um einen Verwandt€'n des vor- .
~(~nannlen Johann Jakob chöpfer hand Il, Ist anzunehmen, konnte j doch
noth nimt nalhg€'wi s n werd n.

Anton Schöpfer war Müll r und wurde später Geridltsschöffe. Der Ein­
sdm derhof liegt in dpr 'äh von Börfink im Hochwald Ilnd gehört damals
zum Ob famt Birk nr ld und kam 17 7 zum Kanton Hermeskeil.

W halb di Ilocbz il auf d m mloß in Gonn w il r stattland, ist nicht
bekannt. Da. (hloß und di umlieg€'nd n Land relen gphörten zu jener Zeit
der Familie von F irrnis, zu der nton Smopfer, d r Müller, anscheinend
irgendwelch B ziehungen halte. E ist ja auch selten gewesen, daß in
Zugewilndert 'r 0 b Id zum Gericht schöffen ernannt wurde.

G 0 s e r t (G 0 r t, Gon s e r t) : • artin Gosert, MuHer "vom neuen
Hof", Sohn d H innch Go rt, ch ."eizer, alls d m Bemer Gebiet, heirat ta

lC~

am ~. 9. 1707 Anna Maria Scher r, Tochter des Gemeinsmannes Johanne
Smerer aus Medcenbach.

Martin Gosert starb am 14. 2. 1749, 79 Jahre alt, auf dem neuen Hof.
Seine Ehefrau starb daselbst am 13.3. 1757,83 Jahre alt.

B ern h a r d t (B mhard): Christian Bernhardt, .Sohn des weiland An thon
ßernhard, gewesenen Inwohn rs a. d. Wies n 1. d. Bündener Land, Ein
Maurer", heiratete am 12. 4. 1708 Anna Maria Saar, Tochter des Gemeins­
mannes Johann s Saar aus Stemberg.

Die Familie S aar war bereits vor dem Dreißigjährig n Krieg in Steinberg
an ässig und in dem Einwohnerverzeichnis von 1609 ist d 'r Wagner CIos
Sahr in Steinberg aufgeführt. Dessen Sohn Thiel verheiratet sich nad1 Wal­
hausen. Von diesem Thiel Saar sind zwei Söhne bekannt· Dietrich und Bast.
Dietrim, im Jahre 1625 in Steinb rg geboren und daselbst am 23. 10. 1715
gestorben, heiratete in erster Ehe am 11. 8. 1650 Agnes Naw (Nau) allS Wal­
hausen und in zweiter Ehe Margaretha Bungert, Tochter des Gemeinsmannes
Jakob Bungert aus ohfelden.

Die StammIolge der Familie Saar wurde von den Söhnen des Dietridl,
Johannes und Hans Michel, fortgesetzt. Johannes war der Vater der vor·
genannten Anna Maria Saar, die den chweiz r Christian Bernhard gehei­
ratet hatte. Johannes Saar war Gemeinsmann in Steinberg und war ver­
heiratet am 20. 1. 1680 mit Elisabetha Anles, Tochter des Gemeinsmannes
Theis Antes in Ellweiler.

Ras tl a u b (R a f f 1a u b): Johann Jakob Luder (Luther). ohn des
Bädcers Mimel Luder aus Sötem, heirat te 1720 die nna Katharina Rast­
laub (Ratnaub). Tomter des Johnnn Rastlaub. au Graubünden tammend
und in der Gund rsweiler (Gonnesweiler) Mühl wohnend.

Luder war 1731 Holb ständer in Eisen. Dort ist von seiner Frau her noch
d r Hausname " chw izersch".

W eid r (We i te r): Chri han \ eiler, Sohn d s David Weiter aus
Hameln ob der Malt n, B mer G biets, helIat ,t am 19. 2. t733 Elisabetha
Baum, Tochter des 166G in Mo b rg gebor nen und am 21. 4. 1723 in Wol­
fersweiler geslorb nen G meinsmannes Christian Baum in Wolfersweiler
und seiner Ehefrau Anna Katbarina geb. eiß aus Wolfersweil r.

Di Weid r IWeit rl sind hute nom in 'ohfelden vertr t n.

Kai s e r (K is r, Kays r): Johann Jakob Ka' r, 9 boren in Nied rbipp,
I anton Bem, starb am 3u. 5. 1782 in Hirstein, 81 Jahre 9 Monate alt. Wei­
Ler€' DaL n über df'n Vorgenannten sind nimt bekannt.

bein Zusamm nhdng mit dem im Einwohn rverzeicbDls von 1609 auf­
GefÜhrten Peter Kei er, . ckerer und Praetor aus Hirst in, und dem Peter
Kaiser aus Hirst lD, der am 18. 10. 1669 die Barbara Fooß aus Nohfelden
heir t te, und d m vor tehend genannt n Johann Jakob Kays r (dem
Sd1wf'izer aus iederbipp) besteht, konnte bisher nicht festgestellt werden,
ist aber anzunehmen.

Gor d n er: Nach Lengler ist der tammvat r des Geschlecht- Johann
P ter Gordner, der Schweiz r vom Ein chi d"rhof (1696). Die Familit: stamm­
le aus Ascheth (1) in der Schweiz. Gordner ist mit der Familie Schöpf rund
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anderen am Ende des 17. Jahrhunderts aus der Schweiz eingewandert und
hatte sich auf dem Einschiederhof niedergelassen.

Die eingewanderten Schweizer gehören mit zu den Stammvätern der
lebenden G neralion, und in sehr vielen Fällen läßt sich nachweisen, daß
ein Zusammenhang mit den hier verzeichneten Vorfahren besteht. Aus die­
s m Grunde wurde auch die in Frage kommende in heimische B völkerung
ausführlicher, als s sonst notwendig g wesen wäre, behandelt.

Die angeführt n Daten sind den Kirchenbüchern von Wolfersweiler, Ach­
lelsbam, Sötern und Birkenfeld entnommen.

• ) Karl Lengler, Birkenfeld: Aus verklungenen Tagen, 1931 bei Enke, Birkenfeld.

Bodenfunde

Von Zeit zu Zeit berichten die Tageszeitungen, daß bei Erdarbeiten
Gefäße aus römischer oder keltismer Zeit gefunden wurden, die Reste also
eines an die 1800 Jahre alten Grabes wieder an das Tageslicht kamen. Un­
sere Bilder, die bei jüngsten Ausgrabungen des Staatl. Konservatoramtes
aufgenommen wurden, zeigen solche Gräber in einem Zustand, wie er sich
nam einer sorgfältigen und vom Wissenschaftler geleiteten Freilegung dar-
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stellt. Die einzelnen bei der Bestattung um den Aschenhaufen in die Grube
gestellten Gefäße stehen noch an ihrem Platz, soweit sie nicht durch Erd­
druck zerbrachen. War das der Fall, dann könn n In d n meisten Fäll n die

cherben wieder zu all1menge etzt werden, auch das zerbrochene Gefäß er­
steht wieder unter d n Hdnden d s Fachmann s. Für di Geschichtswissen­
smaft ist di Kenntnis die er immer nur durch Zufall zu Tage tretend n
Bodenfunde von größter Wichtigk it, d nn für ~o weit zurückli gende Zeiten
geb n sie den einzigen Aufschluß über Besiedlung und Kulturzu tand un­
serer I1 imat. Daß die Bodenfund durdl etz 9 Sdlützt sind und ine
Anmeldepflicht best ht, Ist wohl allg mein b kannt. un si ht Sich nicht
leichter an, als ein paar vergrab ne Töpfe wieder aus der Erde zu holen.
Allein mit einem solchen Versudl würde d r Laie selbst bei großer Vorsicht
m hr Sdladen anricht n als er wünscht. Alle Begleitumstände des Fundes
wären mit ziemlimer Sicherh it für die Beobamtung durdl den Fachmann
verloren. Wer also d r Heim tgesmkhte inen Dienst erweisen will, der
meld inen ihm bekannt g wordenen Fund der Ortspolizeibehörde und
lasse ihn unb rührt, bl der zu tändige Beauftragte der staatl. Denkmals­
pflege auf di Meldung hin eingetroffen i t.
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Vor der Wendelskapelle

Hierher lenkten die Vorfahren ihre Schrilte, hier sind
schon vor Jahrhunderten die Väter zum Born gegangen und
haben daraus geschöpft, sind in die Kapelle eingekehrt. haben
gebetet In Glück und Leid, haben hierher getragen Freuden
und Schmepzen, die uralt-helligen Lieder gesungen, sie, die
schon längst VOll der Erde geschieden sind, all die Tausende
längst vergessener und verschollener Heimatmenschen.

Und nun sind wir da I Wir kommen aus einer lauten
Welt hierher, legen unseren Wanderstab für eine Stunde hin
und wollen auch Gast sein unter dem Dache des Kirchleins.
Wenn wir mit dem Hute in der Hand gebetet haben, wird das
KIrchiein uns leise und re n anreden, und seine Rede wird
ein Lobpreis Gottes sein. Wir werden dafür seiner Sprache
mit aller Hlngebung lauschen und die Melodie der gottsuchen­
den Seele aus dem Gestein erklingen hören, .. , "

Aus Hsn. Klau cbrollt ..Die Wendel 'kaprlle und der Wendel brunnen" ­
St. Wendel, 1949, 7 S, uslJeferong: Buch u. Druckbau J. Roth, SI. Wendel.

Gin ltJuni)erfamer Rlang, ein redltes lr,ehnatgef(j~1 fpridlt
aus lien eagen unll Gr~ö~lungen unferea f..ani)es. (!}e,l
11eimnl!3uoll, e~rltJürilig IIrmgen ne In unfer 11 er8- eie follten
trOllen in traurigen ~eiten, follten Me lr,offnung wad,,,
~alten, follten i)er yugenll gute t)orblli)er bieten. eie l1e"
fd,Onigen l'eln Unredlt unll nnll In iliefem iJunl'te treuer
uni) rellHdJer 016 lIie Q}efdJid,te.
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Eine gescJuchtliche Erzählung aus der Vergangenheit der Stadt St. Wendel

va MAX fULLER

1.

Das Jahr 1645 ging zur Rüste. EID frostlger, klarer D zembertag war über
der kurtrierisdlen Amtsstadt St. Wendel angebrodlen. Hoher Sdmee bedeckte
die Mauern und Türme, die die Sladt umgaben, und auf den Strohdädlern
der kleinen lläuser ragten die qualm nden SdlOrnstein kaum mehr über die
dichte Schidlt der w ißen, im onnenlidlt flimmetnden Flocken hervor. Ein
sdlarfer Ostwind fegte durch dIe Gassen. Vornehmlich aber pfiff der Sturm
um die groß Hallenkirdle, wo r am Rathause mächtige Wänd~ von Schnee
zusammengefegt hatte.

Um so b haglich r ar in dem alten Baue selber. Dort saß der ge-
str nge Bürgerm istE'r, llerr Johann Wilhelm Dahm, an seinem Schreibtisch ,
Ein selbstzufri d nes Ukheln ums pi Ite sein gerötet s, von inem blonden
Vollbarte umrahmt s G sicht. Jetzt klappte er den Deck I d s neben ihm
stehend n Zinnkrug s auf und tat einen tiefen Zug aus dem Humpen.•Bei
salm m Wetter 9 ht nidlts üuel d n M tz r Rot n·, sdlmunzelte r, mit der
Hand den dlOurrbarl wi Lh nd. Da nlfuhr in leiser SchmerzenssdlTei dem
Munde des Ge trengen. H tig trich el über sein redltes Bein.•Daß Gott

rbarOl, das elend Zipp rlein will nidlt w im n'" murmelte N vor sich hin
und lüftete nommals zu tief m Zuge di Kanne.

In di sem Augenblick hörte er laute timmen auf der Straße, Er stand auf
und hump It an das F n ler, durch d ssen Bulzenscheiben blickend er
inig Bürger g rade in dem Torbog n ver dlwind n sah, der die Untergasse

üb rwölbte.

Es mußte sidl etwas B sonderes er ignet hab n. Dies bewies allein schon
d r rot Kopf des Kronenwirtes, der sich über Gebühr aus dem Fenster
r ckte und nadl der Untergasse hinabstarrte. Der Bürgermeister sollte nimt
lang im Zweifel bl ib n; denn bald ward diE' Tür geöffn t, und der Stadt­
büttel rschien mit der M Idung, e - i ein Haufen R iter an der untersten
Pforte ang kommen, di Emlaß im amen romischer kaiserlic.h r Majestdt
verlangten.
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Die Nachricht riß den Bürgermeister aus alJ seinen Himmeln. Seit ihn
nämlidl schwedisch Völker gefangen nach Koblenz abgeführt und ihn dort
bis zur Zahlung emer sdlweren Kriegsbuße in ein feuchtes Lodl gesperrt
hatten, waren ihm soldlerlei Gäste in ganzer Seele verhaßt. Sdlon wollte er
Befehl erteil n, das Tor g sdlloss n zu halten, als ihn Pferdegetrappel be­
lehrte, daß die Reit r des Kais 'rs audl ohne seinen Willen sidl Einlaß
verschafft hatten.

Bald ersdlolJ das Geklirr von poren und Pallasdlen auf dem Flur, die
Türe wurde aufgestoßen, und zwei Kriegsleute, einen zerlumpten Buben
zwischen sidl führ nd, betraten das Ratsstübchen.

Die belden Männer sahen nicht sehr vertrauenerweckend aus, Ihre Reiter­
mäntel waren tiber und über mit Sdlmutz bedeckt, und die breit n Hüte
hatten längst alle Form verloren, Dazu Galgengesichter, in denen sidl alle
'Leidenschaften ein Stelldichein gegeben zu haben schienen. Ein Blick auf die
Farben der Feldbinden b lehrte den Bürgermeister, daß Kroaten vor ihm
standen. Diese neue Entdeckung raubte ihm vollends die Ruhe; denn die
Kroaten zählten zu den ärgsten Menschensdlindern des kaiserlidlen Heeres.
Ein leiser \Nehruf entrang sidl der Brust des Stadtoberhauptes, und in seiner
Rallosigkeit ließ er sidl in den Armstuhl nieder, um das smmerzende Bein
zu streidlen und zu kn len.

• a, Bürgermeister! in, Du brauchst nix zu fürchten", lamte einer der
Soldaten, .di mal woll n Ir von Dir nix haben, sondern wir bringen Dir
sogar nl,rn lDe 'ab zu.·

Erlelmtert atmete I lerr Dahm auf und blickt frag nd den Kriegsmann an.

nJa, ja, ~ ist so, wi idl sag ., fuhr d r fort, .si h Dir hier den Buben an,
uen woll n wir Dir sdlenk n.·

Erst jetzt newahrl der Bürg rmeister den Knaben, Der sah unendlim
verwahrlost au ; v [\ irrt Strahn n rotblonden Haares hingen ihm um den
von einer Jickt'n Pelzmtitz b deckten Kopf, sein Anzug b stand aus lauter
Flick n und . tzen, wahr ud sein Fuß 10 in m w it aufg rissenen, hung­
rigen Sti fel stuk, umhüllte den anderen eine dichte Lumpensdlidlt, die mit
ehern troh eile zusarnmeng bund n war.

.Es 1st uns r Lag rbub", fuhr oer Kroate fort, .er befindet sich schon seit
6 Jahren bei un erem R giment und war mit nam Böhm n und Sachsen, doch
stammt r aus dem LütLidl r Lande, Das ist alles, was im über seine Natur­
9 s('hidlte heriLhlen kolln."

.Und weshalb wollt Ihr den Burschen jetzt hier absetzen1" erkühnte sidl
d r Bürg rm i:ter zu fragen.

,,(; rn geschieht's nicht", ntgegnele der Soldat, "allein er hat einen
sdlwarend n Puß, odaß wir ihn nidlt weiterbringen können. Deshalb b •
halLll H.n, 1m FruhJdbr kehr n wir wieder zurück und nehmen ihn ab."

Er drückt dem Bub n dIe Hand, gruß te kurz und rasselte mit seinem
Kömerad n di Tür hinaus.

"Da hJ.tlen wir die Besdl rung", keumte der Bürgermeist r, schob das
Barett 11,ILb v(>m und tat dann Li fer und liefer in die Kanne steigen, bis er
uuf opn GI und gekomlO n war. Hernadl trat er auf d n Buben zu, der sim
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scheu in eine Edce gedrüdct hatte und dort, wie eine fauchende Katze zu­
sarnmengekauE'rt, lauernden Blidces den gestrengen Herrn anstarrte.

"Wie heißt Du denn, mein Bursche?' frug der Bürgermeister.

Dom der Knabe sah ihn nur um 1>0 scheuer an und drückte sich fester
gegen die VVillld. "Du brauchst Dich vor mir nicht zu fürchten, Knabe', suchte
Herr Dahm den Scheuen zu begütigen, indem er die Hand auf seine Pelz­
mütze l~gte, abe~ nur einen A~ge~bli~, denn im nächsten zog er sie heftig
aufschTl?lend zuruck, da der WIldling lhm die scharfen Klauen in den Arm
geschlagen h- He, daß das Blut hervorquoll. Da kam dem Bürgermeister ein
retteuder G danke. Er entnahm aus dem Schreibtische sein Frühstück und
reichte es dem Knaben hin. Eine merkwürdige Veränderung ging beim An­
blicke dei> ßutlerbl'otes mit dem Bursdlen vor. eine ugen blidcten fragend
nach dem Bürgermeister auf, dann griff er nach dem Imbisse und riß große
Stüdce au.

'Vührend der Knabe aß, überlegte Herr Dahm, was er mit dem unwill­
kommenen Geschenk tun sollte. "Halt, so gehts", sagte er aufstehend zu sich
selbst. .. DeI Wollweber Weirich wird gern den Burschen annehmen, ist ihm
doch erst vor kurzem sein ell1ziger Sohn gestorben."

Er rief den Büttel und ließ den Meister zu sich bescheiden. "Hör, Meister",
sprach r, als der biedere IIandwerker vor ihm stand, .die Blattern haben
Euch d u einzigen 'ohn geraubt, wie wäre es, wenn Ihr um Gotteslohn den
BursLhen dort zu Eudl nehmen wolltet Reisiges Kriegsvolk hat ihn aus dem
Lülticher Lande mitgebracht, er kE'nnt weder EHern, noch hat er sonst jeman­
den auf Erden. der seinem H TZ n nahesteht, und wird Euch und Euere Haus­
frau deshalb liebgewinnen .•

Der Meister betrachtete den Knab n, d r, nachdem er seinen Hunger ge­
stillt hatte, Jetzt aufmerksam dem Gespräche zuhörte und wohl zu wissen
s<.'hien, daß es sich um seine Person handle. Treuh rzig schaute er zu dem
Meister hin, der fragend auf ihn zutrat: • ag an, mein Junge, wie heißt Du
denn?"

.Die Soldaten haben mich Bast genannt', antwortete er schüchtern.

.Und wer waren Deine Eltern?'

.Das weiß ich nicht", erwiderte er, .ein aller Wachtmeister hat mir, ehe
er an der Eibe fiel, erzählt, ich stamme aus St. Job bei Lüttich Das ist all s,
was ich Dir sagen kann."

"Armer Knabe", sprach Herr Dahm. und legt ihm die Hand auf das
wilfe Haar, ohne daß diesmal der Findling feind elig auffuhr. • un noch
eins", fuhr der Bürgermeister fort, .bist Du ein Papist oder ein Anhdnger
der lU:!Uen L hre?"

Der Bube sah den Frager groß an, wi jemand, der nicht w iß, was man
von ihm verlangt; dann erwiderte r kleinlaut:

"Ich w iß nidlt, was Ihr mit Euerer Frage wollt, gestr nger Herr, idl war
kaisellid1er Troßbllb, sonst gchörte idl keinem Herrn zu."

.0 weh", meinte der Burgermeister zu d m Wollw ber gewandt, "da
scheint es übel best Ilt zu sein. Doch halt, der Knabe wird ja wohl das
V teruuser b.t n konnen, daran köllllcn vir eben, zu welcher R ligion er
sich bekennt.'
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,Dann sag uns einmal das Vaterun er', redete er den Knaben an, ,oder
bete sonst em Sprüchlein, ..... ie Du gewöhnt bist, mit Gott und seinen Hei­
ligen zu reden, wenn Du in Not und Gefahr warst."

Das Erstaunen des Jungen wuchs von Minute zu Minute, bis er endlich
sprach:

"Herr. Deine Rede verstehe ich nicht, denn ich kenne in der Stunde d r
Schladltennot nur den Profoß, der di Lagerbuben mit seinem Stocke in Ord­
nung hielt, und brachten wir nicht genug Beute heim, uns halb tot prügelte."

.Daß Gott sich erbarmen möchte ob dieses unseligen Krieges", sagte kopf­
schüttelnd II rr Dahm, "aus Menschen werden Tiere, wehe, wehe, was soll
aus dem Geschlechte werden, das der Krieg selber erzeugt hat." Und sich an
den Weber wendend, fuhr er fort: .Mei ter, nehmt Euch des Knaben an.
Ihr verrichtet ein gutes Werk, 'enn Ihr Ihn zum Menschen erzieht, tut es
aus Christenpflicht, ich selbst vermag es nicht, weil ich keinen eigenen Haus­
staat führe."

Der Weber überlegte sich die ache nodl eine kurze Weile, dann nahm
er den Buben bei der Hand und sagte: .Komm mit, arm r Junge, ich will
Dir ferner Vater sein." ,Das ist brav von Euch", lobte der Bürgermeister,
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"und ich wüßte niemand, dem ich lieber Leib und Seele des Unglücklichen
anvertraute, denn Euch, Meister Weirich."

Und es verließ der Weber die Ratsstube und fühlte den Findling seiner
Eheliebsten zu, die ihn willkommen hieß.

H.

Jahre waren seitdem vergang n. Aus dem Troßbuben war ein Mann ge­
worden, dpr als Geselle heute das Fest der Wollweberzunft mitfeierte. 1m
Saale des Wirtshauses zum Ochsten stand die Bildsäule des Wollweberhei­
ligt:n Severinus mit Blumen und Kranzen geschmückt am Ende einer sauber
gedeckten Tafe!. Geschäftig eilte der Wirt auf und ab und legte die letzte
ordnende Hand an die Zurüstung zum fröhlichen Mahle. Jetzt erscholl Musik
von der Kirche her, und in langem Zuge rückte die Gilde, voran die Fahne,
,n den Saal. Audl die Meistersfrauen und -töchter fanden sich im Sonntags­
staate ein. Auf dem Ehrenplatze saß der Zunftmeister Weiridl, neben ihm
seine eheliche Hausfrau und beider liebreizendes Töchterchen Annemarie.
Dem Tische gegenüber hatten die Gesellen Platz genommen. Gar mancher
verstohlene Blick schweifte vom Gesellenlische nach des Altmeisters Toch­
ter, ohne dort Beachtung zu finden. ur wenn der blondlockige Altgeselle,
Jer die Aufsicht am Tische filhrte, zu ihr seinen Blick wandte, dann huschte
es wie heller Sonnenschein über ihr Antlitz, und länger als nötig war. ver-
enkt ie ihr schwarzen Augen 1D einen Blick.

Endlich war der dlmal! zu Ende, die TI 'che wurden beiseitp geschoben,
und di Geigen fi delten zum Tanze auf. Der blonde Itgeselle röffnete mit
Ann m'1rie d n Reigen. Und als sie sich jetzt in wirl.>elndem Tanze dr hten,
rlüst rte der junge Mann seiner Tänzerin ins Ohr: "Liebste, ich frage heute
den Vater; d nn ich halte die Zeit fur gut gewählt, zumal, da Deine Mutter
unserm Vorhab n gün tig gestimmt ist."

"Tu s, Bast", ntwortet erratend dds 1ddmen, .aber versprich Dir
"imt lauter Erfolg von Deiner erbung, Du weißt dodl m best n, daß mein
Vater gar sonderbare Begnffe \ on Liebe hat."

"Jetzt oder nie", antwortete der Jüngling. "Dies Heimlichtun drückt mir
dds Ilerz ab. Von Tag zu Tag komm idl mir m hr wi ein Dieb vor, d r
sich in Eu r Haus eingeschlichen hat, um dort dem alt n Mann sein Liebstes
dbsp n Hg zu mach n."

Als der Tanz b 'ndigt ar, trat der Ceselle an den Zunftmeister h ran
und sprach: "Vater, verzeihet, wenn ich Euch heute störe, aber die Sadle
liegt mir schon lange auf dem Herzen. und es i t mir in ewig s Gebrest n,
bi im den tein h runt r habe."

" a, l1a, 0 smlimm wird s oh' nimt sein, m in Jung ", entg gnete,
halb v rwund rt, von inem Sitz sim rheb nd und d m vorangeh ndpn
Manne folg nd, der Alte.

Si betrat nein ebenzimm r, und dort trug Bast sein WNbung vor.
\Is r !Jeend t hatte, sprach der MeIster: •'Was ich hute gehört habe, Bast,
hat mich in gerecht s Erstaun n g bracht, dem auch ein kleiner Unwille nicht
fr md 1St. D nn es war nicht recht von euch Kindern und vollends nicht von
m in r Eheli bsten. die all s hinter meinem Rück n zu halt n. All in idl
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will nimt allzu streng darob ins Gericht gehen, war ich dodl selbst einmal
Jung und in nicht unähnlicber Lage. D in Antrag ist mir remt ehrenvoll, so
unerwartet er mir auch gekommen ist. Wenn ich bedenke, daß Du allzeit
ein braver Bursme gewesen bist und Dein GesdJiift von Grund aus verstehst,
also voll das Zeug hast, ein guter Ehemann und Hausvater zu werden, fällt

s mir dopp It sdlwer, Dir trotzd m nidlt fr udig mein Jawort geb n zu
konnen,"

Betroffen trat der Jüngling zurück, indem r hastig frug: "Und was hält
Euch ab, Mei~ter, mir das Glück nne'11aries anzuvertrauen? Ist es vielleicht
mine Jugend od r suchet Ihr einen reImen Freiersmann für Euer einziges
Töd1terlein?"

Da I~gte der lte seine Hand begutigend auf clie Schulter des Webers
und spraet: "Höre mich, Knabe, und Du wi st mein Bedenken v rsteh n. Was
Deine JL:gend betrifft, so ist das ein Fehler, der sim von Tag zu Tag selber
verbessert, auch hat jung gefreit. was idl an mir selbst erfahren habe, noch
nie gereut, und Armut schändet nicht. Hast Du doch zwei gesund Hände
und das Herz auf d m r mten FI ck. Also, das alles ist es Dlmt. Nein, ledig­
lich die Rücksidlt auf di Irmung, deren Altmeister zu sein, ich mich rühme,
zwingt mim, vorläufig ein. ein" zu agen, bis daß Du Deine Aufnahme als
Zunftmeister erlangt hast."

"Vater?" rief der Jüngling, "ich verstehe Euch, im weiß, was Ihr sagen
~ ollt. Thr verw Ig rt mir die Hand Anneruaries, bis daß ich meine ehrliche
Herkunft erwei. en und 0 die Aufnahme in die Zunft frei namsuchen kann.·

"Ja, Knabe", nickte der Zunftmeister und rgriff in stumm m Drucke die
Hand seines Pfleglings, .Du hast d n Grund rraten. Es wäre mir freilich
leicht, Deine Aufnahme b i der Behörde durchzusetzen. Aber, Bast, chleim­
weg zu gehen, um meinen utzen zu fördern, das wirst Du, dessen bin im
sicher, selbst am letzten mir zumuten."

"Ihr habt remt, Vater·, erwiderte der Jüngling; "es soll k iner in St. Wen­
del sagen, daß idl mir die Meisterwürde unredlim erworben hält, mon
morgen will ich nach meiner Heimat ziehen, um dort Zeugen zu werb n, die
meine Abkunft b kunden können.·

•Und ich werde Dir nnemarie bewahren, bis Du wiederkehrst und frei
und frank vor d n Rat tret n und di Aufnahme nam altem Zunftbrauche
zu ford rn ein R c.ht hast. Hier meine Hand, mlag ein, ein Mann, ein WorU"
llierauf verließen die b iden Mann r da Schenkzimmer, um in den Saal
zurückzukehren. Als der Meist r die Tlire öffnete, trat hastig Regina, seine
Eh liebste, zur Seil . An ihrem erstört n Gesichtsausdrucke sah er sofort,
daß sie gelausmt hall .

"R gina", spradl der Haush er, "Du hast nach Weiberart an der Türe
gelau chI. 0 sehr im di se l ntugend auch erabsmeue, 0 will im heut
dom kein Wort weiter darüber verli ren; denn Deine Neugierde überhebt
mich d r harten Pflidlt, Dir milzuteil n, was ich beschlossen habe. Jetzt
macht Euro auf, es i t Zeit zum Aufbruche!"

Am anderen Morgen zog em \I anderbursche mit Felleisen und tab ge­
rüstet us der unteren Pfort in die Ferne. Auf" dem B rge hielt er noch ein-
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mal an, um den Hut gegen das Städtchen zu schwenken, und seinem Zeichen
antwortete ein weißes Tüchlein, das aus dem Fenster eines Hauses in der
Oberstadt ihm ein letztes Lebewohl zuwinkte.

III.

Wieder waren zwei Jahre ins Land gegangen. Auch heute saß der ge­
strenge Herr Bürgermeister in seiner Amtsstube. Er hielt einen dickleibigen
Brief mit einem schweren Siegel in den Händen und drehte ihn bald links,
bald rechts, gerade so, als ob er nicht wisse, daß er ihn erst öffnen müsse,
um seinen Inhalt zu erfahren.

"Höchst merkwürdig", murmelte er, zur Schere greifend, "ein Brief aus
Mecheln, der gar durch einen reitenden Boten von Trier aus bestellt wird.
Fürwahr, da muß eine wichtige Zeitung vorliegeni" Inzwischen hatte er das
Schreiben, dem eine Anzahl von Urkund n beilag, entfaltet und las es mit
fliegenden Blicken durch, um es mit dem Ausrufe: •Wer hätte das gedacht,
Bast, der Troßbub und Pflegesohn des Meisters Weirich, von Adel und ein
Neffe des Fürstbischofs von Mechelnl Doch halt", verbesserte er sich in sei­
nem Selbstgespräche, .zuerst gilt es die Dokumente gehörig zu prüfen, ehe
man dem Skribenten weiteren Glauben schenkt." Und er nahm die erste
Urkunde zur Hand. "Es ist flämisch", sprach er, "ein Glüdc, daß ich einst in
der Verlassenschaft besserer Tage als freier BursdIe d r Universität Löwen
flämisch reden gelernt habe. Es ist kein Zweifel möglich, da steht schwarz
auf weiß geschrieben und gehörig beglaubigt und besiegelt, daß der BursdIe
ein Abkömmling des Junkers von Cygne ist. Und hier liegt eine Urkunde,
wonach ihm 50000 Gulden in Gold als bare Hinterlassenschaft seiner in Lüt­
tich verstorbenen Eltern ausgezahlt worden sind. Na, der alte Weirim wird
schöne Augen machen.·

Er klingelte dem Büttel und befahl ihm, den Meister herzurufen. Kurze
Zeit später stand der Alte vor ihm.

.Meister", sprach der Bürgermeister, ihm einen Stuhl anbietend, "im habe
Eudl eine gute Kunde mitzuteilen. Soeben ist ein Bri f aus Memeln an­
gekommen, der mir meldet, daß Euer Pflegesohn Bast beredlligt ist, den
Namen eines Junkers de Cygne, auf deutsdl Junker von diwan, zu führen
und im Besitze eines bedeutenden Vermögens sich befindet. ..

.Euer Ehren in Adltung, gestrenger Herr", entgegnete voll Zweif Is der
Weber. "Sollte hier nidlt eine Täuschung vorliegen?"

"Da dürft Ihr beruhigt sein, Meister, wer wie idl vier Jahre die Recht
an der Hochschule zu Löwen mit heißem Bemühen studieret und dann noch
praktisch der Juristerei in schwierigen Stellungen gedienet hat, den täusdlet
man nicht leicht durch Fälschungen. ein, Meister, da ist kein Zweifel, die
Sache verhält sich, wie ich gesagt habe. Seht hier, hier dies Si gel, klar und
rein in seinem Abdrudce. Ebenso ist die Unterschrift des bischöflim notars
echt. Also, wie gesagt, die Same ist klar wie die Pfingst onn ."

"Verzeiht mir nodl eine Frage, gestrenger Herr", unterbrach d r Weber
den Redestrom des Bürgermeisters, "zu weldlem Zwecke hat denn Bast, ich
wollte sagen, de wohledie Herr von Sdlwan, die Papiere an Eudl gesandt?"

.Hm, hm, das steht nicht in dem Briefe, der Herr schreibt nUI, daß er
selbst hierhin kommen werde, um versdliedene Verhältnisse zu ordnen."
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Der Meister kraute sim verlegen di spärlidlen Haare und wußte nicht, wa
er denken sollte.

"Ja, Meister, es bleibt da nimts übrig, aJs abzuwarten; hoffentlidl wird
schon die nächste Zeit eine Klärung bringen." Meister Weirich begab sich
mit recht gemisdlten Gefühl n auf den Heimweg, wo er seiner Hausfrau und
Annemarie die Nachricht verkündete.

Frau Regina verstand wenig Spaß, und so rückte sie auch jetzt, das
sichere Zeidl 'n nahen Sturmes, die große gerüsdlelle Haube zur Seite und
öffn te die unter d m Kinne geknoteten Bänder. Annemarie verließ rasm die
Stube, und audl Meister Weiridl wollte als der Klügere nachgeben und zur
W bkammer gehen. Doch ein zornfunkelnder Blick seiner Eheliebsten fes­
seile ihn auf der Stelle.

"Du bleibst, Alter", fuhr sie ihn an, "das wäre noch sdlöner, daß Du
nach Deinen dummen Streidlen Dich aus dem Staube machtest und unser­
einen mit seinem ganzen Gram und Kummer allein ließest."

Der Zunftm ister sank wie gebrochen 1U den alten Sorgenstuhl und
smaute ratlos zur Decke empor.

"So, da haben wir wieder Deine Weish it g sehen", röffnete Frau Wei­
rich ihre Standrede, "wie klug hatte ich die Sache eingefädelt! Denn daß der
Bast mehr war als .ein Weberg seile, da hatte ich schon lange ihm an­
gemerkt, wozu hätte ich sonst meine gesunden Augen besessen. Nun hätten
wir mit unserem Kinde inmal Glück g habt, da kommst Du mit deines
Großvaters Ansimten und verdirbst die ganze Sache."

"Ich halle es dodl so gut g meint", wagte Meister Weiridl kleinlaut
einzuwerfen.

"Was, auch das noch; also gut gemeint nennst Du es, wenn Du unserer
Tochter einen vorn runen Freier mann, d r auch mich alte Frau im ganzen
Erzstifle hälle zu Ehren bring n könno>n, zum Hause hinausjagst!"

"Ab r, Mutter, er mußt dom eIst zünftig werden, bevor r unser Kind
h imf'ühren konnt ."

"Na, das ist die ITöh ", ladlte jetzt Frau Regina, "also ein Junker muß
erst noch zünftig werden, das ist dann dOlh d€;f Narrheit zuvieL und damit
ich es Dir gerade jetzt gleirn sage, die Ges lichte mit d r Zunft hört mir auf,
ich habe lange genug zugesehen, wie Du jeden ersten Sonntag im Monat
zur Herberge wandertest, um dort Dir im Weine genug zu tun, indess n idl
Zu Ir use saß und darüber nachsann, wohin das führen sollte. Und dann",
fuhr Fi u Regina fort, indem sie die rme in die Seile st mn te, "aurn vom
Rathause bleibst Du daheim; Leute oIl Diner Klugheit pass n dort nicht
hin."

Meister Weirich perlte der Schweiß in dicken Tropfen von der Stirne.
Schon holte die Eheliebste zu n uem Worthi b aus, da rmannte sich der
G duldig und erwid rte also: "Regina, es cheint mir, als ob wir uns gegen­
seitig unnützer Weise erzürnten, wissen wir dodl noch gar nirn!. ob Bast
nidll wiederkehrt und seinen Antrag aufremt erhäll?"

"Mann, das setzt Deiner Weisheit di Krone auf", schrie giftig Frau
Regina, "aJso das glaubst Du im Ernste mir vorreden zu könnenl Gewiß
wird der Herr Junker wiederkehr n, er wird uns die Kosten seiner Erziehung
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ersetzen und mit einem feinen .t:nerci" verschwinden. Dem ist jetzt der Sinn
höher als nach unserer Annema:ie gerichtet, heilige Einfalt, die Du bist. U

Da öffnete sich die Tür und mit verweinten Augen, aber sicher und stolz
trat Annemari ins Zimm r und sprach in ruhigem Tone: .Es ist genug jetzt,
Mutter. Wohl vermag ich es nicht zu wend on, wenn Du dem armen Vater
seine letzt Fr ude, den B such der Zunftstube. verw hrest, aber die Un­
gerechtigkeiten, die Du gegen Bast richt st, verbitte ich mir in geziE'mender
Ehrfurcht, denn sie beleidigen mich selbst mit jenem."

"Ei, ei", kreischte Frau Regina, •wie schön Du das alles sagst, mein Täub­
chen, vielleicht bist Du auch gar der Ansicht, daß der vornehme Herr Junker
wiederkommt und DIch zur helichen Hausfrau begehrt, geh, geh mir mit
solchem Geschwätze.·

"Das glaube ich mdll nur, Mutt r, sondern das steht hier in meinem Her­
zen geschrieben. Komm jetzt, ater, die Mutter ist müde und bedarf der
Ruhe.· Und hurtig erhob sidl der Zunftmei ter und verließ mit Ann marie
die ungastlich Wohnstube.

WOdl n waren seither verstrichen. Die dnvalben hi 1t n bereits auf d m
Dach der Kirch ihre Flug dHlle; da rollte eine Extrapost durch die untere
Pforte. Ein Staunen ergriff das ganze t<ldtchen. Verwundert steckten Männ­
I in und Weiblein die Köpf zusammen, und es war des Ratens kein Ende.
Während d r Schwager lustig Weisen blies, schaute all s dem Wag n nam,
der in die Obergasse fuhr und dort vor d s Zunftm isters Weirim I Taus
anhielt.

Mutt r Regina und Annemarie waren, als der Wagen auf dem holperigen
Pflaster rasselte, auf die Türe geetlt und starrten neugierig die Kutsche an,
aus der jetzt ein feiner Herr in glanzendem amtanzuge, auf dem blonden
Lockenkopf da f derbesetzt Barett und an der Seite den Degen, au stieg.
Ein Blick Ann maries, etn laut r Aufschrei, und der Gast hi lt die erglühend
Jungfrau in seinen Arm 'n.

"Mit Verlaub, Mutter Regina, Ihr habt dom nimts dagegen, daß it'h Anne­
mari gl idl vor aller Welt den V rlobungskuß geb und si von Euch, da
im mim ja jetzt wohl ehrlicher Abkunft rühmen kann, zum Weibe begehre?"

Als Antwort hatte Frau Regina nur ein lautes Schluchzen. Drinnen in der
Stube kam audl Meist r WelTidl hinzu. Verlegen rieb r di Fad n und
Stdubm n von seiner KI idung, bevor r in wohlg setzt r Rede den I I rrn
Junker begrußt .

•Vater, laßt das, habt Thr dom fruher mir soviel Gutes getan, als im,
in armer Findling, In Eu r Haus kam. Jetzt schickt zum Bürgermeist rund

laßt die Zunftmeister in die Ratsstube laden, damit idl die Aufnahm nach­
sumen kann. Hoffentlich wild i mir nun nicht mehr v rwehrt werden."

Bald darauf smritt Ml'ister \Veirich im Sonntagsanzllge neben s inem
B suche zum Rathause. An der Treppe empfing sie der gestrenge H rr Bür­
germeister und 9 I~itete sie In das almen, wo die Zllnftmeister saßen und
voll Spannung d r Ding harrten, di da kommen sollten. Bast legt s ine
Dokument vor und bat als eh mahg r Itge elle um ufnahme in di
Wollweb rzunft.
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Da erhob sich der Bürgermeister und hub an, von der ~hre ~u sprechen,
die nicht nur der Zunft, sondern aum der Stadt durch die Aufnahme des
edlen Junkers, des Sprößlings des erlaumten Gesmlechtes derer von Cygne,
erwümse.

Als er geendet, rgriff der Gefeierte das Wort zur Gegenrede:

"Mit Verlaub, 9 strenger Herr, und aum Ihr Vertreter der altehrsam n
Zunft, auf die Ehre, einen Junker unter Eum zu zählen, werdet Ihr wohl
verzidllen müssen. Vom heutigen Tage an begebe im mim nämlim frei­
willig meiner Edelmannswürde, im will Euer sein, so wie im es früher war.
Nennt mim Sebastian Sdlwan, und so tragt mim aum in die Zunftbümer
ein."

Helles Erstaun n prägte sim ob dieser Worte auf allen Gesimtern, und
es smien, als ob in den gepuderten Köpfen das Gehörte nimt Platz finden
könne. am beddchligem Hin- und Herreden verkündete dann der Obmann
die Aufnahme des Altgesellen als Zunftmeister. Der legte sein Geld in die
offene Lade, besmwor die Satzungen und verli 'ß mit seinem Pflegevater die
Ratsstube. Bald darauf führte der junge Meister seine Annemarie heim und
lebte lange Jahre mit ihr in Glück und Frieden. Er erwarb ein großes Frei­
haus bei der Wendelskirche, das den Namen Smwanenhaus erhielt. Der
Name Schwan ist zwar in der tadt t. Wendel erloschen, dom leben die
Nadlkommen des Troßbuben noch heutigen Tages in den Familien Bicking
und Riotte fort.

*
Kleines Lied

Kein Iläusl in ist so sonnenarm,
modUs einmal noch die Liebe warm.

o trönenreich erstirbl kein Tag,
daß nlcllt in KInd Ihn segnen mag.
Kein Leben Ji cht 0 krank vor LeId,
quillt s ein in' Meer der Ewigkeit.

\'II11iam Wolfensberger.

pruch zu Heim und Buch

Für dein [feim: Ein paar Blumen und Bliiten
kann I du jallrau , jallrein am Fen ter hüten,
Sonnen chein ha I du immer genug.

Fur deine Seete: Um ihr Haupl ein paar bliihende Ranken
hell r, froher Sonnengedanken,
ein paar stil/e, eInsame Stunden
hasl du leIch I für dein Herz gefunden
In diesem Buch!

Ernst Tluasoll.
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~er ~be{mannspfug{

Sage um einen Flurnamen der Bliesener Feldmark

VON HANS KLAUS SCHMITT

Beim Kampfrich im Wiesentale zwisdlen d r Raßiersmühle und der Gök­
kelmühle befindet sich eine gefürchtete bruchige Stelle, die nach dem Volks­
munde drei Wiesbäume tief sein soll und Edelmannspfuhl genannt wird. Nach
einer Sage soll dort vor langer Zeit ein Dorf mit einem Wirtshaus gestanden
haben. Vor langer Zeit, an einem Karfreitage, hielt ein junger Rittersmann
mit einer lustigen Gesellschaft in dem Wirtshause Einkehr. Es kümmerte sie
nicht, daß Karfreitag war, an d m die ganze Welt des Heilands Tod gedachte,

und daß im weiten Land große ot herrsd\te. Im Wirt hause madlte sich
laute Lust breit und G barden wurden deutlich biTrunk und Ausgelassen­
heit. In fr ch m Ub rmut ließ d r Junker zum Tanz auf pielen, so wild und
stürmisdl, daß di ausgelass ne Gesell chaft hellauf jauchzte und das ganze
Tal jauchzend widerhallte. Da drehten sid\ die Burschen und Dirnen in wir­
belndem Reigen und zag Schüchternheit wich einem kecken Taumel. Als das
Ubermaß von Stunde zu Stund bis in die spate achl gestiegen war, schlug
Gottes Strafgeridlt di Frevler, denn plötzlich klaffte die Erde unter furcht­
barem Getöse weit aul und zog das Haus mit allen Menschen, die darin wa­
ren, hinab in die modrig Tiefe. Und die Erd schloß sich wieder, sodaß alle
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lebendig begraben wurden. Auch die übrigen Häuser sind mit der Zeit vom
Erdboden verschwunden. Da wurde es still und bU b so still bis zum heutigen
Tag.

Wenn in der Abenddämmerung die Nebel durch das Tal ziehen, dann
sagen die alten Leute, die noch vor einigen Jahrzehnten die Sage in den
Meistuben erzählen hörten, s wären die tanzenden, sündhaften Paare, die
man dort geistern sähe.

Eine weitere Sage kündel, daß an der bruchigen Stelle ein Edelmann mit
sein m Pferde vom Sumpf in die Tiefe gezogen worden sei. Roß und Reiter
ruhen noch auf dem Grunde.

Anmerkungen: Der EdeJmannspfuhl ist erwahnt in einem .Berimt über das Oberamt
Smaumburg von dem Jahre 1791· des Tholeyer Oberamimannes Mo er: es h ißt da u. a.:
•.. , . Edelmannspfuhl, da wo die Bliese das Smaumburger Gebieth verlaßt und das Trierisme
anfangt - _., In dem betr. Benmt h ißt es weiter: .In lothringischen lmposillons-Mande­
ments Wird Bliesen und Wüstwalle weiler genannt: wann dieser Weiller exi lIert habe hndet
sich indessen nlmt, wohl aber am linken Ufer der Bliese vom Walde Hahn bis Edeimanns.
pfuhl, .. in einer trecke von ohng!?fJhr 80 Ruthen Anzeigen von vormaligen Gebduden vor­
han.den, welm vor die alle Darfstall ahng nommen w rden·. An einer anderen Slello dos
ß nchte. bezeimn t Maser Wüstwallesweiler als einon .vorgoblim ausgegang!?nen Weill!?r·.
An die alle Siedlung erinnert nom der Flurname WüslwaJlesweiler d'larrt bel der Anhöhe
Hahn, niml zu verwechseln mit dem Wallesweilerhof, ein r ehemaligen Schäferei der Abtei
Tholey. Dieser Hof 11 gl elwa 2 km wesUim gegen Winterbam zu. - Nach der Volkslradilion
soll Wuslwallesweiler einem Herrn von Kumpremt gehort haben. Der Gewann-Nam .Edel­
mannspfuhl· soll sich beziehen ..uf Inen Flsmteich, der 10 dem W. sen lai vorhand n war.

Du kleiner Ort, wo ich das erste Licht gesogen,
den ersten Schmerz, die erste Lu t empfand,
sei immerhin unscheinbar, unbekannt;
mein Herz bleibt ewig doch vor allen dir gewogen,
fühlt überall nach dir sich heimlich hingezogen,
fühlt selbst im Paradies sich doch aus dir verbannt.

Cbriitopb Marlin Wieland
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f)nu5jiib5 Streu~ im nbert~nler ~rudJ

Eine HeimalnovelJe, alter Uberlieferung nacher7ählt

VON RUDOLF JUST

Di Römerstraße, die von der Saar über Lebach und Tholey nach der
Nahe hin wandert, führt, kun ehe die ersten übermütigen Schritte dieses
Flüßleins neben ihr herhüpfen, durch das große Waldgebiet des Momme­
richs, eines Höhenrückens, der nidlt nur dIe Wasser, sondern audl die Men­
schen zwischen Saar und Hunsrückgebiet dergestalt scheidet, daß dem Wan­
derer auf dieser Endstrecke der alten Straße nur selt n jemand begegnet.
Um so ungestörter kann er deshalb seinen Gedanken nachhängen oder sich
d r Betradltung dieses Fleckdlens Erde hingeben, dessen herbe Sdlönheit
noch etwas von der kostbaren Unberührtheit einer Landsdlaft besitzt, die
der Mensch aus Geringschätzung ihrer Ertragsfähigkeit oder aus Respekt vor
ihrer stolzen Widerspenstigkeit sich selbst überlassen hat. Es ist das Ober­
thaler Bruch mit seinen Sümpfen und Tümpeln, seinen Sandhübeln und
Heideflächen, seinen Schlehdomhecken und Kieferngrupp n, die zu bizarren
Form n verwaLhsen sind und didl in Mondnächten anstarren wie Spuk­
g stalten und drohende Ungeheuer.

Mitten aus Gestrüpp und Brombeerranke ragt ein windsdliefes Holzkreuz
empor und hebt seine morsdlen Arme wie eine stumme Klage gegen den
Himmel. Nur ganz unbestimmt wissen einzelne alte Dorfleute den Ursprung
dieses Feldkreuzes. Es stamme aus der napoleonisdlen Zeit, heißt es. Nie­
mand aber kennt genau die Ursadle, die es in diese Angelegenheit ein­
g pflanzt hat, und doch geht jeder in seltsamer Beklommenheit an ihm vor­
über, obgleich die Arnika ringsum in reidler Zahl ihre wundervollen gold­
nen Sterne dem KU<ise der Sonne öffnet und im August die H ide flammt.
Gerade di dunkle Röte, in der die Heide dort blüht, hat schon manch ein­
samen Wegwanderer den scheuen Blick wegwenden lassen von der leum­
tenden Flädle, über di es zuweilen bei SonnE'nuntergang, so wird behaup­
tet, für einige Aug nblick wie ein dü t rer Blutschein husdl . Das raunende
Erinnern im Dorfe aber verdidltete sidl mir bei genauerem Nachforsdl n zu
folgender erschütternden Begebenheit:

Man schri b da Jahr 1813, jenes turbulent st~ der 1 tzten zwanzig
Jahre, seitdem d r Krieg über ganz Europa brandete und die He re d r auf­
gescheucht n Völker in ein m nie g schauten Hin und TIer sich an allen
Ecken des alt n Erdteils f stliefE'n: Rus n Ln Berlin, Kosak n und Kirgisen
in Hamburg und Breslau, Franzo en in Bremen und Neap 1, Eng1<inder in
Kastilien und Andalusien. Die MensdlE'n waren an die unruhigen Z iten
bereits gewöhnt, besonders wenn ihr nsiedelung n tWdS abseits cl r
groß n Heerstraßen lagen. Dort lief das alllaglidle Leben ohne besondere
Aufr gung neben dem Kriege her, an den man viel rorts in unsrm dama­
ligen Saardepart ment nur erinn rt wurde durdl Kriegsschatzungen und
Militäraushebungen ouer ourdl die hohen Pr i e für englisdle Kolonial­
waren, die infolge der langjjährigen KontinE'ntalsperre sehr rar und teuer
geworden w ren. Verständlidl also, wenn kleine Gesdlehnisse und Neuig-
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keilen in d n Dörfern unserer Heimat mehr Beadltung fanden als die gewal­
tigen Aufmä.rsdle der europäisdlen Heere in Sadlsen und Böhmen zum ent­
scheidenden Kampfe um die staallidle Ordnung des Abendlandes. Sachsen
war. we~t und ~er Rhein eine Schranke, die audl bei einem für Napoleon
ungunstJgen Knegsausgange weder Russe nodl Preuße antasten würde. So
konnte man also mit der Gelassenheit des Unbeteiligten zusdlauen.

Weit mehr interessierte zum Beispiel die Leute in Osenbadl einem Dörf­
lein am Fuße des Sdlaumberges, di häufigen Ritte eines hübschen Husaren­
I~utndnts,.die dieser von S1. Wendel, seinem Standorte, aus, auf einem prädl­
tlgen Sdllmmel zum Häuslein des Scbaalpilt unternahm; denn jedermann
merkte gar bald, daß di se Besudle des französisdlen Offiziers nidlt dem
alten Rötelkrä~er galten, obschon er duf einen alljährlidlen Handelswegen
durch Frankreldl fließend französisdl gelernt hatte, sondern seiner neun­
zehnjährigen, einzigen Todlter Annette, die von eigenartig r dunkler
Sdlönheit war. Es gab niemanden in der ganzen Famiiie, mit d m sie audl
nur die geringste .Ähnlichkeit gehabt hälte, dagegen wurde in den winter­
lichen Spinnstuben, den Quellen d s guten wie des bösen Dorfklatsdlps, so
mandles über ihre Herkunft getuschelt: da sei bei Lyon ein Chäteau, in d m
der Pitt mit seiner jungen Frau stets eingekehrt wäre, und der Besitzer, in
<ilterer Ilerr, habe die beiden gern gesehen und gut gastiert, besonder die
Anna, die damals eine sdlöne Frau gewe n s i. Sie besitze heute nodl Bett­
lücher, worauf eme Krone gestickt sei, die der Herr ihr g sdlenkt habe.

In der Tat paßte Annette zu den andE'rn Mä.dchen von Os nbam nidlt.
W nn sie des Sonntags mit ihnen zur Kirdie ging, folgten ihr die Blicke,
Leidllfüßig schrilt sie dahin in ras igem Gliederspiel ihrer biegsam n Ge­
st~It, und ~er faltig geraffte Rock wi derholte jede ihrer Bewegungen, die
"':le anmutige Melodien waren. Ein G nuß war es, mJt ihr zu plaudern: d nn
sIe spradl nicht, sie sang. Und wenn dann ihre Zähne zwisdlen den halb
geöffneten blühend n Lippen sdlimmert n und ihre dunklen Aug n in der
Unbekümmertheit sorgenlos r Jug nd sdlelmisch aufblitzten, war sie das
Symbol der Gesundheit und Iidltvollen dlönheit, war ie das Leben selbst.

Zu verstehen, daß die rcidlsten Bauernburschen, an ihr r Spitze Hansjäb
Sdleidt, trotz der GeringschCitzung der Rötelkr<imer im Dorfe, um die unst
Annett s warben und Gaston Foucar d'AJmand, so hieß nämlidl der Leut­
nant, in heller Lohe für si brannte. D' rmand war noch nidlt lange in
St. Wendel. Eine sdlwerE' V n,\'undunq im spanisdlen Kleinkriege, in d ren
FOlge r ein wenig lahmte, hatte ihm das leidlte Kommando in d m Blies­
städtchen versdlaffl, wo ihm seine vornehme Leutseligkeit, die Jugendlidl­
keit seines Wesens sowie ein freies hübsches Gesicht manche Sympathien
der Bürgerscl1aft einbradlten.

An in m Markttage im Mai hatte rAnn tt zum rstenmal geseh n,
halle ihren Wohnotl ausfindig gemacht und war dann kurz rhand zu ihr
nadl Osenbadl geritt n. Anfangs war sie sehr zurückhaltend 9 gen ihn
gewesen, wie alle Mdddlen Soldaten gegenüber mißtrauisdl waren, aber
d~s taktvolle Wesen des jungen Offiziers, die rilterlidle AufmerksamkC'il,
mIt der er sie b 1 jedem Besudl rfreute, die Zartheit, mit der r kleinC'
Liebkosungen wagte, dazu die feine Uniform, das alles stand in allzu sdll'of­
fern Gegensatze zu der derben Art der Dorfbursdlen, als daß sie nidlt bald
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dem wonnigen Zauber seiner Liebe erlegen wäre. Als er sie zum erstenmal
in seine Arme zog und küßte, da war es ihr, als erwache eine neue Seele
in ihr. Ihr Gemüt sprang sperrangelweit auf und sog all' das Schöne um sie
her in sich hinein, als wäre es vorher nicht dagewesen: den kecken Schlag
d s Buchfinken und die langen Flötentöne d s Stars im alten Birnbaum!" vor
dem Hause, die Röte der Waldbeere am Wegrande und die dunkle Bldue,
die über die Kuppe des Schaumberges rann, wenn die Sonne hinter seinem
Rücken versank. Hoheitsvoll r noch als bisher schritt sie durdls Dorf.
schwebender wurde ihr Gang, betörender ihr Lächeln. Gaston erzählte ihr
von dem Schlosse seiner Eltern am Ufer der Loire, und dann träumte sie
wie ein Kind von dem Märchenbllch, und ihre Sehnsucht ging auf die Wan­
derschaft und sudlle in hohes, hell leuchtendes Haus in einem alten Parke,
in dem der Efeu sich um die Waldbäume rankte, die Syring n smwere Blü­
lengehänge trugen und alles mit ihrem berausdlenden Duft umsdlmeiuleHen,
währ nd das Smloß sein stilles nllitz m dem tiefen WeihN oadele. "ldl
werd meinen Eltern aU s schreiben, Ann tte. Du mußt mit mir geh n und
wirst meine Königin sein.·

Gaston war bisher nicht gleichgültig an smönen Frauen vorbeigegangen,
aber nom nie hatte ihn das Wesen einer Frau so hing rissen, so mit Glut
und gleimerweise audl mit einer Art Ehrfurcht rfülll, wie es bei diesem
einfachen Dorfmädm n der Fall war. Da aum Annette unsagbar glücklim
war, so fühlten beide, daß si von einer eis n Lenkung aller Erdending
für einander bestimmt waren von Anbeginn an.

Das sagte Annette auch dem Hansjäb, d r vor Liebesschmerz und [Her­
sumt fast um den Verstand kam: .Sei vernünftig, Han jäb, d r Herrgott hat
es so gefügt. Wenn der and re nicht gekommen wäre, so hätte ich dich wohl
genommen, weil ich eine arme Rötelkrämerslochter bin, aber glücklich wäre
ich mit dir nicht geword n und du auch nitht mit mir; denn zur Bau rsfrau
tauge im nicht. U Hansjäb lachte grell auf: .Glaubst du denn wirklim, der
Franzosengraf werde dich heiraten? Das ganz Dorf smüttelt den Kopf über
deine Dummheit. Was der von dir will, das kann man sidl denken, und du
weißt es so gut wi ich. Nun gut, wi r werden's erleben!" Da schoß ihr di
Zorn sröte in die Wangen: .S<.häm dich! Hansjäb. So was von mir zu den­
ken.· Empört ließ sie ihn stehen.

Die zwei Liebenden lebten trotz allem Getuschel im Dorfe wi auf einem
Eilande des Glücks, zu dess n Strand audl keine v,,'elle der aufgeregt n Zeit
drang. War denn üb rhaupt noch Krieg? Der Sdlaalpitt sagte kein Wort zu
der Sache; die Mutter aber jammerte: .Annette, das geht nicht gut aus. Du
kannst doch keinen Grafen heuaten, hieltest dich besser mit dem Hansjäb. U

Dann betramtete sie ihre Tomter mit heimlicher B wunderung, stand eine
Weile mit v rsonnenem Bliek und r dete leise vor im hin:. m Golt, wenn
ich es dom sagen dürfte.·

Der Herbst setzte ein, brachte dürren Ostwind und mit ihm sdllimme Mär
über Napol on und seine Armeen. Schüttelte mancher ob der Gerüchte auch
unglCiubig den Kopf, so wurde er doch bald von den Tatsadlen überzeugt;
denn tagelang zogen die Kolonnen von Mamz aus über den Hunsruek
Frankreich zu, und auch auf der alten Römerstraße durch das Oberthaler
Brudl zur Saar hin erklangen tagelang Marschschritte und Wagengerassel.
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Als die letzten Reste der Armee durchgezogen waren und das Leben wie­
der seinen gewohnten Gang hatte, wurden auch Aufregung und Bangnis der
Saarbevölkerung ob der Annäherung des Krieges geringer, bis um die
Weihnachtszeit das plötzlich auftauchende Gerücht, wonach Preußen und
Russen von Koblenz bis Mannheim schon am Rheinufer stünden, alles aus
der behaglidl n Ruhe und H itneligkeit d s Dorfwinters jäh aufschr ekte.
Geld und wertvolle Sachen wurden eiligst in den sogenannten Hehllöchern
verborg n. Wo sim wie in Tholey und Lebach im Bereidle aller Burgruinen
noch Reste unterirdischer Gänge und Gewölbe befanden, oder wie bei Osen­
bach längst totliegende Erzstollen vorhanden waren, wurden dieselben ha­
stig aufgeräumt; denn man wußte auf einmal viel zu rzählen von den
Kosaken, die alle Wände nadl verborgenen erstecken abklopften und sil­
berne Kugeln über Steinfließen und Fußböden rollen ließen, um am Klange
der Kugeln geheime Hohlräume aufzuspüren.

Gaston hatte eines umfangreidlen Dienst s wegen seine Ritte nadl Osen­
bach einsdlränken müssen, und im Dezember war er s it Nikolaustag erst
am Heiligen Abend wiedergekommen. Die sonst so sprühende Lebhaftigkeit
war von ihm gewichen, selbst mehrere Gläser Glühwein vermochten seinen
bedrückten Sinn nicht aufzuheitern. Er ließ die Hand Annettes den ganzen
Abend nid1t aus der seinen, und oft ruhte sein Blick, von einer lei en Weh­
mUl besdlaltel, auf dem Mäddl n, das in der stillen Glückseligk it eines
feinen Lädlelns und in den schweren, bis auf die Schultern hängenden Krin­
geln seines schwarzen Haares wie ein Ed lfräulein aussah. Beim Absdlied
gab er ihr einen Bri f. Als sie die Anschrift las, widl ihr Blut aus den Wan­
g n. "Für dein" Ellern?" Er nickte nur. "Vielleicht wirst du dorthin gehen
müssen." Da er das Ubermaß des Erschredcens und die hilflosen Augen der
Gelil~bten sah, fügte er schnell hinzu: .Oh, meine Mutter ist so gut; sie wird
dim lieb haben wie mich."

Einen gab es im Dorfe, der mit besonderer Freude den immer größer
werdenden Abstand zwischen den B sumen des Franzosen festst llle: Hans­
jäb Sdleidt. "Die Annett' wird wieder vernünftig·, legte r sim die Sache
aus und begann aufs neue zu hoffen, wenngleich das Mäddlen seiner unent­
wegten Werbung nach wi vor dieselbe bestimmte kühle Haltung nlgegen­
setzte. Seine Mutter schalt ihn darob einen arren, der sich chämen sollte,
um eine Röt lkrämerin zu betteln, bloß weil sie eine saub re Fratze habe,
dazu bekäme er si nom niml einmal aus erster Hand, er habe j den Stolz
verloren. Dodl in d r Besess nheit seiner Liebe prallte sowohl jede gut
gemeinte B I hrung als auch all r spitzer Spott wirkungslos an ihm ab. In
Schnee und Regen schlidl er sich abends an das kleine Haus, nur um ihr
Stimme zu hörp.n oder sie durch einen Schlitz im Fensterladen bei der
Strickarbeit zu schau n.

Annelt wich ihm im Dorfe aus, wo sie nur konnte, da sie sein n stumm
fl h nden Blick nicht ertrag n konnt , dieweil er ihr audl leid tat; denn er
war ein herzensguter M nsch, und sie selbst kannte seit Wochen die Pein
ungestillter ehnsudlt. An Sylvesterabend vermochte Han jäb den wilden
Ungestüm s ine Herz n oidlt mehr zu bezwingen. Mit in paar Kameraden
ging er zu ihr ins Haus, ihr einen alten Glü sspruch zu sagen. Ann lt
bewirt t ilie Bursch n in herkömmlidler V/ei e mit Käse und Branntwein.
Als aber llansjäb ihr im Laufe des Abends in die Küch folgte und sie mit

123



bebenden Worten bestürmt : .Annette, ich kann nicht leben ohne dicht Ich
werde dir am ersten Tage von all meinem Land die Hälfte versehr ib n. Du
brauchst nicht aufs Feld zu gehen, nicht in den Stall, kannst dich putzen wie
keine im Dorf", sagte sie schlicht und leidvoll: .Hansjäb, geh', quäle mich
nicht so. Ich kann dich gut leiden, aber deine Frau kann Idl nicht w rden,
ich bin - dem andern versprochen."

In den ersten Januartagen des neuen Jahres überstürzten sich Gerüchte,
Nachrichten und Ereignisse: Die Preußen sind schon in Simmern, und
schlimm hausen die Russen im Nahet,,/! Auf der Römerstraße durchs Ober­
thaler Bruch fluteten die Franzosen zuruck, während die französischen Beam­
ten in St. Wendel ihre Sachen packten, um eiligst dIe FestlU1g Saarlouis zu
erreichen. Die Dörfler vergruben ihre Sadlen, die Mädchen und Frauen
machten sich ein Versteck zurerht und trugen Lebensmittel hinaus; denn vor
mandlen Kriegsleuten sei keine Frau sicher. Schreckhafte Zeidten wollte
mancher des Nadtts gesehen haben, und über der Sdteehaube d s Sdtaum­
berges habe in der Mitt rnadttsstunde d s 31. Dezember ein feuriges Schwert
am Himmel gestanden. Bis zu ihrem tiefsten Grunde war die Volksseel
aufgewühlt, hatte man dodl seit zwanzig Jahren mit dem Kri ge keine
direkt Berührung mehr gehabt

Besond rs Annett rb bte unter der PI6tzlichkeit und Wucht der Ge-
schehniss . Bisher war die Brandung der sturmischen Zeit weder bis an ihr
Dorf noch bis an ihr Herz gedrungen. Sie liebte mit der ganzen Kraft und
Hingebungsfähigkeit ihres unberührten U1'd pmpfindungstiefen Wesens, ver­
gaß darüber Z it und Umwelt und fühlte sich in dIeser Liebe geborgen und
wohlbehütet. Nun wurd sie aus all den süßen Träumen gerissen. Die grau­
same Wirklichkeit fiel über sie her und zeigte ihr in allzu schroffem Wechsel
die finstersten Abgründe, or den n -i nun in verzagter HilIslosigkeit
stand. Nur ines dachte sie: •Wo ist er? Warum kommt er nietlt, um midt
aus dies r furchtbaren Ungewif.heit zu rlösen?"

Die Mutter schimpft und jammerte und hieß sie mit anpacken, ihre
kleine llabe an Wäsdle, Gesdtirr und Raudtfleisch in den alten Erzstollen
der Landskupp bei Gronig zu schaffen. Pitt polterte, er habe vorausg sehen,
wie s kommen w rde, nun sei alle aus mit d(-m Franzos n, und sie könne
froh sein, wenn der Hansjäb sie jetzt nodl wolle. Annette half mit, aber
gedankenlos wie ein Sdllafwandl rin. Ihr Sorg n kreisten nicht um sie
selbst, sondern nur um ihn, auf d n sie wartete in un agbarpr Angst und
Sehnsudtt.

Endlich, in früher Stunde des 5. Januar, kam er in scharfem Ritte an­
gesprengt. .Du mußt fort, Annelte!' Er hatte Ausweis und Geleitbrief für sie
besorgt. Im Laufe des Tages käme der tab des Generals MdTmont von
St. Wendel durch Osenbadt, di sem solle si sich anschließen, einige tabs­
offiziere sei n verständigt. In Saarlouis ~erde er sie spater abholen: der
dortige Kommandant, Oberst Lourin, sei ein Freund seines Vaters. Er s Ibst
müss mit s in m Kommando sofort zur Nahemühle am Ende des Obertha­
ler Bruches g n Neunkirchen hin, die Rückzugstraße dorl zu sidlern, bis das
Marmonl'sdte Korps durdt sei, was z, ei bis drei Tage dauern werd . Nach
Osenbach käm er nun nicht mehr. Ann tte stand im kalten Winl rmorgen
fröstelnd und bleich. ab r gefußt. Er zog sie noch einmal in seine rme,
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und sie wollte ihn kaum m hr 10 lassen. Mit tränenfellcht m Blick s~aut
si dem davonspreng nden R€'it r n dt, wc:ihrend ihr Herz alle Helligen,
der n Nam n si, je gehört halle. um Schutz für ihn anfl ht .

Der Schaalpitt wollte von der Flucht s~ine~ To~ter nae~ Saarlouis und
weiter nadl Frankreidl nichts wissen: .Bel mIr bleIbst du! . Auch Ann t~
Verwarf nach kurzem Uberl gen den abenteu rlichen Plan. SIe war noch me
von I lause fort 9 wesen und s?l1le nun mit fr mden Soldal n, deren Spra.che
sie kaum vf'r~land, in die weIte Welt ziehen; zudem kam der Stab mchl
durdl Os nhadl. Dafur lückt n in der folgenden acht unerwartet Kosaken
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ein. Diese waren von Mannbeim über Kaiserslautern, Kusel, St. Wendel
vorgestoßen und batten nun in Osenbach die alte Heerstraße von der Nabe
zur Saar unterbrochen, so daß Leutnant Gaston D'Armand der Weg nach
Saarlouis abgeschnitten war und ihm zum Rückzug nur noch die beschwer­
liche Linie über den Hochwald nach Saarburg offen stand.

Auch vor dem Hause des Schaalpitt erklangen die rauben Gurgellaute
russischer Steppenreiter und begehrten mit derben Fußtritten gegen die
Haustür ungestüm Einlaß. Kürne und Kammer, Speicher und Keller durch­
stöberten die übermütigen Kriegsleute nach Branntwein, Fleisch und Dingen,
die ihnen d s Mitnehmens w rt waren; es war ein wüstes Treiben und
Gröhlen im ganzen Dorfe. Annette hielt sich zurück, die Angst rann ihr am
Körper herunter. Da spürte sie einer im trüben Schein des Ollichtscheins in
der Küche auf und zog sie in die Stube.•Kätzchen" , lachte der Unteroffizier,
"Kätzchen", und versuchte, sie auf seinen Schoß zu ziehen und zu küssen.
Auf ihre empörte Abwehr hin wurde er noch zudringlicher und zerrte an
ihren Kleidern. Pitt, der dazwischen getreten war, erhielt unter raubem
Gelächter Tritt und Stoß, daß er in die KüdJe taumelte, und wurde dort ein­
gesdJlossen. In einem inzigen Aug nblick erfaßte Annette nun ihre Lage;
und die lauernde Gefahr inmitten balb betrunkener, fremder Soldaten trat
ihr scharlachrot leuchtend vor die zitternde Seele. Wie eine Springflut wir­
bellen die Kräfte wilder Verzweüelung in ihr empor. Ein Griff nach der
Schnapsflasche auf dem Tisch, ein blitzartiger Schlag damit auf den Kopf
des wüsten Kerls, einem zweiten die Finger in die Augen. Gott sei Dank,
daß die Zimmertür nach außen aufging. Dann büllte die schützende Nacht
sie ein. "Fortl Fort! Zu Gaston JD der ahmüble'"

Scheu und verängstigt schauten die Dorfleute am Morgen d s Dreikönigs­
tag s drein; die Mädchen waren zum größten Teil mitten in der Nacht über

Gräben und Becken hinweg in den Erzstollen geflüchtet. Mit Flüste r timme,
ab r mit Windeseile lid di 'adJricht von der Gewalttat, die man der
Annette habe antun woHen, biS In den letzten Winkel von Osenbach.•Wo
ist sie?" stürzte Hansjäb, bleich or Wut, in das kleine Haus. "Wo ist der
Russ'? Ich schlag ihn tot!" Auch in Pitt zitterte die Aufregung der Nacht
noch nach.•Mach k ine Dummh it n, Hansjäb. Es ist ibr nichts geschehen,
und sie wird jetzt auf der ahmühl s in.' ach einer Pau e s tzte er ver­
drießlich hinzu: •Wäre sie doch in den Stollen gelaufen! Dort wäre sie dodJ
sidl r, aber auf der Mühle - -?" Dann erzählte er noch, wie der Graf sie
hab bewegen wollen, nach Saarlouis zu fliehen, was sie ab r abgelehnt
habe. Hansjäb fuhr sich einige Male nachdenklich über die Stirn; er kämpfte
mit einem Entschluß. Der Bursche war kurz in der Uberlegung, aber rasch
zur Tat. .Ich geh sie holen, Vetter Pitt, und schaffe sie ungesehen in den
Stollen I"

Einen schweren, kurzstielig n Hammer in der Tasche, schlich sich Hans­
jäb aus d m Dorfe und erreichte auf Umwegen um die Mittagsstund di
Mühl .

Die Römerstraße halle er nidJt benutzen können, da sich auf ihr rus­
sisch Späher langsam vortasteten. Annette stimmte dem Plan zur Flucht
in den Erzslollen glp.ich zu, und auch dem Oflizier in der Einsicht, daß er
sich auf der Mühle nur noch wenige Stunden werde halten kannen und das
Mädch n unmöglich mit dem kleinen Trupp Husaren den gefahrvollen Rück-
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zug über den winterlichen Hochwald werde mitmach n können, kam die
Absicht des Bauernburschen sehr g legen, zumal er von der Liebe desselben
nichts wußte. Nachdem ringsum der Wald abgesucht worden war und eine
Patrouille die Straße bis ans Ende des Bruche abgeritt n hatte, brachen die
beiden auf. Durdl das Bruch mußten sie die offene Straße benutzen, dann
woHte Hansjäb, dem jeder Pfad vertraut war, quer durch den Wald, um
mit Einbruch der Dunkelheit in d r ähe d s Dorfes zu sein.

Si sprachen kein Wort miteinander. Ohren und Augen waren in die
Wegrandbüsche gespannt, und Hansjäb hi lt die dopp lIäufige Reiterpistole,
die der Leutnant ihm mitgegeben hatte, schußbereit in der Hand. Fast hat­
ten sie den Ausgang d s Bruches rreicht, als sie, um dichtes Kieferngestrüpp
biegend, unerwartet auf inen Trupp Kosaken stießen, der auf der Straße
hielt. Sie wollten an den Soldaten vorbeigehen, als einer derselben vom
Pferde sprang. "Stoy!" Ein höhnisches Grins n lief über sein breites G sicht.
"Ah, Kätzchen'" Auch Ann tl erkennt ihn, und alles Blut fließt ihr zum
Herzen zurück. Er schiebt seine Bär nmütze in den acken und zeigt auf
eine blutunterlauf ne St lIe an seiner Stirn.•Kcitzchen·, zischt er, und gierig
tasten seine Blicke das bebend 1adchen ab, so ddß di s s ein paar Schrille
zurÜckweicht. Ein r d r Kosaken, ein gutherzig r Bursdle, den di furcht­
bare Angst Annetl s rührt, tritt dazwisch n. •Kamerad, laß die dürre Geiß
laufen", sagt er in gutmütig m Ton.•Ja, ja, i t ein schlechter Braten, hat
nichts auf den Rippen", bemerkt ein anderer, den gleichfalls das Erbarmen
gefaßt hat. Eine geringschätzige Handbew gung nach dem Mädchen hin
will Ärger und Gier des Unteroffiziers besCinfligen.

Doch dieser schi bt die beiden zur Seite. Dann hat r Annette auch schon
gepackt, zerrt sie in die Höh und sucht sie in den Sattel zu drücken. Ein
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Notschrei sdmeidet in die Stille des Waldes: "Hansj<ib, Hansjäb!" Der
stürzt sich mit einer wilden Verwünschung auf den Unhold, trifft ihn mit
furchtbarem Hammerschlag auf den Schädel, daß er niedersackt und für im­
mer das Aufstehen vergißt. "Annette, lauf zurück!" und diese läuft wie vom
Teufel gehetzt. Im selben Augenblick dringt ein ganzes Rudel auf den Bau­
ern ein. Dieser springt behend in einen Busch, einmal, zweimal kracht sein
Terzerol, und jedesmal sinkt einer der Gegner vom Pferde. Dann ist er wie

in Teufel mitten unt r ihnen, und sein Hammer saust ni der auf Steppen­
gaul und Reitersmann. Bärenstark ist er und geschmeidig wie eine Gert ;
zwei, drei Kerle reißt er vom Pferde, mit einem ringt er Brust an Brust,
quetscht ihm die Rippen zusammen. Doch dann prasseln Säbelhiebe auf ihn
ein, auf Kopf, Schult r und Arm, und das Blut rinnt ihm über die Augen.
Aber immer noch steht r, schlägt in verzweifelter Abwehr um sich. Da zer­
reißt ein doppelter Feuerstrahl das fahle Licht des Spätnachmittags. llans­
jäb sinkt langsam in sich zusammen und im Sdlmerze der Tod swund greift
seine schwere 1land ins dürre HeIdekraut am W grande.

. D1 presdlcn auch chon französi che Husaren heran, die roten Dolmane
fliegen. Allen voran, das Gesicht kantig vor Wut. die Zähne zusammen­
gebissen, der Mund ein wagerechter Strich nur, fährt der Leutnant in die
üb rrasdlten Ru sen hinein. Wie eine züngelnde Flamme zuckt sein Säbel
nach allen <!iten. Das ist der verliebte d'Armand nidlt mehr, das ist der
alte Kampfsoldat d~~ rbillerten Spanienkneq s. ach I'unem, heftigem
Wld rstand werfen dir> Kosaken ihre Gäule h ,rum und {liehen Osenba<..h zu,
v, rfolgt von den Husaren.

Annette ist zur schauerJidl n Kampfstdtte ztlrückgekehrt und kniet an
C]nr Seite I lansjäbs. D~r atmet zwar noch, aber der Tad hat sein Antlitz
sm n gezeichn t. Sie bellet ein Haupt sanft in ihre llände: "Ilan jäb, guter,
guter ITansjäb!" ferlos<;s Weh und unsaglllre Dankbarkeit fließen hinein
in d n Kla:lg ihr~r Stimme. Er öffnet die . ugen und Sdl ut sie groß an.
Sein Lipp n b-',' ~gen sich: " an - - -." .Ja, JIansJdb, idl hin bE'i dir,
du guter Bub." Sie beugt sidl über ihn, und zum ersten mal drückt sie Ihre
Lipp n sanft auf seillP Stirn. "A-a-n.· Ein leis s Lächeln umspielt seinf'n
Mund. - Als di Verfolger zurückkehr n. tropfen AnneUes Tränen auf die
Hand eines Toten, über d ssen ruhige. fast heitere Züge vom Scheitel des
nahen Mommerichs h r d r letzt glutrote Smein der versinkenden Sonne
gleit t.

In der folgenden 'amt rückt n die Husaren in der Richtung nach Trier
ab; AnneUe fuhr in einem leichten Wagen mit.

echs Kosaken und zw i französische lIusaren ruhen irgendwo am Stra­
ßenrande im OberthaI r Bruch. iemand kennt mehr genau die St lIe, aber
der Smlehdorn treut im Frühling seine weißen Blütenblätter auf die Grä­
ber, der Amsel wehmütige Kadenzen kling n über sie hin, und im Scheid ­
blick der Abendsonne rJammt di blühende Heide auf wie ein Opferbrand.
An der St He aber, wo der junge Bauer sein Leben v rhaudll hat, ragt
Hansjäbs Kr uz mpor. umwumert von Brombeer n und Gestrüpp, in dem
der Blulfink ungestört sein ost baut.

Vor einer langen Reihe von Jahrzehnten im ommer, so erzählf'n die
Alten im Dorfe, habe einmal ein feine Kutsche. wie sie selbst d r Landrat
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des Kreises nicht besessen habe, vor dem Kreuze gehalten. Ein vornehmer,
greiser Herr und eine ebenso feine Dame mIt weißem Haar seien ausgestie­
gen und hätten lange schweigend an der Stelle gestanden. Am andern Tag
habe ein wundervoller Kranz aus seltenen Blumen an dem Kreuze gehan­
gen. Derselb Kranz habe auch auf dem Grabe des Schaalpitt und seiner
Anna geleg n, und die vornehmen Fremd n seien niemand anders gewesen
als Annette und ihr gräflidler Gemahl von der Loire.

In der kleinen Nisdle des Längsbalkens steckt audl zuweilen heute noch
ein Feldblumenstrauß, den ländlime Frömmigkeit und unbestimmtes Ahnen
einer großen Opfertat der Liebe gepflückt haben. Ich aber weiß nun, warum
niemand beim Sonnenuntergang den Weg nehmen will vorbei an Hansjäbs
Kreuz im heimatlichen Bruch.

*
Volkssprüche und Reden arten

Frührähn (-regen) un Altweiwerdänz daure nel lang.

Wer früh offslehl, sei Sach verzehrt;
Onn wer lang leit (lieg I), werd's aach gewelt (los).

E bös Frau i e Zaun ums Haus.

Das hat der Fuchs gemeßt (geme sen) un dc dlwanz zugenn (hJl1zugegeb fl)

Mr sucht niemand hinner de Heck,
we'mer net schon selwer dehinner ge eß hat.

Die Mäd, wo pfeife,
Die Hinke1e, wo krähe,
Dene sollt m' r von rech tswe' e
De Hals erum drehe.

Wortkunst

Eich gehn vor onn dann gehscht dau z'er chi.

Eich esse alles, onn Kässchmier eß eich aach!

Mr kann alles, mr kann aach die Ei zappe brodel

Mr werd doch noch ebbes sa'n derfe, wall neischd gi1l.

Do kennt ähner oe Hals breche onn sich onseht noch weh duhn.

Mäulje wilschde Weinje trinke, Fießje mu chd barwes gehn.

Kinderrelm

Heirate Lies, heirate Kält,
hol se an de Strampele
un schmeiß e unnert Betl.
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JOSEF BECKER

Als Napoleon im Jahre 1812 im Feldzug gegen Rußland unterlag, floh der
Rest seines aufgelösten Heeres nam den deutsmen Westgrenzen. Einzeln
und in ungeordneten Haufen durchzogen die Flümtenden auch unsere Hei­
mat, um in ihr Land zu gelangen. In die Städte und Dörfer wagten sie si<h
am hellen Tage nicht, aus Angst, festgenommen zu werden, weil die Behör­
den Anweisung gegeben hatten, die versprengten Truppenteile zu sammeln
und an die französische Gendarmerie auszuliefern. Deshalb gingen die Flüm­
tenden nur nachts, während sie sich am Tage in den Wäldern aufhielten.

So kamen auch zwei Soldaten in unsere Gegend und lagerten in den Hei­
stern, einem Walde zwischen Berschweiler und Freisen. Hier ergriff den
einen der beiden die Habgier. Er glaubte, sein Kamerad trüge wertvolle
Smätze bei sich verborgen, deshalb wollte er sich in den Besitz derselben
bringen. Der böse Kamerad vergaß alle gemeinsame Not llnd die Kamerad­
schaftlichkeit. In der folgenden Nacht ermordete er den Kamerad n und
durchsumte seine Kleider. Außer einer Taschenuhr fand er j doch nichts.
Diese Uhr mochte er aber nicht behalten, weil sie ihn verraten könnte od r
immer an den Mord erinnern würde. Darum hing er die Uhr an den Ast
eines Baumes, besorgte sich eine Smippe und begrub den Ermordeten. Dann
ging er an eine nahe Quelle, um seine blutbefledden Hände zu waschen.
Ab r das Blut wollte nicht schwinden, mochte er waschen und reiben sovi 1
er wollte. Voll Entsetzen floh er zurück in den Wald; er konnte aber keine
Ruhe finden und soll dazu verdammt sein, ewig mit einer Sdlippc auC der
Schulter am Orte seiner ruchlosen Tat umher zu irren. Zu bestimmten Zeit n,
wenn man in die Nähe des Tatortes kommt, soll man sogar die Uhr noch
ticken hören.

Viele Leut wollen das Sdlippenmänndlen, denn so wird der G ist des
Mörders genannt, gesehen haben. Durdl die ruchlose Tat ist dieser Teil des
Bannes verrufen, und heute noch gehen die Frauen und Mädchen nicht g rn
allein dorthin zur F ldarbeit, denn es soll immer noch dort pnken.

*
Wen sehnSÜchtiger Drang nach den \Vundern der Fremde hinaustrieb,

lernt in der Fremde - wie bald! - innigstes Heimatgefühl.

Emanuel C ibcl.
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VON E. L. SEI B E R T, WAL HAU 5 E N

Die Erinnerung an die auf dem Lande verlebte Jugend läßt in späteren
Jahren die Gestalten der Kinderzeit in sdlärferem Lichte rscheinen. Was im
Laufe der Jahre allmähhdl vergessen war, kommt wieder zum Vorschein. So
erinnere ich mim heute einer ganz n Reihe bemerkenswerter Gestalten, die
mir um die Jahrhundertwende starken Eindruck madlten. Das Gesdlehen
von damals kommt wieder ins Bewußtsein mit einer Sdlärfe, die längst ver­
gessene Erlebnisse klar vor Augen treten läßt.

Eine der bemerkenswertesten Erscheinungen jener Jahre war das Bußje,
die Frau eines biederen Schwaben. Ich konnte bisher nicht feststellen, woher
dieser Name kam. WahrscheinJidl wurde sie schon in ihrer Jugendzeit so
genannt. Zu der Zeit, als die folgenden Erlebnisse sich ereigneten, war sie
in den vierziger Jdhren, Ihr Mann war Sattlermeister auf der Grube Sulz­
bam. Er arbeitete als freier Handwerker und hatte für die damalige Zeit ein
ganz erheblimes Einkommen. Das Ehepaar hatte drei Kinder, von denen
zwei älter waren, während das jüngste eine Reihe von Jahren später auf die
WeIl gekommen war und damals etwa fünf bis sechs Jahre zählen momte.
Der Vater war fI ißig er arb itete j den Abend bis in die Nacht. Women­
tags kam er nimt nam Hause, und erst von Samstagabend bis zum Montag
trüh widmete er sim seiner Familie. Die wenige freie Zeit, die er nam seiner
Tagesarbeit hatte, verbrachte er in der Kaffeeküche der Grube Sulzbam und
spielte mit einigen Steigern einen soliden Skat.

Die Familie wohnte damals nom in dem Elternhaus Bußjes. Es war in
kleines Häusmen, das infolge seines Alters rernt baufällig war und dringend
der Reparatur bedurfte. Das Ehepdar beschloß aber, anstelle des alten Hau­
ses ein n ues zu erridlt n, da im Laufe der Jahre allmählich soviel Geld r
erspart worden waren, daß damit der größte Teil d s Baues erstellt w rden
konnle.

Während der Bauzelt zog die Familie in ein altes Wohnhaus, dds, in der
Nähe meines Elternhauses gelegen, zu dieser Zeit unbewohnt war, da der
Besitzer nur Stallung und Smeune beansprumte.

Uns Kinder trieb di Neugierde dazu, bald dem neu n Hausstand einen
Besuch abzustatten. Ging dom d m Bußje der RuI voraus, daß es sim man­
m Freiheit n g stattete, die den l1brigen Dorfbewohnern unbekannt waren.
Zunächst einmal wurde gesagt, daß das Bußj Pfeife raumte und Geige,
IIand- und Mundharmonika spielte, Was norn mehr zog, war das Gerümt,
daß sim in der Kammt'r hint r der Wohnstube eine ganze Mcng Fastnachts­
kleid r befanden, die von dem Bußje an manchen Tagen getragen wurden.
Mit dem PT ifenraumen war es nun nichts besonderes, denn 's Bußje litt an
Asthmd lind rauchte keinen Tabak, sondern Pillen, die bei Atembesmwerd n
Erleirnterung bringen sollt n. Infolge des Raumes, der sieb. immer an der
Decke festsetzte, war eine eigenartige A tmosphare in der Stube. Smon beim
Eintritt in d n Raum legte sim ein Druck auf dIe Brust, der sich bei längerem
Aufenthalt immer mehr verstärkte. 's BuBje, das sim ansmeinend in diesem
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,
eIgenartIgen Dunst wohlfühlte, saß zumeist auf der Bank an der Wand und
spielte Ziehharmonika. Wenn sich einige gleichgestimmte Seelen aus der
Nachbarschaft hinzugesellten, wurde auch Karten gespielt.

Die Kinder halfen uns dazu, daß wir nach kurzer Zeit die Schätze der
Kammer besichtigen konnten. Dort waren alle Arten von Narrengewändern
aufgestapelt. Wir Dorfkmder, die noch kaum einmal in soldles Gewand
erblickt hatten, waren vor Staunen starr ob der glitz rnden Pracht.

. Später hörten .wir dann, 's Bußje beabsichtige, beim nächsten Fasching
emen Maskenzug Im Dorf zu verdnstalten. Die Vorbereitungen dazu erlebten
wir aus nächster Nähe. Das geheimnisvolle Getue erfüllte uns mit Spannung,
wir waren in jenen Tagen ganz aus dem Häuschen. NatürJidl wurden wir zu
allerhand Handreichungen herangezogen und erlebten so mit Vorfreude den
k?mmenden Tag. Für alle Mitspielenden wurden Kostüme herbeigeschafft,
die erforderlienen Wagen zureentgemacht. Große Sorgfalt wurde auf die
Maskierung gelegt. Wenn die Proben stattfanden, schlichen wir uns in ein
Versteck, um zu sehen, wie di einzelnen Teilnehmer anprobierten und sidl
gegenseitig in der Wahl der nzüge unterstützten, die Frisuren ordneten
und was dergleichen Dinge mehr zu erledigen waren.

Uber dem Ganzen aber stand 's Bußje und dirigierte. In jenen Tagen kam
der Haushalt zu kurz, es wurde Tag und Nadll immer nur für das Fest ge­
arbeitet, und wenn etwas an der Einrichtung fehlte, dann wtörde in St. Wen­
del bei Fröhlig's eingekauft. Damals machte Ich mir keine Gedanken darüb r
daß die Maskierung mit groß n Kosten v rbunden war. Wenn auch viel ~
ländlich-bescheiden ausfiel, für die Verhältnisse jener Zeit war es ine
Menge Geld, das vom Bußje in ihre Lieblingsidee gesteckt wurde. Bußjes
Mann war ein braver, bescheidener und zurückhaltender Mensen, d r seiner
Frau bei Ihrem Treiben kein Hindernis in den Weg legte. Er war ja auch die
meiste Zeit mcht zu Hause, sodaß er von dem ganzen Trubel nicht allzu viel
bemerkte. Er war aber kein Freund von der Maskerade und bet iligte Sich
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nicht daran. Wenn er im Dorfwirtshauii in Ruhe sein Glas Bier oder auch eIn
Weinchen trinken konnte, dann war er zufrieden. Es war ja audl nicht so,
daß seine Frau ein ausgelass nes Leben führte, im Gegenteil, bei aller
Freude an der arretei konnte dem Bußje nichts Schledltes nachgesagt wer­
den. Die Bauern standen dem Treiben verständnislos gegenüber und ihre
Teilnahme erstreckte sidl nur darauf, daß sie die notwendig n Gespanne zur
Verfügung stellten. Auch von den jungen Leuten wollten nidlt alle mit­
madlen, aber die N ugierde und das bisher noch nicht erlebte zogen sie doch
in den Bann, sodaß schJie~lich das ganze Dorf von dem Fasdüngstaumel
ergriffen wurde.

Bald war dann die Wagenfolge festgesetzt und allmählich kam der große
Tag heran. Schon in aller Frühe liefen einzelne der Mitspieler herum, die
sidl gern im Glanze ihres Maskenanzuges den staunenden Dorfbewohnern
zeigen wollten. Am adlmittag begann die Aufstellung des Festzuges. Zu­
erst trat die Dorfkapelle an. Dann folgte eine alte Kalesdle, in der sich die
alle ren lIerrsdlaften breilmadllen. Sie hatten sidl mit den Resten der ver·
schiedenen Kleider ein Phanta iekostüm zuredltgemadlt und saßen stumm
in ihrer Chaise. am di ser Kutsdl kamen nodl drei oder vier Leiterwagen,
auf d nen je eine Gruppe etwds Besonderes darstellte. Ich kann midl nicht
mehr auf alle Einz lheit n entsinnen, aber am besten gefiel mir der Wagen,
auf dem ein Zigelln rtruppe lagerte. Als sidl all s formiert halte, trat die

Musik mit ihren Bledlinstrumenlll1 an und die Wagen folgten vom Dorf­
platz an der voraus dueitend n, musizierenden Kapelle, die aus lauter ein­
heimischen Musikanten be tand. Da war der Thielhannesse Markus, der
Sdlütze Luis, die Hannesse Buben und wie sie alle hießen, die jetzl in
Schritt und Tritt d\lrdl die Dorf traßen marsdlierten. Aber vor der Musik
Sduitt und tänzelte, mit d r Geige in der einen und dem Bogen in der
anderen Hand, das Bußje. Mit dem Boqen diriqierte si die Kapelle, tanzte
auf d r Straße. sang und jubl>lle. Endlich war ihre groß Sehnsucht rfüllt.
Sie hatte den Maskenzug, den sie schon jahr lang im Geiste g sehen hatte.
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Zuerst ging es in den Obereck. Dort wurde bei Altnickels gewandt und
wir marschierten die Dorfstraße entlang bis zum Hin tereck, wo wieder ge­
dreht wurde. Dann ging es zum Dorfwirtshaus, wo sich der Zug auflöste
und die Teiln ehmer sich in den Saal begaben. Bald darauf begann di~

Tanzmusik. Damit endete unsere Teilnahme an diesem großen Fest. Vor
dem Wirtshaus aber unterhielten wir uns noch lange über die einzelnen
Masken und stritten darüber, wer sich dahinter verbarg. Es störte uns nicht,
daß sich die Mehrzahl der Beteiligten stumm und steif an den Wagen bänken
festhielten und keinerlei Zeichen eines närrischen Treibens von sich gaben.
Wir hatten ja noch nie einen derartigen Zug ges hen und waren voll befrie­
digt von dem Gezeigten.

's Bußje war nicht ganz zufrieden mit ihrem Fest. Sie hatte sich doch so
bemüht, den Mitspielenden etwas von ihrem Frohsinn und ihrer Freude
einzuflößen. Es war aber alles umsonst. Sie konnten sich nicht in diese un­
gebundene Lust hineIDleben. Sie waren zu schwerblütig, um öffentlich, wie
sie meinten, den Hanswurst zu machen. Die Lust zur Maskerade war dem
Bußje verleidet. Die Kostüme, die zum größten Teil schon früher benützt
waren, lagen in der Kammer auf Haufen, für uns Kinder ein dankbares
Objekt, um uns auch in der Folge harmlos frohe Stunden zu bereiten.

Als der Neubau beendet war, zog die Familie aus der bisherigen Not­
wohnung und andere Ereignisse überschatteten allmählich die Erinnerung
an Bußjc's großen Tag.

's Bußje, das ja schon lange Zeit leidend war, ist nicht alt geworden, und
auch von der ganzen Familie ist niemand mehr übrig geblieben.

*

0, du schöne Zeit der schmutzigen Hände, der blutenden Nasen, der zer­
rissenen Jacken, der zerzausten Haare! Wehe dem Manne, der dich nicht
kennen/ernte! Es wäre ihm besser gewesen, er hölle manches andere nicht
kennengelernt, welches die liebenden Verwandten und Freunde mit den
finster-melancholischen Blicken ihm als sehr löbl1ch, lieblich und rühmlich
priesen und anempfahlen.

Aus Wilhelm Raabe .Der Hungerpaslor.

VON l.<'ARL LE.NC;LE~

Es soll keine abgrundtiefe Weisheit sein. die ich nachstehend offenbare.
Ich kann nur Erlebtes und Erlauschtes, Gehörtes und Gesammelles unterbrei­
ten, Beobachtungen, die ich in unserer Heimat machen durfte. Nicht als ob
ich selbst so spräche, nicht als ob ich mich selbst im tagtäglichen Verkehr
solcher Wendungen bediente, davon bin ich, was wohl nicht eigentlich betont
zu werden brauch.t, aber doch mal gesagt werden kann, s Ibstredend weil
entfernt. Aber ich sam m I e diese Wendungen und Redensarten, mögen si
mir gefallen oder nicht, mögen sie selbst übermäßig derb sein, ja selbst häß­
lichem, boshaftem Fluch sich nähern, ich achte auf sie, denk auch etwas dar­
über nach, und ich denke und hoffe, ja ich. weiß, die große Wissenschaft ist
nicht undankbar gegenüber solch.er sammelnden, sichtenden Tätigkeit, sie
benötigt auch dieses Spezialistentum, selbst wenn ihm hier und da die
Schlacken des Dilettantismus merklich anhaften. Und so wird der Leser nicht
abgeneigt sein, etwas aus unserer Volkskunde zu vernehmen, vom Teufel
im Volksmund.

Wenn wir die alten deutschen Volkssagen lesen, dann tritt uns in so
,"iel n der Teufel entgegen, eine Beobachtung, die den mit der Kirchen- und
KUlturgeschich.te des Mittelalters etwas Vertrauten nicht allzusehr in Stau­
nen setzt. Meist ist es dasselbe Bild, das sich. uns bietet. Da ist irgend ein
Mensch in großer Bedrängnis. Er soll ein W rk ausführen, eine Aufgabe
erfüllen, doch es geht über seine Kraft. Anscheinend ist ni mand da, der
ihm heUen kann. Da bietet sich ihm der Teufel zur Hilfeleistung an. In i­
ner Verzweiflung und ot greift der Mensch zu. Er muß aber ein e Bedin­
gung erfüllen Er muß dem Teufel seine .Seele verschreiben·. I:'r tut es in
der stillen Hoffnung, doch schließlich. noch einen Ausweg zu finden. Sein
Werk schreitet dank der TeufelshiUe rüstig vorwärts. Aber je naher es sei­
ner Vollendung kommt, desto mehr plagt ihn d r Gedanke, wie er d n
Teufelskrallen entrinnen kann. Er findet schließlich einen rettenden W g,
Schlägt dem Teufel ein Schnippchen, und der Teufel ist - der Gepr llle,
der Dumme. Er ist es so gut wie immer in der Sage.

Im Volksbewußtsein der Gegenwart spielt der Teufel nur mehr eine un­
tergeordnete Rolle. Er herrscht wohl noch in der Phantasie derer, die sich zu
religiösen Sekten, Gemeinschaften und Konventikeln halten, im übrigen hat

135



ihn aber die Aufklärung am Ende des 18. Jahrhunderts stark aus den Köpfen
verdrängt. Aus den Köpfen, aber nicht aus der Sprache. Nicht aus der Spra­
che des einfachen Mannes, aus dem Volksmund. Da hat er heute noch seine
Stätte, da lebt er noch fort, mehr als es feinfühligen Ohren und G mütern
lieb ist. Und wenn wir aufmerksam lauschen auf das, was der Volksmund
spricht, dann bietet sich uns eine beträchtlidle Fülle von Redensarten und
Wendungen dar, in denen uns der Teufel begegnet, oder, wie es im Dialekt
der Gegend h ißt, der Deiwel.

Sehr häufig wird der T ufel als böses Wesen charakterisiert. Zwar wenn
man das Wort "Deiwel" auf kleine Kinder anwendet, dann hat man nur
einen geringen Grad von Bosheit im Auge. Eine Mutter sagt wohl von ihrem
kleinen Jungen mit einem gewissen Stolz: "Dat eß e Deiwel". Sie bezeidlnet
ihn hin und wieder auch als "e kleene Deiwel". Es ist für gewöhnlidl ein
übermäßig munterer, übermütiger, vielleicht auch wilder Junge, der von
zarter Rücksidltnahme oft weit entfernt, sich allerlei herausnimmt, was
seinen Eltern nicht besonders gefällt. Weinen und Sdlreien vor Trotz und
Eigensinn und ähnlidle Untugenden gibt es vielleidlt bei ihm zu rügen, aber
der Grad s iner Bosheit ist doch ein dem jugendlichen Alter entspr dlend
geringer. - Wird der Junge größer und entwickelt er sich auf der ein­
gesdllagenen Bahn weiter, dan gilt wohl von ihm die Klage: .Der Kerl
slickt voll Deiwelerei". Man denkt dabei an manche lose Streielle, die der
Bursdle vollzieht, die gewiß niellt vorbildlich sind, die aber noell lange kein
vernichtendes Urteil verdienen. Ja, selbst das Mädchen, das als "Deiwels­
brote" b z idmet wird, braucht noch kein Ausbund von Frechheit zu sein.
Das Wort klingt an sich hart. Man denke an sich, das Mädchen ist so geartet,
daß es eigentlich vom Teufel m der HöBe gebraten werd n müßte. An die­
sen ursprünglichen, budlstäblidlen Sinn denkt natürlidl kein Mensch, der
sldl des Ausdrucks bedIent.

Audl der .Deiwelsknoche" klingt schlimmer, als er gemeint ist. Ja, selbst
der Hunsrücker wollte kein Todesurteil über seine Eheliebste fällen, als er
nadl iner hiiuslidlen Szene ioem guten Freunde gegenüber sidl allsspraell:
"Weibsleit, Deiw lsz 'ich! Wd' mer se n t 0 nötig bräudlt, mer dCit sich kän
hall ".

In di se Reihe gehört audl der "Deiwelsbänner", d. 1. der Mensell, der auf
seinem GelCindc groß geworden ist, das vielleidlt mit Teufels Trug und List
erworb n ward und wo es vom Eigentum auf den Eigentümer etwas ab­
gefärbt hat od r der .Deiwel bänn r" ist ein Mensdl, der Teufel zu bann n
versteht. Ein ent cheidende Antwort zu geben, mödlte iell mir nidlt dn­
maß n. Natürlich sind dll di 'se Ben nnungen keine Tugend piegel. Sie b ­
zeichnen durdlweg etwas, was nidlt zu sein brauchte, wohl ein .böse We­
sen", freilidl unter Berück kbtigung des eum grano salis. Ja, es kdnn sogar
noch ein gewis e Bewunderung durchklingen, wie z. B. im .D iwelskerl".

Wesentlich anders, wenn von einem gesagt wird: .Er eß so frech wi€' d r
Deiwel". So hören wir es auch u. a. aus der "alten Dorfsellenke" d€' lJuns­
rücker MundartdichtE'fs Rottmann heraus:

Unn Siebmichels Amei sei Dicker,
E Kerl wIe der Deiwel,' 0 bazzig un frech,
Gilt hehlig 1m Dunkel dem Weerlh vor sei Zech
Zween falsdle verrulene Slicker.
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Das ist natürlidl ein Tadel, an dem nidlts zu drehen und zu deuteln ist.
Ein abfälliges Urteil ist es audl, wenn von einem rothaarigen Menschen
gesagt wird, daß er "e roler Deiwel" ist. Warum wird gerade das Rot als
wesentlich hervorgehoben? Nun, Rot ist seit alters die Farbe des Teufels.
Den König der Hölle, wo das höllische Feuer brennt, stellte man immer im
roten Gewande dar. Das Rot des Teufels trug auch im Mittelalter der gesell­
sdlaftlich geäelltete Henker, und das rote Gewand des tollen Eulen5piegels
hängt wohl noch mit dem Gesagt n zusammen. Man hört zuweilen auch das
,.vort vom "glielije", dem glühenden, glühend roten Deiwel. .Der hat de
Deiwel im Leib", eine im Nohfelder-Söterner Bezirk bekannte und beliebte
Wendung, läßt audl auf eine böse Gesinnung schließen, muß es aber nicht
unbedingt tun. Es kann auch von einem Mensdlen gesagt werden, der etwas
Fanatisches, Drängendes, allzu Stürmisches in seinem Wesen hat, was kei­
neswegs mit böser Gesinnung gleichbedeutend zu sein braudlt. Auf alle
Fälle empfiehlt es sich, dem Teufel, der so böse und so gefährlidl ist, mög­
lichst fern zu bleiben. Man kann da kaum zuviel Sorgfall wallen lassen,
Oenn .Gebbt ma dem Deiwel de kleene Finger, dann greift er gleich nah der
ganz Hand." Den Finger des Teufes finden wir in der Bezeidmung: "Dei­
lInker". _ Gleichfalls aus der Volkserfahrung heraus geboren ist die War­
nung: "Mol de DeJwel /let an dle Wand", oder die ähnlidle Fassung: "Wem­
ma de Deiwel an die Wand malt, dann kemmt er", Das gilt nämlich allen,
die da freveln oder lästern oder auch nur über einen gefürchteten oder un­
beliebten Menschen r den. Wie mag die Redensart entstanden sein1 Idl
denke mir - es ist nur eine Vermutung-, hier schwebt dem Volksgemüt
eine Erinnerung vor an ein .an die Wand malen". Das unheimlichste Ge­
sdlehen der Art ist wohl das au dem Prophetenbuch Daniel, wo eine un­
sidltbare Hand die Worte mene, mene tekel upharsin an die Wand schrieb,
Worte, die für einen frevelnden König das Gericht und das Ende brachten.

Wenn man auch weiß, daß der Teufel ein böser, arger Geselle ist, so gibt
es doch Fälle, wo Menschenkinder es nicht allzuschwer empfinden, daß der
odc"r jener in die Krallen des Bösen gerät. "Geh bei de Deiwelf" "Laul bei
de Deiwell" so sagt der Unmut, d r Ärger, wenn sich einer nicht raten noch
heU n lassen will, oder wenn man nidlt imst· nde ist, persönlidl einem Fr v­
Ier die verdiente Strafe angedeihen zu lassen. Oft werden diese Wendungen
dUell im ganz harmlosen Sinne g braucht, twa in der Art des "Glücklidl ist,
wer vergißt, was nicht mehr zu ändern ist".
Der T ufel ist aber nidlt nur böse, er wlrkt audl Böses.•Do hai der Deiwel
sei Hand em SpielI" Das läßt nichts Gutes erhoffen. Zunächst vom Spiel,
vom Karten- oder Brettspiel gebraucht, gewann der Ausspruch mehr und
mehr allgemein B deutung. "D ich oll doch de Deiwel holeI" ist als un­
chriStlicher Wunsdl als roher Fluch weit verbreitet. Der Teufel kann nach
altem Glauben sof~rt erschein n und sich sein Opfer holen. Wünscht d r
also Sprechende die Qual seines Opfers vermehrt, dann bedient er sich der
verstärkten Wendung: "Der Deiwel soll dich Jotweise holeI" Die Bezeichnung
des alten, nicht mehr gebräudllidlen G wichtes läßt den Schluß auf in
höheres Alter dieses bösen Wunsches zu. Den erwähnten zwei Flüdlen ent­
sprechen ander , die ihnen an Derbheit nichts nachgeben: .Der Deiwel soll
dich verschlahn!" Es erscheint mir fragHell, daß diese Redewendung ursprüng­
Ilchen Charakter hat. Sie ist wohl nur eine Weiterbildung der gleiellfalls
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häufig gehörten Wendung: oE Gewitter soll dich verschlahn'o Anderseit
ist zu bedenken, daß Blitz und Donner zugleich oft als ernichtungsmittel
des Teufels gelten. Man denke an manche deutsche Sagel

Wir haben eben schon festgestellt, daß nach dem Volksglauben der Teu­
fel bei manchem Geschehen seine Hand im Spiel hat: Hat er irgendwo und
irgendwi Unheil oder auch nur Verwirrung angestiftet, dann heißt s kurz:
"Oe Deiwel nomollo oder auch "Dat do eß doch bei de Dei vel!" oder "bei
011 Deiwel". Da wird dann eine große Mehrzahl von Teufeln vorausgesetzt,
was der DdIDonologle des alten und d s neuen Heidentums durchaus nt­
spricht.

DiEl kleinen Kind r spielten früher gern "Ilimmel und Hell". ie falteten
in Stück weiße Papier 0, daß Daumen und Zeigefing r der rechten und

der linken Hand mit je einem Viertel bedeckt waren. Sie fragten dann: "Wo
wellschte hin? Weis emol!" Das Kind zeigte eine der beiden in Betracht kom­
menden Richtungen. Da Papier wurde dann in der bezeichnzten Richtung
entfaltet. V/ar das Papier der entfalteten Stelle weiß und unhefleckt, dann
kam das Kind in den Himmel, war e- aber vollständig mit Tinte geschwärzt
und beschmutzt, dann kam es in die Hölle. Im übrigen sprachen sie von der
IIölle nur dann, wenn ein Kind im Streit nach dem Gegner au"spuckte. Dann
hieß es: "HeJJekend, Hellekend".

Bald erscheint der Teufel klug, sdllau, raffiniert, dann abN wi der - zu­
mal beim Ausgang einer Sache - dumm. Steckt in dem'Wort ,Dat weiß der
Delwel" viell icht in<> ge\\ isse geistig Anerkennung, so ist di and re
Redensart "Ich werd de Deiwel dun" fur eine Dummheit hezeidm nd. Sie
bedeutet soviel wie. Ich werde nicht 0 d Imm sein".

Der Teufel verbreitet, wo er auftritt, em n üblen Geruch Auch wenn er
sich schon ntf lllt hat, riecht es noch eine zeitlang nadl Pech und chw fel.
An diesen alt n Glauben erinnert nom die derbe Wendung "Dat slinkt wie
d'."r Deiwel'.

Daß der Teufel unermüdlidl ist. Seelen zu g" innen, weiß man. Sucht
cm r mit aller Gewalt s m Ziel'zu err ichen, Sich etwas zu simern, dann ist
er darauf versessen .wie der Deiwel owe arm SeeI". Aber wir wis:i n: dem
Bösen wird olt ein Sdmippchen geschlagen. un, dann greift 'r zu leimter r
Beute. "En df'l Not freßt der Deiwel Micke".

Also auch der Teufel st ht oft vor Mißerfolgen. Wie oft ist sein Mühen
vergeblim! Wie oft seufzt er unter smwerer Arb it und Last! Dah r die
Wendung: "dem Deiwel sei Arwet' oder "sei Müll·, oder "sei Geschäft".
Man traut ihm ander ells aber aum zu, daß er di graßten Lasten b wältigen
kann. Das erhellt au der Wendung: .Dat packt kai Deiwel". Es kann auch
vorkommen, daß die Men chen Mitleid mit d m feufel haben. Wer in ganz
traurig n Verhältni en lebt, trotz aller 1beit und 1ühe auf keinen grünen
Zweig kommt, imm r in rmut und Elend verharr n muß, wird in ehrlimem
Mitleid b dauert als "e almer Deiwel". 0 wie man son t wohl von einem
armen "Schlucker" redet, von einem, d r "iwel dran" ist.

S tzt der Böse abf'r seine sdllimm n b ichten durch, richtet pr Unheil,
Unruhe und Verwirrung an, stören ihn 'eine Fe eIn und Bande, dann .eO
der Deiwel 10 '. W he, wenn r 10 gissen! Und wie oft ist' der Fall! Wie
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oft, daß die Menschen ode Deiwel ansteHe". Und der entfaltet dann seine
verderbliche Wirksamk it.

Von manchem, der sim eifrig im Leben abmüht, sagt man: "Der schafft
off Deiwel komm eraus'" Das "off" bedeutet soviel wie .auf das Ziel hin".
Es ist dabei vielleimt gedacht, daß der Teufel, der Neider alles Menschen­
erfolges, gleimsam beschworen wird, sich nun das Ergebnis anzusehen und
Stellung dazu zu nehmen.

Oft hat er noch Helfershelfer. Man kennt .dem Deiwel ei Apoichtel".
Was man von dieser Art von Menschenkindern zu erwal ten hat, dürft
jedem leicht klar sein.

Den gleichen Sinn hat wohl das Wort: .Der eß dem Deiwel aus der Keez
gela]]". Wie die Zigeunerweiber ihre Kinder oft auf dem Rücken nachschlep­
Pen, so ähnlich vermutet man's danach aum vom Teufel. Dennoch könnte
diese Wendung auch sekundärer Natur sein und ihre Entstehung dei andern,
hier oft gehörten, verdanken: "Der eß dem Lompekrärner aus der Keez ge­
fall". Ein Wort, das keine moralische Bewertung ausdrücken soll, sondern
die Kleidungsbeschaffenheit eine::; Menschen. An eine Beziehung zu dem
alten Märchen von dem Kobold wird man hier immerhin wohl denken dür­
fen. - Weil der Tenfel nun die Verkörperung des Bösen ist, böse ist und
Böses wirkt, liegt es nahe, daß er, im Gegensatz zu den Engeln stehend, auch
eine entgeg ngesetzte Behandlung erfährt. In dem bekannten Torspiel :
"Macht auf das Tor!" heißt es am Schluss: "Die Engelm n w rden getragen,
di T ufelchen, sie werden geschlagen". Volkskundliche For cher ziehen
übrigens ami diesem Spiel weitgehende mythologische SchliJ s. (So u. a.
Rochholz.)

Noch ander Benenmmgen für den Teufel sind in unserer Gegend fest­
zustell n. Man hört oft, wenn twas nicht geraten will: "Ma mennt, d r
Schlilck wer drenn'" Was will das besagen? Schlack ist eine einfache Meta­
th sis aus Smalk. Eine derartige Metathesis ist uns nimts Fremd s. Man hat
si im Griechischen, wo z. B. der Mischkrug Krater und Karter heißt, das
Wort für "Kraft" sowohl Kratos wie Kartos. Im erinnere an das dialektisdle
"Bronne· und "Bur " Und der chldck ist nidlts anderes als d r Smalk und
der chalk mchts anderes ie der Teuf I und deI Teufel nichts anderes als
der .Deiwel".

bräuchlich ist auch noch der atan, gewöhnlich gesprodlen .Saddan",
und zwar _ merkwürdiger Weise - b sonders beli bt als Anerkennung~­

Lit I für _ die holde Weiblichkeit, soweit sie in den Bahn n der Ehegattin
des alten Sokrates wandelt.

Wie ist's nun mit dem Teufel in der heimischen Sage? Soviele Sagen wir
auch in unserer Heimat haben, der Teuf I b gegnet uns dom nur vereinzelt.
Lohm 'yer teilt in in m Buche uber die, ag n des Saarbrück rund BIrken­
I lder Landes" eine Imt: "Wi ein FÖlster zu Wilden burg den Teufel Tabak
raudlen ließ". In uns rem lJ irnatbuch 1948 ist die kösllidl age vom ge­
prellt n Teuf I in Söl rn - S. 158 - erzählt.

Wir hab n geseh n, d ß d T T urel im Bewußtsein uns res Volk s noch
~ine I bendlg Größe ist, in B ziehung gesetzt zu allem, was bös , schIedlI,
mißlich- unangenehm oder auch nur verdrießlich ist. Aus dieser St llung
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wird er auch so bald nicht verdrängt werden, auch wenn Vieles um uns ver­
geht und verweht. Noch einmal möchte ich es aussprechen: s konnte und
durfte meine Aufgabe nicht sein, a1l dieses im Volke vorhandene, im Volks­
bewußtsein lebende Material einer ethischen Prüfung zu unterziehen. Hier
und heute durfte es sire nur um die geschichtliche und psychologische Bewer­
tung handeln. Idl bin am Sdllusse. Sie werden sich freuen, und ich nicht
mind r. Denn im gewissen Sinne gilt es auch von einer derartigen Zusam­
menste1lung: .Et eß dem Deiwel sei Arwet".

Herzhafte, aus Erfahrung und Denken gewonnene Wahrheiten stecken in'
unseren Sprichwörtern und Redensarten. Die Freude am kecken Bild und
die Lust am Gleichnis werden hi r deutlich. Also:

Weitab vom Schuß gibt alle Soldate.

Wenn c Kalb off die Wannerschail geht, kemmt e Kuh häm.

"Va die Weiwer Meischder senn, geht de Herrgoll hinnerm Haus vorbei.

Zum Herrgoll saht mr Dau, daß mr aach mel'm schwötze kann.

Korze Hoor senil schnell geberschI.

Zuviel is bitter, onn wenn Honig i .

De beschde Hannel is neischd notz.

's gibt käh Bohne, wo mr Wicke söt.

Damm därfschde senn, awer net frech.

Mr kann de Mau dreck net gudd zum Kümmel zähle.

Da Gleichni

Dem sei Kopp baßt off jede pazeerstecke.

Der hat e Eisebahner clJnorre': jed' Station e Hoor.

Der hat e Strackkopp, do ka' mr Bohnegerte droff spetze.

Die riecht de Dreck iiwer neun Zäun.

5pallnft bid) wieber, ld)önee 'ßogell,
5iebenjaebig über& i)au& I

~lle& ~effer ift berjlogen;
~aß ba lag im ~o\PenbunPel,

5fe!>f nun bell im ~ie!)tglljunPel.

~lIe& fiel)f bern'anbelf aU5.

5e!)önee 'ßogen I - I1Inb sur 5funbe

~o bein ~uß am anbeen ~nbe

50nft blleftnPf in& ~raumgelänbe,

Se!) id) meine ~iebfte fte!)n
3n bee glan3eejüllfen !Rullbe;
6e!) fte grüßen, leI) fte winRen,
~lIe ~Qller um fte bIinRen.

Leben wei heiten

Alle honnert Jahr werd de BeI/eI ack omgehunk.

1 m Narr ka' mer sich piegele.

Et es köh Bauer chmal/n 0 gesdleit, er zackert als c mol
e kromm Fuhr.

Mer soll schieße, wenn Hase da ~enn.

Mer kann die Geiß net we'e de Bohne hüte.

Von drei Erbse ka' mer kah opp koche.

Die Bettelleut singe ihr Lied bis ans Enn.

i)immQIsbogen, :rounbeebrü~e,

i)eb mie!) über luß unb ~al,

'Daß bein !)olbee Qubeeftral)\

'ßeibe ~iebenben beglüd!e.

JAKOB KNEIP
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Q)epgo[deneC(J)agen 9lttifas au/dem gfunnenping

VON KLAUS JU G

In Verbindung mit der sagenhaften Erzählung "Der goldene Wagen" von
1r. Kl. Sdunitt (1-1 imatbuch 1949 S. 110) w ist der Verfasser hin auf das in
unserm IIeimatraum auffallend häufig vorkommende Sagenmotiv eines ver­
grabenen goldenen Wagens. Vielerorts glaubt die Volksphantasie an solche
im SdlOße der Erde verborgene Sdlätze. Es wäre höchst sonderb r, wenn
nicht auch der exponierte Ausläufer des Dollbergrückens mit seinem gewal­
tigen, ins Dunkel der Vorzeit w isenden Steinwall in den heimatlichen
Sagenkreis einbezogen wäre.

An langen Winterabenden, wenn in den versmneiten Homwalddörfern
die Stürme toben, wenn alt und jung in der von knisternden Buch~nklötzen

behaglich erwärmten Bauernstube zusammenrücken und das Spinnrad surrt,
wenn audl noch dieser und jener achl::ar sich zu geselligem Plauderstünd­
dlen einfindet, dann ist gar wohl die rechte Stimmung gesma[[en zum Er­
zähIeIl wundersamer oder gruseliger Ge chichten, Begebenheiten aus wilder,
roher Zeit. Nicht minder weiß die angeregte Phantasie das Reich der Mythe
zu betreten. So erzähl n di Alten der aufhorchenden Jugend unter nderm
auch die Mär von d m Schatz des König tlila, der in dem Brunn n d s
Hunncnrings verborgen liege. Eben 0 wie viele andere knüpft auch diese
Sage an g Sdlidltlich Vorgänge.

Als ein t das wild und mächtige Hunnenvolk au dem fernen Ost n sen­
gend und brennend bis an den Rhein vorgedrungen war, scharten sich die
Bewohner des Hochwaldes in größter Besorgnis zusammen, um hint r dem
desigen Stemwall des Dollberges mit \ eib und Kind und ihrer beweglichen
Habe Schutz '1or dem nahenden furchtbaren Feind zu finden. Innerhalb des
Ringes hatt n sie f'in n tiefen Brunnen g graben, der sie mit Wasser v r­
sorgen sollte .

DIe Hunnpn hallen LU 'n Konig mit amen ttila oder Etzel, cl rauch
Golt sgmßel genannt wmt!p. or die er Geißel bebten weithin di Völker
und d1l9 meine! chrccken ging ihr voraus. König Attila fuhr in inem gol­
denen Wagen und bahnte sich mit seinen Horden den Weg bis nach Gal­
lien (Ostfrankreich), wurde aber auf den katalaunischen F ld rn bei der heu­
tig n Stadt ehalons an der Mame von den Romern mit Unterstützung vieler
deutscher Volksstamme in einer furchtbaren Schlacht geschlagen und zum
j(ü 'zug gtzwungen. Konig ltila floh in seinem gold nen Wagen ostwärts
über den llochwald. Um zu verhindern, daß d 'r kostbare Wagen in die
Hände der erfolg r falle: versenkte ihn Altila mit noch andern chätzen
in den liefen Brunn n chacht de Hunnenring . Dort hat er verborgen ge­
legen, his vi le Jahrhunderte später ein Mann vom Hochwald, d r di Mär
vernommen und rur Wahrheit g halt n hatte. der Versuchung nicht wider­
_tehen konnte. den Wagen samt dem ilbrigen versenkten Goldschatz aus
dem "Pötz" des Hunnpnrings heimlich zu heben. Wie der Hann s, dies war
d r Name de<: goldlü t rnen Mann s, das b werkstelligt und was er dabei
riebt hat, sei einer sp Heren Erzahlung vorb halteJ1.
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.Dorft'lrdJe in ~arte(

i)eimaf ift getDeibfe ~anbld:>aft.· i)eimaf ift '1l1utferboben für all bie a3otfee1)äuler,
ld:>lie!)f unb präd)fig, bie jeit einem '}a1)rtaujenb in jebem 6ä~uJum enfltanben.
'lIlufferboben aue!) für bie tDa1)rbaff <8rommen unb i)eiligen, bie unfer une waren
tDie ~id:>flein bon G30ftee QtDigem ~ie!)f. i)eimat ilt ber 1)eiJige ~&cr, bem wir
uniere S:oten anber!rauen, bamif er fte bereinll ;surüd!gebe ale bie wo1)r1)aft
~ebellbigen ;Sum ewigen ~eben.

Illnlere i)eimaf ifl 1)eimlie!) umwoben tlOm id:>f ber un3(1)ligen 6egnungen, Me
leit ben '1(ronfängen bee G:1)riftentume fte g<,tDei1)f. '3)abure!) aber, ba~ unjere
i)eimaf aud) biee noe!) ift : gewei1)fe ~anbjd:>aff, ijt fte in bie IllnenMid:>~eit 1)inein­
geweitet, an bQr ja bad:> a((Qin bie ~iebe unjere6 i)er;sene, aue!) bie ~iebe 3ur
i)eimaf, 3ur a3rö~e unb :1)ollenbung reiflln ~ann.

Jobannes Klrscbweng.
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Der hl. Paulus von Verdun und das Brotwunder in Tholey
VON B. K R A J E W SKI

In der Frühzeit der Klostergeschichte von Tholey beg gnet uns in from­
m r und gel hrter Mönch mit amen Paulus, der nach der Uberlieferung
13 Jahre lang als Lehrer an der Klosterschule wirkte. In dieser Schule wurde
nicht nur der Nachwuchs der Mönche herangebildet, in ihr erhielten auch die
Söhne der Vornehmen und des fränkischen Adels ihre Ausbildung. Paulus
soll auch der Lehrer des bekannten Grimo-Adalgysel gew sen sein, der als
Diakon in das von ihm rbaute KlerikersUft Tholey eingetreten war. Kurz
bevor Grimo sein berühmtes Testament aufsetzte (634), wurde Paulus als
Bischof nach Verdun berufen (630). Hier harrte seiner eine große und
sdlwere Aufgabe. Das innere und äußere Leben der Kirche in Verdun lag
sehr darnieder, wie das in den Verfallszeiten der schwadlen Merowinger
Könige weithin der Fall war. Durch die FreigebIgkeit des Königs Dagobert
unterstützt, rneuert er den Bau der Kathedrale. Er führte den herrlidlen
Psalmengesang wi der ein und fördert mit Eifer die Marienverehrung, daß
ihn seine Zeitgenoss n einen Apostel des Dienstes unserer lieben Frau
nannten. Sein Werk brachte ihm dl::n Titel ines Wiederherst llers der Kirche
von Verdun in.

Bezeichnend für seine liefe Frömmigkeit und seinen kindlichen Glauben
ist l::ine schlichte Legende, die uns aus seiner Tholeyer Zeit berimtet wird:

Der hJ. Paul war noch Mönm in Thol y in der Landschaft Trier, seiner
Heimat, als dieses Wunder sim ereignete. Eines Tages, da zur vorg schrie­
b nen Essenszeit kein Brot im peisesaal war, ging Paul, der nach aller
Gewohnheit der Mönme an diesem Tag das Brot zu besorgen hatte, in die
Klosterbäckerei. Hier fand er weder Brot noch den Bäcker. Dieser batte ge­
rade das Brot eingeschossen und sim entfernt. Getr u s ines Auftrages, Brot
zu besorgen, näherte er sim dem beißen Ofen, leelte ihn, sammelte di Brot
und trug sie in den peisesaal, wo seine Mitbrüder darauf wartet n. Di
Brote, die nur kurze Zeit im Ofen gelegen hatten, waren diesmal von aus­
erlesenem Wohlgesmmack und knnnt n sofort v rzehrt w rden, da sie so­
gl ich abgekühlt waren. Dies s selts me Ereignis wurde off nbar, als der
Bäcker zur B:lckstube kam und dE:n leeren Ofen fand. - Zur Erinnerung an
dies s Wunder und an die Li~be zu dpn Armen, die Paul allzeit zu eIgen
war, wpihen dip. Mönch des Kloster St. Paul zu Verdun hute nom am
T'ldestag ihres tleiliqen am 8. F bruar, kleine Brote, weldl als Brote des
hJ. Paul vert ilt werdpn.

*
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~5 demA~ttJ~
elßstund ~

2us bem ~oben ber tt1etmat aegen wedlen
fiet~t: neueß f.eben ben 1.J1.1enfdJen entbed%en,
fiet~t: aus bes grauen tt1eute 80rgen
edlaffen ein fonnenfro~es morgen.
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<lB öffnet fidJ /:ler 2d'er unter meinem .pflug,
In llollem Q3ange trmPe idl /:len uft lIer (Frlle.
'11I-leln ill lIer 21d'er, mein! Unll frirdJer .peitrdlenlug
t'naltt lul'tig lIurdl 1100 l'iufgeftampf lIer rtart'en llrer/:le.

.ller tUtter lange eille rdlöpfte IIJre ~raft

aUB iIlefen dlolten. unl:l audl meine Q3liel:lrr bauten
fidl auf aue flJrer eaat, /:lo~ ~eute fie geftrafft
/:len ~artcn .pflug~olm fell umrpannen, lien vertrauten.

(Tief fall /:lao I1lanl'e (lIren in /:len fdlworlen Q3runl:l,
tief, ~u /:leB alten Lebenollromeo lIunl'len O~rten.

Jn dlmel~ rte!Jt meine tlrn, i)odl f.ieber flattern bunt
um midi, wie fie ileremrt audl memen o!Jn uml'llngen meri)en.

RUDOLF lUST
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VON JOHANN ENGEL

W r aufmerksam durch unsere stillen Dörfch n schr it t, s in den
sd1önen Frühlingstagen, in sonnenreid1en Somm rtagen oder in den rb its­
smweren Tagen d s Herbstes, immer wieder wird er die Jugend unter 'den
breiten Kronen d r uß-, Birnen- oder Eichbäum spielen, diC' Großmütter
und -väter die Enkel im Sd1alten der Bdume betreuen sehen, damit Bauer
und Bäuerin unbekümmert der Feldarbell nad1gehen können. Liedchen lind
Spiele klingen da an unser Ohr, deren Wurzel bis in die fernsten Zeiten
gehen.

Der Sitz der Götter war bei der dreiwurzeligen Weltesche. Jede Wurzel
wird bewadll. Neben der einen steht ein Saal. Aus diesem kommen drei
Jun gfrauen. Sie heißen Urd (Vergangenheit), Verdandi (Gegenwart) und
Skuld (Zukunft). Diese Jungfrau n, so glaubten unsere heidnischen Vor­
fahren, bestimmten den Menschen ihr Los. Wir nennen sie Nornen oder
Smicksalsgöttinnen. An diese Jungfrauen erinnert das Reiterliedchen, das
d m kleinen Sprößling auf Großvaters Knien gesungen wird.

• Reite, reile, R6ßchen,
da oben teht ein Schlößchen.
Da ilzen dlel Madammen drin.
Die eine wickelt Weid,
Die andre spinnt Seid,
die andre macht einen rofen Rock
für un ern kleinen Dickkopf"

(in einzeln n Orten heißt es aud1: .für den lieben HerrgoW).

An den Kampf um die Weltesd1e und in Erinnerung an die Hüter des
kostbaren Sdlatzes erinnert ganz bestimmt nom das .Bock- oder Geißspiel"
der Knaben. Ein dreib iniges Aststück wird aufgest 1It. Ein Hüter wird
geWählt. Die Mitspieler stellen sidl in Reihe auf und werfen mit Knütteln
nam d m Bode W r ihn umwirft, muß seinen KnülleI holen gehen. D r Hü­
ter stellt schnell den BoCk wieder auf, versucht dann den Missetäter mit sei­
nem lock zu berühr n, ehe die r die 'd1ützende Grenz üb rsmritlen hat.
Gelingt ihm die.>, so muß di ser die Wad1e übernehmen. Das Spiel beginnt
wi d r.

Helle Jaud1zer stößt der kleine Mann auf Opas Knien us, wenn er beim
nCimst n Lied:h n sd1einbar zwisfhen den Bein n des Großvaters hindurch­
fäll!.

• Hoppel, hoppel, Reiter,
fällt er hin, dann schreit er.
fälll cr in den Graben,
fres en ihn die Raben.
Fällt er in den umpi,
macht da Hän chen plumps, plumps, plump .-
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Große Freude löst folgendes Versehen aus. Uber die Innenfläche der au~.
gestreckten Hand streicht man mit der Hand und spricht:

.Hier hast du einen Taler.
Kauf dir ein Küh'chen,
Küh'chen hat ein Kälbchen,
Kälbchen hat ein Schwänzchen:
ringel-griewe/-Kränzchen .•

Und im ersten gemeinschaftlichen Ringel-Reihen-Spiel hören wir di Klei­
nen singen:

.Ringle, Jingle, Rosen,
schöne Aprikosen,
Veilchen und Vergißmeinnicht;
alle Kinder setzen sich.
Kickeriki .•

Hat das Kind sich den Finger gequetscht oder den Kopf an der scharfen
Tischkante gestoßen, dann hilft das Zaubersprüchlein aus uralten Zeiten.
Man spricht den Spruch und fährt segnend tiber die sdunerzende Stelle'

Heile, heile Katzendreck,
morgen lrüh ist alles weg.'

Dann folgt ein dreimaliges B blasen der Stelle. Die Wirkung ist in den mei­
sten Fällen derart, daß jeglicher Schmerz verschwunden ist! Denken wir
Erwachsene da nicht an den bekannten Merseburger Zauberspruch, der am
Schluß lautet:

b~n zi b~na, bluot zi bluoda,
Jid zi geJiden, Ö e geJimida sin/·

Bäuerliche Weisheit spridlt aus dem Kinderlieddlen, wenn der wachstum­
fördernde Mairegen niederfällt und die Kinder singend noch ein Weilchen
draußen h rumspringen:

.Mairegen, tropf auf mich, (Maire.in, treps off me.ich,
daß ich größer werde. dat eUch grießer wößen.
Ich bin so klein Ei./ch sen so klän
wie ein Hinkelsbein. we.i n Henkelsbän.
Mairegen, tropl auf mich.' Maire.in treps off me.ich.)

Unsterblidl ist das Lied vom schönen Manedlen und dem bösen Karl (ahd.
karai Mann, Geliebter). Die schöne Sonnenjungfrau wird vom bösen
Mann rmordet, steht aber dann wieder in aller Sdlönheit auf. Ein chorisches

piel biet t sich uns. Mariechen sitzt und kämmt sidl ihr Haar. Die Kinder
gehen singend um es herum. pater tritt d r böse Karl in den Kreis. Jeder
Vers wird wiederholt.

.Mariechen saß aui einem Stein, einem Stein, einem Stein ::
Und kämmte sich ihr goldnes Haar, goldnes Haar, goldnes Haar. ..
Una als sie damit fertig war, fertig war, fertig war, ::
Da fing si an zu weinen, weinen, weinen.' ::
.Mariechen, warum weinest du, weinest du, weinest du?'
.lch weine, weil ich sterben muß, sterben muß, sterben muß."
.Da kam der böse Karl herein, Karl herein, Karl herein ::
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Und stach Marieehen in das Herz, in das Herz, in das Herz. ::
Nun war Mariechen mausetot, mausetot, mausetol. ::
Dann hat man sie begraben, begraben, begraben. ::
Dann stand Mariechen wieder aut, wieder auf, wieder auf. ..
Nun sind wir alle wieder froh, wieder froh, wieder froh.'

An die lustigen Tiroler, die Jochem und die Jochum, die Sahne!' und die
P nth, die Zimmer und die Baldes, die nach d m Dreißigjährigen Kri g in
unsere entvölkerte und verwüstete H imat kamen und für immer hier blie­
nen, erinnert das Ring I-Reih >n-Spiel:

.Die Tiroler sind lustig,
die Tiroler sind froh.
Sie verkauten ihre Federn
Und schlafen allt Stroh.'

Und wenn draußen im Sonnenschein die kleinen Mädchen die Brücke mit
ihren kleinen Ärmchen machen und die Mitspieler in buntem Wechsel unter
der Armbrücke hindurchschreiten und eine Mitspielerin beim Verklingen
des V rses herausgegriffen wird, um in den Himmel geleitet oder in die
Hölle gestürzt zu werden, dann müssen wir uns die Brücke - den Regen­
bogen - von der Erde zum Himmel vorstellen. aber sie wandern die Seligen
in die Ewigkeit. Uberbleibsel chorischer Spi le bei den Festen uns rer Vor­
fahren sind es bestimmt. Die Kinder singen im Wechselgesang'

.. Mach auf aas Tor, mach auf das Tor,
es kommt ein großer Wagen.'
..Wer itzt darin? WeI sitzt darin?'
.. Ein Mann mit langen Haaren.'
• \Vas will er denn, was \ iJJ er denn?·
.Er will das Mädchen holen.'
• Was hofs gemacht? Was hofs gemacht?'
.Das Mädchen hat ge tohlen.·

oder: .Die goldene Brücke'.

.. \Ver hat sie denn zerbrodlen?"
Der muß sie auch bezahlen:
der erste, der zweite, der dritte.·

Di Hüpf pi le unserer Kinder sind sp.hr interessant und b rg n viel
kcstbares Volksgut aus früheren Jahrhunderten.

l. Der lote Mann. Die Zahl n und Pfeile z(·igen dl'n Weg des Hüpf rs.
l:)ber der 3 und der 9 w rden die B ine gespreizt, üb r d r fi und eigentlich
auch über der 12 wird die Wende gemacht. Uns muß die;; zu denken geben.
Im dritt n Monat hab n wir frühlingsanfang und im n lInt n b ginnt d r
T[ rbsl. Im sech ten i t Sommer onnenwende, ein Fest. das sehr gefeiert
Wurde, und im zwölften Monat, Im Detemb r, ist die Winter onnenwend .
Den Ablauf des natürlich n Jahres zeigt also dieses Spi 1.

2. Da Zahlenspiel zeigt gleich 12 Felder, die aber sinnreich angeordnet
sind. Auch hi r ist bei der 6 und 12 eine Wende notwendig, während die 3
und die 9 nicht so scharf her orgehoben sind, wie im: Toten Mann. Auch hier
zeigen di Pfeile die Hlipfordnung.
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3. Das Schn cken pie}. Eme cherb muß mit dem Standbein kunstgerecht
weilerg stoßen werd"n, Di piel stellt große nforderung!'n an di
B inmusk I der Kinder. Ob hi r der groß Tages- und der kleinere Nacht­
bogen, das größere Sommerhalbjahr und das kleinere Wint rhalbjahr, dar­
gest 1It ist'?

4. Das Radspie/: Ein Krpis ist in a<.ht Teile eingeteilt. Eine dlerbe muß
Wl d r von Feld zu Feld wandern. ur der ist Sieg r, der, ohne zu ruh n,
s InE' Scherb von Feld zu Feld stoß nd den Kreis umhiipfl.

5. Da~ Wochen pie}: chan r in äußerlich stellt dies s Spi I etwas an­
deres dar. Die Wochentage ind innvoll um den Sonntag angeordn t. Der
Sonntag ist der Tag de Herrn. J manntag sollst du ruhen. Dah r muß der
IlüpfC'nd . obne den Boden zu beruhren und zu ruhen, all Felder in der
}'J i1rirhtl.lng durchhtipfen. Er·t im onntagsfeld darf er den Fuß niederstel-

•':Die ~äfld)f, bie ~äfld)fu, 10 rieft's uff alle <fgge.
•':Druff, bruff r~ - "':Die ~ätld)f r~ - ,,':Die roelle fid) berld)bcgge.
,,':5:>as giffs nif, raus bo! :Sbr ~an angefang"
':5:>ie ~äfglod! "!Ut. - ~5t I!immt be lätld)be ~ang.

(Io Dörrenbacher Mundart)

Haoos MIlUer

*

">br 13uroe r" rieft's. ':Dar is, glaaro id), bie 111amme.
lJlod) aamol bu mer anenanner ramme.
..~unnaad)f I 6d)lof guff I 13is morje frieb I 03unnaad)f ru

':Die 13dfglod! lauf. - ':Debaam be 6d)orld)be raad)t.

':5:>e 6d)orld)be raad)f. ':Die 6upp ld)bebr u'<.>m ':5:>ild).
~m i)aus il's roaarm. ':5:>ie lJlaad)floff ge~f lcf)un frild)·
,,<frinn, ibr ~inn I ':Die 13dfglod! ~af gelout.
~br !)an genunQ geld)bielb, minn id), for baut."

~ie :Setg{ocf

<fs l1)erb lc!)on bun1?el, unner gebf bie 6unn,
'.ll1ir ~l1)eregger I)an es 6d)biel gerounn.
':De lJlaad)froinb fal)rf ld)un bord) bie 1?al)le ~aam.

':5:>ie ~dfglod! lauf, mir mirre babber baam.

:Sroroeraamol gebr e& ~afe roirrer an.
:roie '1 :roas? ':Die annre roelle uns berlc!)labn? ­
<fid) ban ld)on aans u'm 13uggel, bar ef plätld)t.
- ':5:>ie ~äfglod! laut. - ~fld), äfld), bau bald)f bie ~äfld)t I"

len und ruhen. Ein feines Spiel, den Kindern den Tag des Herrn auch kör­
perlich emzupriigen. Dieses Spiel 1St wohl das jüngste der genannten Spiele
und kann nur in der christli<.hen Zeit entstanden sein.

Kinderspiel- und -lied sind kostbarstes Volksgut. Sammeln, schützen wir
siel

Fr.

't)~:. Jchnecken5fJlt·/

fJ«:. ZJhlen~piel
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Ihr lebt!
Meinem Freund und allen, die draussen blieben!

VON H. KIR C H H 0 PER

Die Hast eines arbeitsreidlen Tag s liegt hinter mir. Um Sekunden nur,
und ich hätte den Zug ins Heimatdorf erreicht. - So seh' ich nur nodl das
rote Licht des letzten Wagens, das in die Dunkelheit hinausgeistert.

Und das Warten ist eine sdlwere Tugend, wenn man eine Frau zuhause
sitzen weiß, die in Abständen auf die Uhr sieht und über einer Handarbeit
nadl den Zügen lauscht, die das Bliestal abwärts kommen, ist eine harte
Buße, wenn man weiß, daß zwei Gassenbuben sidl in ihren weißen Bettdlen
jetzt in den Schlaf räkeln und dann aussdlauen wie allerliebste Posaunen­
engel eines Münsters.

Die Bahn hat so wenig Verständnis für diese Dinge außerhalb des Fahr­
planes, und der Wartesaal eignet sidl besser für Mensdlen, die viel Zeit
haben, als für solche, die warten müssen - -.

So bin idl den Weg zurückgegangen in die Wendelsstadt. Nur vereinzelt
brennen noch die Lichter in den stillen Gas en und immer deutlidler kann
idl meinen eigenen Schritt vernehmen, während die Stadt des lreuen Hirten
stiller wird und in Sdllaf versinkt.

Die Silhouette eines Hauses spridlt mich plötzlich an mit der dunklen
Wudlt des Gegenständlichen, das sich über einen helleren Hintergrund er­
hebt: Hier lebte einst Dein Freund! Zwar nur ein paar Akkorde seines kur­
zen Lebens, dodl voller Harmonie, ein paar belustigte Geigenstridle über
der dürftigen Anfänglidlkeit des eben gegründeten Hausstandes, beglückt
und bespiegelt von einer kleinen Frau mit einem Seeldlen wie Kristall.

Als wir Absdli d nahmen, wußten wir uns kein Wort zu sagen, das gül­
tiger gewe en wäre als das, was wir in unserem Innern empfanden. Unaus­
gesprodlen ist das Wi SE'n oft am tiefstenl Vielleicht lag auch schon eine
Ahnung von a11 den Dingen unter der Oberflädle des Bewußtseins, die sidl
als harte Lasten unseres Lebensweges inmal abzeidmen soIllen.

Es war uns klar: Die Lagerfeuer unserer Wandervogeljahr hatt n nidlt
umsonst in den dunklen ädlten gelodert. Wir konnten uns dabei tief in die
Augen sehen und - zuweilen audl auf die Hände. J ,Deine Händ , die Du
ungebührlidl in den Tasdlen der Ho en zu ver tecken pflegtest, als ob Du
Koslbarkeiten darin hieltest! Wie in Gewölbe wuchs ihr Handteller aus den
kräftigen Wurzelknochen und ihre Finger waren slrebende Bögen, So vi I
Adel sah man selten auf derart kleinem Raume von der Größe iner I fand,
Den allen golisdlen Meistern, die in ihren Domen die Erde mit dem Himmpl
zu verbinden wußten, hälten sie Modell sem können, so fest gefügt waren
si in Treue und so hodl führten sie die Sehnsudlt.

War es das Blut der Vorderen, das Dich einmal am Feuer nach mein r
Laute greifen und Didl halb lräumend das Lied formen ließ, od r war 5

wadle, vorauserleble Ahnung, die es Dir in den Mund legte?:
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Krlellerdenkma/ in NoMe/den

Wenn die Nacht sinkt nieder,
Rauschen die Feuer ums Zelt,
Aw klmgen unsere Lieder
In die nächt'ge Welt.

Der kleine Trommelknabe
Sich an die Trommel lehnt,
Es klirren die Waffen im Schlafe,
Das Kalbfell leise stöhnt - - -

Ober den Kugeln goldenen Glück, die uns das Los dann später nodl
ZUwarf, lag schon d r matte Glanz der Patma, und als wir am Westwall in
die Erdlödler stiegen und Monate auf da Zeidlen des endlidlen Beginns
warten mußten, wußlen wir um den Ern t des Weges, der zu gehen war.

Wie lautete dodl gleidl nodl Deine Niederschrift aus den Tagebudlblät­
tern jener Monale? Laß mir ein wenig Zeit, guter Freund, bis idl Dein eige­
n n Worte zu finden vermag, denn sie sind ein VermächlDls, das über mim
hinausgeht und sdlwer wiegt, gerade in einer Zeit, wo manches wieder leich­
ler erScheint. So ungefdhr sduiebsl Du dodl wohl damals:

"Mit einem j ner Lenztag , die so mädmenhaft nodl in ihrer Entfal­
tung waren wie im Ver dlenken bereits sehr mütterlidl, war dann D in
erster Brief gekommen, den idl seith r immer bei mir trug, Nidlt, daß es
ein persönlidl Widltiges belroff n hätte - sdlon mandler Gedankenaus­
tausdl war zwisdlen uns allen Kameraden von Frontabsdlnitl zu Front­
absdlnitt geflogen -; es war auch keine stark erwartete Antwort, s war
nUT ein Brief, wie'man ihn aus ein r guten Stunde heraus verwandt n
Seelen zu sdlreiben vermag. Aber ein Besonderes war diesmal sdlon in
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der Schrift, das seltsam aufhorchen ließ. Die Buchstaben schwangen wie
dunkle Glockentöne an mich heran.

•- - - und ein Ursprung war es, und am Anfang war gar keine
Uberlegung, sondern nur ein Gefühl; doch gfaube idl, daß es weniger
an der Frau entfacht war, denn an mir selbst. Vielleicht au einer
a/lersmäßig verstandenen Reife zur Ehe heraus; gewiß, und mehr nOch
aber aus dem Wun che, einen Sohn zu habenl Du wirst gerade dies
verstehen, 110 t selbst im Vorfeld Wachen geschoben - - _.

Mit einem jener Lenztage war er gekommen, der Brief des Freundes,
an einem der so seltsam außerordentlichen Tage, die das Lebensgefühl
tausendfältig übersteigern, daß man sich selbst kommenden Jahrtaus n­
den als Grundstein s tzen möchte. Umsomehr, als doppelt groß das Ge­
sicht des Krieges vor uns stand.

Viel ist es nic.bt gewesen, das ich wenig Wochen spät r, als der
deutsche Si 9 auf Frankreichs Erde sich uns zuneigte, außer dem Leben
au!> j nem letzten,. hitzigen Gefecht auf d r HodJ.eb ne von Orleans her­
ausgerettet hab , als wir, eine kleine fliegende Spitze, in den Hinterhalt
ein s versprengten farbigen Betaillon geraten waren. Doch als di Ka­
meraden später auf dem V rbandsplatz endlich den zerf,'tzten Rock auf­
schnitten, <.la griff idi rst, ob di Wunden audi noch so brannten, nach
dem Brief des Freund s.

Muß idi ihn'nidit, den idi solange unter d r Feldblustl auf dem berei­
ten Herzen getrag n habe, einmal als kostbares Gesdienk seinem Jungen
ü berbringl'n? I"

Er ist llIdll zugestellt worden, dieser Brief. Idl weiß auch nidlls üöer Dein
SdJ.icksal und wie es sich vollendet In den Weilen Rußlands. Es sdJ.au rt
midJ., wenn ich Dein frühes Gedicht lese, das Du damals den pfern j ner
schrecklichen Neunkirchen r Explosionskatastrophe gesdiriehen haltest:

Hoch reckt das chwere kreuz die bleichen arme
Und breitet iiber ihren linden c11lumm r ie­
Sie ruhn erlö t von welten kleinem harme
Und in die sterne weist das kreuz die melodie:
Wo einem Go t te opfert ewigkeit
Aus der zer chlagenen schale friedebarer zeit.
Du stehst mit weitem herzen an der inihen gräber reihe
Und inne.t um ihr jähes donnerwort vom tod
o tör ie nicht im frieden ihrer weihe
Des schein verglimmt im traum vom abendrot.
Des j'ahres runder ring verlor
Von deinem Auge nicht den trüben I/or
Vom stummen chmerz der ailzubangen tund n ­
Dein leiden träuft aus unge chlos enen wunden
Aui eines stein s graue glätte
Und webt den goldenen Schimmer um gebannte tätte­
Von blüten flimmert das ge.... ölbte blau,
In silber trömt der abendlüfte lau.
Da deckt die tillen ER mit pwpur einer krone.
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In uferlosigkeiten will dich ruh umarmen,
Wo sie erlösung quillt aus seinem throne.
Hoch steM das bleiche kreuz mit müden armen.

Die Smalten dieses bleimen Kr uzes sind zurückgetr ten. Was Dir audl
Widerfahren sei, Du lebst! Du begleitest mich hute abend wie ehedem aus
der Wendelsstadt, w nn in wenigen Minuten mein Zug mim heimwdrts
führt. Und wenn ic.h mim ddnn zuhause über den Bettrand beuge und mei­
n n b iden Buben den Gutenachtkl1ß gebe, dann wis '~n wil beide, daß j ner
Brief doch ausgehändigt ist, und mit ein m till n Lädieln wirst Du durch
das Land nach d r ladl des friedlich.n Hirten zurückwandern und vi Jen
b gegnen, in d nen Du und lhr alle da draußen - - - lebt!

*

I L~'ef!l!ll /iei
der Bergmannsfrau

Am Fen ter teht die Sternennacht,

der helle Tag ist hin.

Euer Vater tief im dunklen Schacht,

er schafft und werkt.

für euch er wacht,

kein Sternlein scheinet ihm.

Das Wasser rau cht, da Weiler droht,

hell blinkt sein Grubenlicht.

Im Stollen i t Gefahr und Tod,

. .. er schafft und werkt

für uns das Brot

tief unter uns, auf Schicht.

Doch morgen früh im Sonnenschein

eilt heim er vom Gewerk·

Kinder. faltet die Händchen klein:

Vor Weller eh/ag, vor Fels und Stein

behüt ihn Golt im Bergl
Ema S••/ilf<r
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Im allgem inen mußten wir uns mit den Abfällen begnügen. Das waren
entweder dünne Plätldl n, die vom Boden eines Topfes abfiel n, oder kl i­
nere oder größere Tropfen. or ein m solchen Silberkügelmen also lag ich
bäuchlings im Grase und betrachtete es mit der ganzen S ligkeit voraus­
geahnten Besitzes, endgültigen Besitzes in der Hosentasche. Wie blank es
war! Wie es den Himmel spi gelle, dle Wolken, und ganz, ganz klein mein
Gesicht, das Gras, den Phylax! - Blechscfuni d sein, oh, das muß wund rbar

Jugenderinnerung an Dörrenbach

VON HANNS MULLER

Bäuchlings im Grase, neben mir der schwarz-weiße Phylax. so lag ich da
und schaute auf das silberglänzende Kügelchen vor mir auf der Erde. Dort
am Ende des Dorfes war es, wo die Wege sich verzweigen. Der eine geht
bergauf, führt Zl1m Friedhof und ist eine alte Römerstraße, der andere geht
ben weiler und um ein Stück Gemeindeland herum, auf dem einst die

b sten Äpfel des ganzen Dorfbannes reiften, rote Kalville. An der Kreuzung
sl ht ein Wegweiser; 1D gußeiserner ist es heute; damals, vor mehr als
fünfzig Jahren, war es ein Ilolzpfosten, dessen eine Hand, schon morsch,
auf die Erde zeigte, als ginge es dahinein nach Fürth. Idl hätte eher ver­
standen, wenn er in den Himmel gewiesen heitte. denn im Nachbardorf
wohnte .. I.. Ach neinl Das war ein paar Jahre spdler, als ich schon In die
Pfarrstunde ging, und zu ein r ZeH, da das .Pootchen" nicht mehr ins Dorf
kam und wohl schon über den Wolken d! alten Töpfe fhckle.

Das Poolchen war in der Tal ein Kesselfhck.er. Erst sehr viel später ging
mir auf, daß jene zärtlich klingende Benennung eigentlidl das französische
Wort "polier" ist. Für mich und meine Kameraden war d r Name wirklich
ein Zärtlichkeitsform, denn wir liebten den Mann und die einen innig. Er
kam t ls selbdritt: r selb t, IU Frau und ~ der Esel, der das winzige
Wageldwn ziehen mußte. Gr uchen war n Wlr wohl am meisten zugetan,
und bald zupften wir s am dlwanz, daß es nach hinten aus chlug. bald an
seinen langen Ohr n, daß es den Kopf ungeduldlg hin- und herschüttelte,
bis in paar unverständliche Worle seines }-it!un uns zurechtwiesen. Dieser
hatte einen sdlwarzgrauen Filzhut auf struppigem Haar, und ein zottiger
Dart gab s in m Gesicht einen wilden und ungepflegten Ausdruck.. W nn er
so da saß und schweigend seine rbeit verrichtet , so wußte man nichl
r dlt, wie w il man sich an ihn heranwagen dürfe. D rum nahmen wir zu-
rst immer in aLbtung oUer Entfernung 'on ihm ufslellung und JUts<.hten

nur allmahlt<.h nah r an ihn heran. War Inan jedo<.h so glückHch, zu Hause
einen durdlg brannten Kochtopf zu erwi ehen, den man ihm bringen durfte,
ja, dann s tzle man sich gleich stolz neben ihn und schaute dem Flid<.werk
zu. Darum audl, sobald der Ruf erscholl: ,,'s Poutdle is do", ging es, ein rlei,
in weldlem Winkel des Dorfes man war und welchem Spiel man oblag, in
schnellslem Lauf h imwärls: "Mutter, Mutl r, 's Pootche is da, gib mir bitte
einen kaputlenen Topf. sdlllell, schnell!" Und ach, wie war man traurig,
wenn Mutter antwortete: "Die Frau war schon da, der habe ich alles mit­
geg b n." Dann b tl II man:" ch, ist d 'nn nidlt nom einer da, vi Ueidlt

in Mil<.htöpfmen?", und man drgerte iOl. daß das Elternhaus so nahe an
der Lager teile d Topfflid<.ers stand.

Einmal aber trachte ich dr i oder ier Töpfe zugleich - meine gute Mut­
ter war wohl weniger erfreut uber diese Zahl! -, da bekam ich, al,> das
Pootchen mit der Arbeit fertig war und UI Topfe mit Wasser und gegen
das Sonnenhc.ht geprilft batte, den Re t s mer Zinnstang - und fühlte mich
r ich wie ein Könrg.
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sein, da hat man so v i e I Zinn! Am, was sag im Zinnl Silber war es uns ja,
Silber, Silber I

"Na, Roter", smlug es da an mein Ohr, "du bist dom dem Pfarrer sein
Bub. Willst du denn aum mal Pfarrer werden?" - Uh, hatte er meine
Gedanken erraten? Und schon, ohne daß der Kopf überlegte, fuhr es aus
meinem Herzen: "Nein, Blemschmied!" - challendes Gelächter von allen
Seilen: "Parrsch Hans will BI chsdunied werden, hast du es gehört, Blech­
schmied, hahahal" Ich wäre am liebsten in das nämste Mause10m gekrl)men,
so schämt ich mich. Aber das Pootcben nahm mich in Schutz und sagte:
"Laßt den Bub doch gehn: bessel noch Töpfe flicken, als alte Bauern und
Bauernweiber. .. Ich verstand ja nicht rechl, was er meinle, dachte vielmehr
b· i mir: "Doktor ist mein Valer ja ni ht und auch nicht Schneider", ab r ich
st ckte m in Silberkügelchen in den Sack und verschwand dankerfüllt hinter
der [[ cke un eres Gartens.

Das Pootchen kam seitdem nicht mehr nach Dörrenbach. Wir Buben
klagten es inander: "Ich weiß gar nicht, '5 Pootch n war chon so lange
nicht mehr da! Ob's g storben ist?" - Und einmal bei Tisch sagte meine
Mutter: "Das Pootch n kommt scheint's, meht mehr. Hans, dann mußt du
heule nac.hmittag zum Fürther BI ch Lhmied geh n und ein paar Töpfe hin­
bringen." Ich wollte an dem Tag in den I1immelwald gehen und Waldvöge­
lein pflück n, und mir war gar nicht recht. was die Mutter sagt ,

*
lliornrnt blr uner nnb bit1d bill}:

ib mir bon lleiner rnte
iebe .§ede. 0 ndge bill}.

e~e er (ill) entfernte.
alle i~n in llemes; eartens ndJt.

Dall er im ritbtn gelunDet.
~ud)e i~m rot nnb bitte llit rull}t.

Unter aUtrn, ja. fll 5 lln balt.
mlln (tlb r ein arUieT alt.

§ti btnn an beintm Jlt1emben ft
tue frud}t, bit Ud) mnbtt!

Ruth eh.um.no
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~er erkennt einen feiner ~orfQfJren?
Namen und Ereignisse im 18. Jahrhundert,

erhalten in Jothringischen Verwaltungsberichten aus ThoJey

Mitgeteilt von Or. W. Klrsdl

Einige Bände von den :8eridlten der schaumburgischen Beamlen in Tholey
haben sich im Abteimuseum erhalten. Es handelt sich um die amtlichen Nie­
derschriften über die Ernennungen der einheimischen Beamten und Aufseher.
in den Dörfern, sowie um BerichI über damals verhängte Polizeistrafen.
Wer also von Ihren Vorfahren in der Offentlichkeit hervorgetreten ist, liebe
Leser, isl in den vorhandenen Dokumenten genannt. Die meisten von den
Erwähnt n haben die einzelnen Berichle mil ihrem Namenszug unterschrie­
ben; wer nicht schreiben konnte, malte sein .Handzeichen U darunter. Die
Vorfahren der Familien, die nicht genannt werden, können trotzdem in den
Dörfern gewohnt haben, nur sind sie nicht in Berührung gekommen mit
den Verwaltungsbeamten.
Abkürzungen: Bgm. - Ortsburgermeister (maire) oder dessen Stellvertreter

Schr. - Orts·Schreiber

W - Wachtmeister. Polizist, Feldhüter, Uberwacber der Wirtsdlaften oder
Nachtwächter.

Tholey (1760-1770)

Bgm: Stephan Schu, Peter Kormann, Konrad Rauber, Louis Jungbluth, Franz
Weiß, Andreas Seiler, Jos. Lauter.

Schr: Joh. Bapl. Weller, Joh. Grug (Krucht), Th. Dieudonne, P. Beaumonl.

W: Heinrich Schwan, Johann Görg, Paul Müller, Jakob Baumgratz, Jakob
Scharrenbach, Adam SchmHt Mich. Thomas, Leonh. Grim, Joh. Schnei­
der, Stephan Lambert, Math. Bentz, Nik. Holtz, Jak. Sänger.

Gerichtsvollzieher: Franz Rhoden (geb. 1731), Theodor Bourguignon (geb.
1733), Jakob Godefroi. Im Jahre 1771 wird Augustin Schneberger Auf­
seher auf den Gruben des Oberamts.

1763 zeigt die Witwe von Maximilian Hubertus geb. Johanna Maar an, daß
Louis Frank und Nik. Kaspar (beide aus Kalmesweiler) an ihrem Hause
acht Fenslerscheiben eingeworfen haben.

1764 werden Math. Görg, Stephan Wolter und Math. Krug bestraft, weil sie
bei der Nachtwache im Dorf gefehlt haben. Konrad Wickel, ein Ge­
richtsdiener, wird wegen ichtanfertigen von Listen entlassen.

1765 Josef Kahn wegen verbotenen Viehhandels b straft.
Michel Spaniol und Peter Schwan haben den schadhaften Kamin ihres
Hauses nicht ausgebessert.

1766 Josef Glotz und Franz Weiß nehmen an der 01 chtwadle nicht teil.
Der letztere muß 5 Sonderwachen halten und dab i alle tunden auf
ein Blech klopfen, um zu zeigen, daß er unterwegs ist.

1769 Das Brot des Anton Dages bat nicht das vorgeschriebene Gewicht. Der
Bäckermeist r muß auf dem Verwaltung büro erscheinen und sein
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Brot vorzeigen, das er außerdem noch zu teuer verkauft. Er gibt an,
es sei Weißbrot. Daraufhin wird festgestellt, daß es sich um reines
Roggenbrot handelt. Er erhält ein sehr hohe Strafe; er muß 50 fr. an
die Armen und 50 fr. an die Behörde zaWen.

Wilhelm Groß (Arbeiter), Mathias Sc:hmitl, dessen Schwiegersohn, so­
wie Matbias Ames, Michel LauJC und Heinrich Schwan haben Latten
von den Gartenzäunen der Beamten gestohlen, um Stühle daraus zu
machen.

1770 Die Bäcker verkaufen ihr Brot gern an Kunden aus dem nicht zu Lo­
thringen gehörigen Gebiet. Wer Brot oder Getreide aus dem Oberiimt
ausführt, zaWt 200 fr. Strafe. Hiervon erhält derjenige, der die An­
zeige macht, 75 fr., den Rest teilen sich die Behörden und die Orts­
armen.

Das dem Michel Thomas gehörige Maultier weidet in den Roggenfel­
dem. In der Wirtschaft des Augustin Schneberger werden drei Gäste
während des sonntäglichen Hochamtes beim Schnapstrinken erwischt.
In der Wirtschaft des Georg Koch werden zwei Gäste noch nach 10 Uhr
abends angetroffen.

1771 Am Ostermontag spielen Johann Simon, Johann Vins und zwei
Fremde in der Wirtschaft des Georg Koch Karten nach 10 Uhr abends.
Josef Isaac und sein Sohn werden an einem Sonntag beim Viehtrans­
port betroffen.

Am 30. 11. brennt es im. Hause der Wwe. Schedler. Sie hatte Hanf zum
Trocknen in die Nähe des Ofens gelegt und wird deswegen bestraft.

Alsweller (1763-1771)

Bgm: Peter Rauber, Johann Brill, ik. Kreutz, Joh. Nik. Staub, Peter Wolter,
Math. Dauff, Nik. Theobald, Georg Bambach.

Stellv. Bgm: Kaspar Wolter, Nik. Kirsch, Pet. Rec:ktenwald, Wendel Staub,
Nik. Osler, Joh. Hoffmann.

Schr: Ferd. Weiter, Joh. Bambach, Joh. Willig, Lorenz Schranz, Joh. Jost,
Thomas Wagner, Joh. Sc:hmitt, Peter Staub.

W: Nik. Urgel, Jak. Hoffmann, Nik. Bril!, Peter Schmitt, P ter Büffel,
Joh. Stallmann, Adam Krämer, Joh. Welling.

BergweUer (1763-1765)

Bgm: Nikolaus Ec:kert, Peter Theobald.
Stellv. Bgm: Wilheim Kirsch, Johann Ames.

Schr: AdoU Theobald und Malh. Ames

W: Michel Zimmer, Michel Müller, Nikolaus Kreutz, Peter Ames.

Am 24. 12. 1770 werden der ik. Ec:kert, Müller in Bergweiler, und ein
Johann ..... , genannt Posthans, zusammen mit Kilian Eckert, Müller in
Sotzweiler, in der Wirtschaft des Augustin Schneberger in Tholey erwischt,
als sie während des Hochamtes Schnaps trinken.
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Altes BtJuernhaas in Bergweiler

Am 14. 1. 1771 wird der MüIl r ikolaus Eckert aus Bergweiler wieder
erwischt, diesmal zusammen mH dem Landwirt Peter Kreutz (Bergw.) in der
Wirtschaft Georg Koch in Tholey.

Blie en (1763-1770)

Bgm: Peter Sdleidt, Jakob Wagner, Louis Schneider, Math. Backes, Johann
Wilh. Kreutz, Peter Bäumgen, Nik. Funk.

Stellv. Bgm: Michel Staub, P t r Klein, Peter Kreutz, Johann Staub, Wendel
Scheid, Peter Backes, P ter Staub.

Sdu: Math. Wagner, Th od. Rem, Michel Junker, Joh. Thiel, Jakob Fries,
Nik. Ri fer, Peter Back s.

W: .Peter SchneidPI, Joh. Groß, ik. Jung, Job. SeIlgrad, Math. Selgrad,
Peter SchmiU, Herrn. Bäumgen, Pet r Funk, Pet r Bock, Peter chnur,
Joh. Hans, Joh. Groß. . .

Bu iler (1762---1770)

Bgm: Johann Dorscheidt (wohnh. Kostenbach), Math. Latz, ik. dmeider,
Math. Klein, Peter Stein, Math. Schneider.

St Ilv. Bgm: Peter Thome, Moritz Kaufmann, ik. Gel nb rg, ik. Sänger,
Michel Latz, Math. Britz, Matb. Schneider jun., Peter Latz jun.

W: Jakob Kremer, Pet r Becker, ik. Spohn. Peter Wilhelm, Adam Latz,
Peter B cker, Joh. Jo t, Peter Latz.

Gronig (1763)

Bgm: Jakob Lambert; Sdu: Nik. Schutz; W: Math. Smneider Martin
Oswald.

Guide weiler (763)

Bgm: Jakob BraB; stellv. Bgm: Jakob Wagner; Schr: Joh. Funk; W: Jak.
Marx.
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astet (1763-1770)

Bgm: Joh. MoHer, Pet. Habn, Nik. Jung, Leonh. Schn ider, Math. Johann.
Michel Weiler, Math. Mersdorf.

Stellv. Bgm: Mimel Weiler, Peter Johann, Peter Lay, Math. Wiese, Math.
Finkler, ik. Jost.

Schr: Joh. Ad. Smneider, P t. 1ersdorr, Math. Linig, Joh. Ornau, Johann
Scherer, Pet. Stein, Math. Ilahn.

W: Peter Welschbillig, Joh. Esch, Peter Kunrath, J h. Schwartz.

Kostenbach (1763-1770)

Bgm: Joh. Zim,nermann, ik. Lin!lig, Joh. Mayer, Joh. Loch, Math. Thome,
Joh. Latz.

SteIlv. Bgm: Mich. Eberling, Math. Kremer, Joh. Dorscheid, Johann Schön,
Nik. Schneider.

Schr: Peter Schneider, Fri dr. Jost, Pet. Lehnig, Math. Barth. Joh. Eberling.

Lindscheid und iederhofen (1763-1769)

Bgm: Joh. Kirsch (wohnh. in Nied rhof n).

Stellv. 3gm: Nik. Bommpr (1 BlInnprl. ik. cher r.

'chI': Mich. Endr s, J h. Brill (wohnh. in Lindsmeid).

W: Nik. Finkl raus i!'derhof n.

~arpingen (1763-1771)

Bgm: Mimel Reckl nwald, Johann SdlU, Johann \Veqmann, ik. Smu, Joh.
Kir dl, Peter Ilub rlu', Peler R t nwald, Mith I Recklenwdld.

·teIlv. Bgm: Stephan t uh, Johann Brill. Pet r Paul, Stephan KlIntz, Wendel
Backes, Joh. KId. (Cle se).

mr: Joh. Kreutz, P t r Kloß, Joh. Jung, Wendel Filman (?), Joh. Kft'utzer,
Joh. Recklenwald, Joh. SdlUle.

W: Joh. Weyrim, Joh. Backe. nton Recktenwald, Paul Wegmann. le­
phan muh, Andr 115 Habpn, ik. Fuchs, I I inrim 1I0lzer, .loh. ik.
Schnur, Joh. morr, Joh. Jung, Pier Paul, Chnslian 110Hz r, Konrad
Gergo.

Oberth I (1763-1767)

Imweiler, Osenbach, Linden, Elmeren

Imweller: Jakob mneid r (Bgm); Johal1n Pet r mmilt ( mr,; Jakoh
Sdlmilt (W). Osenbadl, Linden, EhnPfen (1763): NlkoldUS Morsch (89m);
Nlk. BleJ (Brill?) (Sdu); Sebastian Henke. Jakob cbmllt (W)

amborn (1763-1770)

Bgm: Franz Naumann, ik. Wagner, Peter chmidt. Jakob Nallmann, Chri­
stoph Massing. P ter aumann.
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Nombom

Stellv. Bgm: Jakob Meistberger, Fnmz Lauer, Jakob Hermann, Jak. Backes,
Joh. Ad. Walter, Johann aumann.

SdlT: Joh. Trehander, Jakob Rausdl, Jakob Müller, Hans Jak. Greff, Peter
Krambo (1). Math. Schütz.

W: W ndel Klemm, Math. Hantz, Jakob Wagner, Joh. G org Rausch,
Pet. Massing, Philipp Gr H, Joh. ik. Biet Jak. Lißmann, Nik. Joseph.

Ratben (1763-1770)

Bgm: Peter Jost, Wendel Kohn, Joh. Latz, Peter Kirsch, Joh. Becker.

Sehr: Peter Lehnig (Linnig 1), Joh. Becker, Math. Lehnig (Linnig 1), Johann
Mayer, Joh. Dorscheid, Math. Barth.

W: Wendel Kuhn.

otzweUer '1763-1770)

Bgm: Joh. ik. Schmitt, Anton Brück, Kilian Eckert, Joh. Wo)), Joh. Kirsch,
Nik. Theobalt, Joh. Will(e), Joh. aumann, ik. Theiß, Joh. Holtz.

Stellv. Bgm: Lorenz Braun, Wend I Ames, ik. Hantle.

Schr: Nlk. Neis, Joh. ik. Handle, Adam Theobald, Nik. Theobald.

W: Nik. Naumann, Jak. Rauber, Peter Baltes, Joh. Mauer, Math. Braun,
Joh. Haupert, Lorenz Braun, Peter Rauber, Nik. Groß.

D r Viehhändler Joser Rot dlild kauft am 26. 12. 1770 bei Johann Schütz
an in m Sonntag eine Kuh und chlachtet sie, wofür r bestraft wird.

Winterbach (1765)

Bgm: Nik. Weyand.
St IIv. Bgm: Jakob Recktenwald, Peter Schmidt.

W: Martin Bild, Wendel Jungbluth Sebaslian Bild, Johann Recktenwald,
lleinrich Mayer.
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ustweller (1761-1761)

Bgm: Wilhelm Noß (Nuß 1).

Stellv. Bgm: Wendel Stutz, Christ. Schmitt, Johann Engel, NU<.. Nuß, Joh.
Schirra, Jakob Woll.

W: Michel Schmilt, Friedr. Heine, Jak. Nicko, Joh. Hennecke.

Im Jahre 1761 bestand in Wustweiler keine Gastwirtschaft. Es gab nie­
manden im Dorf, um den GemeindesdlTeiber zu machen, denn - .kein Ein­
wohner konnte schreiben·.

1)eT glückliche Bauer
Von Matthias Claudius

Mir macht der Böse keine Not; Und fange wieder fröhlich an
Ich dresch ihn schlef und krumm Für Frau und Kind. Für sie
Und pflüg und hau und grab ihn tot Solang idl mich noch rühren kann,
Und mäh ihn um und um. Verarießt mich keine Müh'.

Und wird's mir auch bisweilen sdlwer; Ich habe viel, das mein gehört,
Mag's doch! Was sdlad t da ? Viel Gutes hin und her.
Ein guter Schlaf stellt alle her, Du droben hast es uns beschert;
Und morgen bin idl baß. Be chere mir nodl mehr!

Gib, daß mein Sohn dir auch vertrau',
Weil du so gnädig bist;
Lieb 11m und gib ihm eine Frau,
Wie seine Mutter ist.

*
ALTE HAU I SCHRIFT

Drei Häuser hat mir Gott gegeben:

Im ersten soll ich zeitlich leben,

Im andern halt ich meine Ruh.
Wenn ich schliess Mund und Augen zu,
Im dritten hält mir Gott bereit
Himmlische Freud und Herrlichkeit.
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Verwaltungsbericht des Kreises St.Wendet
für das Rechnung jahr 1951

VON L A N D RAT D R. S C H ü T Z,

Staatskommissar für den Wiederaufbau des Saarlandes

1. Allgemeines
Die Grenz n und der Flächemnhalt des Kreises sind gegenüber dem Vor­

jahre unverändert geblieben. Auch in der verwaltungspolitischen Einteilung
des Kreises sind keine Änderungen eingetreten. Der Kreis zählte nach dem
Stande vom 1. 10. 1951 78380 Einwohner.

Mit Wirkung vom 1. 10. 1951 wurden dJe Aufgaben des ubertragenen
Wirkungskreises (Gemeindeaufsicht, Rechnungsprufungsamt und Baupolizei)
von der Kreisgemeindeverwaltung auf den taat übernomm n. Vom glekhen
Zeitpunkt ab ist das Personal di ser Abteilung n (2 Beamte und 9 nge­
stellte) auf d n Staat ubergeleitet worden.

Am 1. 9. 1951 ist di neue Gemeindeordnung vom 10. Juli 1951 in raft
gelret n. Auf Grund di ses G setzes wurden die Verwaltungsräte, die Amts­
vorsIeher und deren Stell ertret r neu gewählt. Für die Ämter Sl. Wendel­
Land und Türkismühle wurden als Amt vorsteher die bi h rigen Verwal­
tungsvorst h r Jochem und Back sund fLir das mt onnweiler anstelle
d s bisherigen Verwaltungsvorstehers Frideres der Lizenziat Edmund Becker
gewählt und bestätigt. Die Amter Thol y und iederkirchen werden, nadr­
dem die Regierung ihre Zu timmung erteilt hat, ehrenamtlkh verwaltel. Zu
ehrenamtlich n Amtsvorsteh rn wurden gewählt und be tätigt die Bürger­
meister Schütz, Thol y, und Muller, i derkirchen. Wegen d r Neubildung
cl sAmtsbezirks Namborn schweben noch Verhandlungen. ach Abschluß
dieser V rhandlungen wird ub r die Frage der ehren- oder hauptamtlichen
Verwaltung die es mt ent chi den werden.

11. Besonderes

Der Kreisrat

trat im Benchtsjahre am 14. 3., 18.4., 11. 7., 24. 10. und 27. 12. zusammen.
Er erledigt dIe ihm durch das Gesetz zugewiesen n Aufgabt'n. Insb sondere
b faßte er sich, neb n "'leien emd ren Fragen, mit der Krei finanzwirtschaft
(Haushaltsplan und achträgen, Jahresredrnung für 1950, pp.) und zahlrei·
ch n Beamten- und ngestelltenfragen; er förderte durch die Bereitstellung
namhafter Mittel d n Gemeindew geb \\I, die Landwirt <.haft, den Ob t- und
Garl nbau und die Industri ; er wahlt aufgrund nurlassen r Gesetze d n
AussdlUß zur uswahl d r chöffen und G schwor nen, di, Mitgli der des
Finanzgerichts und die Beisitz r für d n Kreisrechtsausschuß. Am 1. 9. 1951
trat dIe n ue Kreisordnung om 10. 7. 1951 in Kraft. Zum Kreisbeigeordne­
ten wurde da Kreisratsmitgll d Justiz- berin'ipektor Josef E ert, Tholey,
gewählt. Di neu S.l1zung d r Kreissparkas wurde verab driedet und be-
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schlossen, den bisherigen Vorstand der Kr issparkasse, dessen Zusammen­
setzung mit den Vorschriften d r neuen Sparkassensatzung in Einklang steht,
bis zur Neuwahl des Kreisrates in seinem Amte zu belassen.

Die Landwirt chaft

Die besondere Eigenart der Landwirtschaft muß bei der Beurteilung und
Bewertung landwirt draftlidrer Maßnahmen Berüd< ichtigung finden, da
sonst Fehlurteile unvermeidbar sind und man die risikor iche Tätigkeit d r
Landwirtsdraft nicht gebührend zu sdrätzen vermag.

Der Rindviehbestand des Kraises St. Wendel betrug im Jahre 1950 18479
Tiere und veränderte sich im vergangenen Jahre auf 19 101. Die Zunahme
beträgt 622 = 3,3% gegenüber 1950 und 5,11 % gegenüber 1948. Die Einfuhr
von hodrwertigen Zudrtbullen und Kalbinnen wurde fortgesetzt. Insgesamt
wurden 51 Herdbuchkalbinnen und 6 beste Vatertiere eingeführt mit einem
Gesamtkostenbetrag von 10 Millionen Franken, worauf 4,23 Millionen =
42% der Gesamtkosten Zusdlüsse gewährt wurden. An diesen Zusdrüssen
participierte der taat mit 3 Millionen = 70% und der Kreis mit 1.23 Mil­
lionen = 30° '0.

Die durchschnittliche Milch1eistung dieser Tiere beträgt 3600 Lit r bei
162 Fettkilo und 3,95% Fett. Einige Spitzentiere hatten 4300 Liter mit 185
FeItkilo und 4,15% Fett als Erstlinge aufzuweisen. Etwa f)% dieser Tiere
haben fehlgeschlagen, wobei bei 2 Tieren Komplikationen beim Abkalb n
auftr ten, während die anderen Tiere als weniger gut ingekauft wurd n.
Durdl gruppenartige Einstallung der Tiere mit den entsprechenden Vater­
tieren ließ sidl ein größerer utzeffekt erreichen, sodaß ber its 22 typisdle
Vatertiere langsam d r Auktionsreife entgegen geh n.

Für die Sterilitätsbekämpfung wurden twa 800000 Frs. verausgabt, wo­
bei 4000 weibliche Tier dem Verfahren angesdllossen waren.

An Wirtsdraftsbeihilfen wurden seitens des Staates für die Anschaffung
von san tigern Nutz- und Zugvieh 30 Millionen Franken ausgegeben, wo on
auf den Kreis t. Wendel 1 116799 Frs. entfielen.

Gegen Ablauf des Jahres machte sidl nach mehreren kl ineren örtlichen
Ausbrüchen ine tark um sidl gr ifende Maul- und Klauens ueh breit. B •
lall n waren am Ende d s Jahres 19 Gern inden.

Innerhalb des Kreises wurden an Frisdlmildl an die Molkereien angeJie­
lert 11 245 151 Liter. Fur die Milchanli fer r bedeutete dies ein Frankenroh-
inkomm n bei ein m Fettgehalt von durdl chnitllich 3,4% von 300757374

Frs., dem ein Handelsroh inkommen von 445566480 Frs. gegenüberstand.
Di volkswirt chaftliche Produkti itat der Kreislandwir dratt b läuft sich
aU 111 im Sek or Milch auf täglich fast 1 000000 Frs., während sie noch 1948
kaum täglich 330000 Frs. betrug. Hieraus entspringt audr der Drang zur
Err ichung eines gesund n, leistungsfähig n Viehbestandes lmd die oordi­
nierung der Wiesenkulturen. Für WIesenkultivierung n wurden insgesamt
12482804 Frs. verausgabt. Zu di sen Aufwendungen leist te d r Staat in n
Zusdruß von 6534758 Frs.

Der Bestand an Schweinen betrug 1950 = 12708 Stück und vermehrte
Sldr im v rgangenen Jahre auf 13834 Tiere 8,7°/0 Zunahm". Jle Zahl der
Zucht auen ist fa t kon tant geblieb n.
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Die Pferdezucht ist von 1 976 Tieren im Jahre 1950 auf 1 899 Tiere im
Jahre 1951 zurückgegangen. Der nach 1948 eingesetzte Schwundprozeß hat
sich weiter fortgepflanzt. Er betrug 1948 auf 49 = 3,58010 und 1950/51 = 4,1010.

Auch die Haltung von Ziegen zeigte im vergangenen Jahre einen wei­
teren Rückgang. 10018 Tieren im Jahre 1950 stehen 9660 Tiere im Jahre
1951 gegenüber.

Die Schafhaltung ist mit 1 356 Tieren fast konstant geblieben, wogegen
die Hühnerhaltung gegenüber 1950 eine beachtliche Zunahme erfahren hat.
Den 1950 gezählten Tieren von 71 661 stehen 79785 gegenüber, also eine Zu­
nahme von 8 124 = 11,5010. Gut fortentwickelt haben sich die Bestände in
den Zuchtbetrieben. Auch die Kaninchenhaltung zeigte einen Aufschwung.
Im Jahre 1950 wurden 486 Tiere gezählt, wdhrend 1951 635 Tiere nachgewie­
sen wurden = 30,9% •

Die Immenbestände stiegen weiterhin; den 2201 Völkern im Jahre 1950
stehen 2489 im Jahre 1951 gegenüber = 13010 Zunahme gegenüber dem
Jahre 1950. Ausgebaut wurden die Zuchtstationen in Niederlinxweiler, Oster­
tal, St. Wendel, Hirstein und Totbachtal. An die Stationen Türkismühle, St.
Wendel und Totbachtal wurden Dreiwabenkästchen geliefert zur Inventar­
auffrischung der Zuchtstellen. Außerdem hat der Kreisverband eine Aus­
stellung durchgeführt, um die Offentlichk.eit auf die Verwendung von natur­
reinem Bien nhonig aufmerksam zu machen. Daneben liefen verschiedene
Kurse und Vorführungen zur Heranziehung und Weiterbildung eines fach­
kundigen Züchterkreises. Insgesamt wurden 1800 Bienenvölker auf Milben­
seuche untersucht, wobei festgestellt werden konnte, daß der vorhandene
Bestand im allgemeinen noch wenig von Milben befallen ist.

Der Roggenanbau betrug im Jahre 1949 2621 ha und wurde ausgedehnt
bis zum Jahre 1951 auf 3017 ha, also eine Zunahme um 17010, wogegen der
Anbau von Weizen von 723 ha im Jahre 1949 auf 1067 ha stieg im Jahre
1951 = 47010. Der Getreidefutteranbau betrug 1949 2643 ha und wies bis 1951
3148 ha auf, was einer Zunahme von 16% entspricht. Eine verhältnismäßig
geringe Zunahme ist im Kartoffelanbau festzustellen. Betrug doch 1949 der
Anbau 2585 ha und 1951 2747 ha = 6010 Zunahme. Zurückgesunken ist der
Anbau von Hülsenfrüchten, OUrüchten und Futterrüben. Das unbebaute Kul­
turland zeigte am deutlichsten den Rückzug aus der Landwirtschaft. Die
Stadt· und Landbewegung findet hier ihren sichtbaren Ausdruck.. Betrug doch
das unbebaute Kulturland 1949 nur 290 ha, was im Verhältnis als g ring
angesehen werden muß, zumal darin die Flächen enthalten sind, die durch
Kriegseinwirkung, Westwallbauten usw. unbenutzbar wurden. Der entschei­
dende Erlahmungsprozeß setzte im Frühjahr 1950 ein. Im Mai 1950 war b ­
reils eine unbebaute Kulturfläche von 1135 ha erreicht, was gegenüber 1949
eine Steigerung von 391'/. ergibt. Gegenüber 1951 ist diese Erscheinung
nochmals gewachsen. Mit Ablauf des Jahres 1951 ist mit mindestens 2500 ha
landwirtschaftlicher unbenutzter Nutz- und Kulturflächen zu rechnen. Ein
Stillstand ist noch nicht vorauszusehen.

Für landwirtschaftliche Zwedce einschließlich der Tierzucht wurden sei­
tens des Kreises im Berichtsjahre 1 775648 Frs. verausgabt.

Der im Jahre 1921 gegründete Geflügelzuchtverband des Kreises St. Wen·
deI besteht nun 30 Jahre. Was der Verband in stiller Arbeit in den 30 Jah-
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ren leistete, beweist die Tatsache, daß man heute in allen G meinden des
Kreisgebietes Rassegeflügel sieht, welches langsam, aber sicher die völlig
unrentablen "Mistkratzer" , d. h. die völlig degeneri rten Landhühner ver­
drängt. Hierdurch ist heute schon eine beachtliche Leistungssteigerung in d r
Eierproduktion festzustell n. Dem Verband gehören heute wi der 6 Ver­
eine gegenüber 10 Vereinen vor dem Kriege an. Leider konnten infolge der
eingetretenen Maul- und Klauenseuche die vorgeseh nen Orts- und Lokal­
schauen nicht zur Durchführung kommen. Die Züchter d s Kreises haben sich
jedoch in hohem Maße an den auswärtigen Schauen (internationale Schau in
Saarbrücken, Junggeflüg lschau in St. Ingbert und dem Geflügel-Weltkon-

• greß in Paris) beteiligt und kehrten mit nur ersten Preisen zunick. Der V r­
band wird auch in den kommend( n Jahr n unermüdlich weiterarbeiten, um
sein Ziel, der allgemeinen Geflügelhallung im Kreise die Grundlage zu einer
erfolgreichen Gebrauchsgeflügelzucht zu geben, zu erreichen.

Die Aufwendungen des Kreis s zur Förd rung der Geflügelzucht betrug n
im Berichtsjahre 32450 Frs.

Obst- und Gartenbau

Mit gesteig rtem Interesse wendet sidl die Kreisbevölkerung dem Obst·
und Gartenbau zu. Im Jahre 1951 wurden 9720 Jungbäurne (1950: 7410) ange­
pflanzt; davon 7000 Bäume aus Markenbaumschulen. Der Schaffung geschlos­
sen r Obstanldgen wurd rhöhte Aufmerksamkeit geschenkt. In NiederkIr­
chen sind im Anschluß an eine b stehende Gemeindeobstanlage von 17 Obst­
bauern rund 200 Kirschbäume gepflanzt worden. In 3 weiteren Gemeinden
(A1sw iler, St. Wendel und iederlinxweiler) wurden kleinere geschlossen
Anlagen angepflanzt, di als Vorbild für die übrigen Interessenten di nen
soll n. Audl sah die Kr isv rwallung sich veranlaßt, den Erdbeeranbau ­
in diesem Falle in Freisen - voranzutreiben.

Obstbaumpflegekurse fanden in mehreren Gemeinden statt. Der auf d m
Wend linushof durchgeführte Schnitt- und Umveredlungskur us war von
Vertret rn aus 54 Gemeinden besucht. 22 Vereinsvertreter nahmen an ein m
in St. WendeJ-Alsfassen abgehaltenen Kursus für Obstbrenner teil; Vertreter
aus 21 Vereinen beteiligten sich an dem auf dem Wendalinushof durch­
geführten Süßmostkursus.

Bodenuntersuchungen erfolgten in den Obstgrundstücken von 99 Obst­
bauern aus 10 über das Kreisgebiet verteilten Gemeinden. Von den unter­
sudlten Böden waren genügend versorgt mit: Kalk 280/0, Phosphorsäure
49,4% und Kali 47,40/0. Ungenügend versorgt waren mit Kalk 72010, Phosphor­
säure 50,6010 und Kali 52,6%. Das Untersuchungsergebnis zeigt deutlich, daß
50°/0 aller Böden an Kali- und Phosphormangel leiden, während über 70%
aller Böden ungenügend mit Kalk versorgt sind.

Der Schädlingsbekämpfung wurd insoweit Rechnung getragen, als einige
Obstbaumwinterspritzmittel in verschiedenen Obstanlagen des Kreises auf
ihre Tauglichkeit ausprobiert wurden. An dlädlingsbekämpfungsgeräten für
den Obst- und Gartenbau sind vorhanden 63 Rückenspritzen, 21 Karr n­
spritzen, 28 sonstige Spritzen und 45 erstäuber.
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Der biologischen Schädlingsbekämpfung wurde insoweit Beachtung ge­
schenkt, als seitens des Kreises 50 Meisennistkästen als Muster an die Obst­
und Gartenbauvereine abgegeben wurden.

Obstverwertungsstellen (Kelterhäuser) sind in 6 Gemeinden errichtet
worden. Ferner wurden beschafft 15 Obstmühlen, 17 Obstpressen (darunter
3 große Packpressen). 13 Süßmostanlagen, 9 Brennereianlagen, 2 Dosenver­
schlußmaschinen und 6 Latwergekessel. Die Zahl der Obstverwertungsein­
richtungen und Gerätschaften im Kreise erhöhte sich damit auf 27 Obstver­
wertungshauser, 41 Obslmühlen, 41 Ob tpressen, 19 Süßmostanlagen, 15 Obst­
brennereien, 21 Dosenverschlußmaschinen, 10bstdörre, 142 Latwergekessel
und 19 Saftfixappara(e.

Der Kreisverband der Obst- und Gartenbauvereine zählte am 31. 12. 1950
46 Vereine mit 3450 Mitgliedern und am 31. 12. 1951 50 Vereine mit 3916
Mitgliedern. Neugründungen stehen in 4 Gemeinden bevor. Mit 34 Vereinen
hat der Kreisverband die weitaus meisten Vereine aller Kreisverbände des
Saarlandes.

1m Frühjahr 1951 erfolgt der Aufruf zur Dorfvers<hönerung. Der Ruf
wurde In der IIauptsa<he von denjenigen Gemeinden gehört, in denen üh­
rig Obst- und Gartenbauvereine wirken. Im Berichtsjahr fand ein Blumen­
sc:hmuck-Wettbewerb statt, an dem sich 14 Gemeinden beteiligten. Die be­
st n L istung n halten die Gemeinden Hasborn (20 Punkte) und Tholey (16
Punkt) zu verzeichnen. Die übrigen Gemeinden erzieHen 12, 13 und 14
Punkte. Dieser rstmalig im Kreis dur<hgeführte Blumens<hmuck-Wettbewerb
im Rclhmen d r Dorfverschönerungsaktion fand im gesamten Kreisgebiet ein
gut s Echo. Es ist zu erwarten, daß im Jahre 1952 sich weitere Gemeinden an
dem Wettbewerb b t iligen werden. Die prämüerten Gemeinden erhielten
vom Kreis als Anerkennung für ihre Bemühungen Beihilfen zur Ans<haffung
von Pflanzen für die Ausschmückung des Dorffriedhofes bezw. bestimmter
Dorfpllitze.

An der im Rahmen der B bacher Ausstellung stattgefundenen Sonder-
<hau .Ob t und G müs • b t lligten si<h allS dem Kreise SI. Wendel zehn

Aus I ller. Bei der PräIDii rung erhielten der Wendalinushof 19 Punkte, die
Obst· und Gartenbauv reine I. Wendel, Hirstein und Winterbach 18 Punkte,
di Obst- und Gart nbauvereine The1ey, Alsweil rund berkir<hen 16 Pkte.,
di Obst- und Gartenbauvereine Mainzweiler und Namborn 15 Punkte und
der Obst- und Gartenbauv rein Freisen 14 Punkte. Der Kreis SI. Wendel
stellle neben dem Kreis M rzig die meisten Ausst 11 r von allen Kreisen
des Saarlandes. Das Ergebnis bei d r Prämiierung kann nur als sehr gut be­
zeichn t werden.

Au<h d r N tursrnutz g hört - wenn auch nur am Rand - zum Auf­
qab ngebiet der Abteilung .Obst- und Gartenbau·. Im Berichtsjahre wurden
90 im Kr isgebiet vorhand n Naturdenkmale besichtigt und erfaßt. Sie wer­
den in d m in Kürze er meinenden alurdenkmalbu<h für das Saarland
Aufnahme finden.

Die Aufwendungen des Krei es auf dem Gebi te des Obst- und Garten­
baues betrug n im Berichtsjahr 1 132923 Frs.
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Ofen, Küchenherde

Gasherde, Elektroherde

•
Maschinenguß

Elektromotorenguß

•
Erzeugnisse hoher Qualität

Ma riahütte-Saar GEGRONDET 1722

Telefon Nonnweiler 00, 81, 82

DAMPFZIEGELEI SOTERN
G.m.b.H.

Klinkerwerk Sötern-Saar

liefert in den Größen: 25x12x6,5 cm

Fassadenklinker • Verblender • Bauklinker fOr

Hoch- und Tiefbau· Verschiedene Formsteine

Transport: Eigene Lestkraftwagen und Bahn­
enschlu~

Unser Mate,lal Ist vollkommen f,el von jeglichen schIldlIchen Substanzen.
Gröl}te Druck., Silure-, Wettet-, Rauch. u. F,ostbesillndigken. sowIe getlngste
Wauetaufnahme welsen amtliche Untersuchungsbetlchte nach.
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Zu haben in allen Fachgeschiften u.
direkt von der

Ma~anfertigungund Konfektionierung eingesandter Stoffe, unser
guten und soliden QUALITÄTEN mit bester Verarbeitung u. Pa~­

form werd n Sie jederzeit zufrieden stellen.

"FR/GRO". KLEIDERFABRIK
St. Wendel - Oberlinxw lIe' Die Auswertung der Abschußpläne für das Jagdjahr 1951/52 (1. 4. 51 bis

31. 3. 1952 ergab folgendes:
Jagdstredte Derzeitiger Absd1U8geneh.

1950/51 Wildbuland migung 1951/51
Rotwild:

Jagdbare Hirsche 37 3
Zukunftshirsche 34
Abschußnotwendige Hirsche 9 44 34
Weib!. Rotwild 1 105 13
Kälber 46 2

zus.: 10 266 52
Rehwild: 2 339 75

Jagdbare Böcke
Abschußnotwendige Böck 102 282 235
Zukunftsböcke 394
Weib!. Rehwild 5 1 194 53
Kitzen 1 498 8

ZUS.: 110 ~707 371

:75

Gemeindewaldungen

Jagdwe en

In der Organisation der Gemeindeforstverwaltung ist nur eine gering­
fügige Änderung eingetreten. Der ostwärts gelegene Teil des Gemeinde­
waldes Tholey, der vorübergehend - bedingt durch den Wohnsitz des Re­
vierförsters - dem Bezirk Theley zugeteilt war, wurde wieder dem Bezirk
Sotzweiler zugeschlagen. Auch haben sich im Waldareal der Gemeinden
wesentliche Flädlenänd rungen nicht ergeben. Es beträgt die Größe der
Gemeindewaldungen im Bezirk des Forstamtes Nohfelden 1 168 ha und St.
Wendel 3204 ha = zusamm n 4372 ha.

Eingeschlagen wurden im Bezirk des Forstamtes
Nohfelden = 7995 fm Derbholz und 101 m Reisig
St. Wendel = 9485 fm Derbholz und 592 m Reisig

Es betrugen im Bezirk

Nohfelden: der Gesamterlös 9105399 Frs., die Werbungskosten 1057379 Frs.
und der Reinerlös 8048020 Frs.

St. Wendel: der Gesamterlös 19178948 Frs., die Werbungskosten 5158785
Frs. und der Reinerlös 14020163 Frs.

Aufgeforstet wurd n im Bezirk Nohfelden 25 ha und St. Wendel 32 ha.
Kultur- und Hegereinigungen erfolgten im Bezirk Nohfelden auf einer Flä­
che von 17,5 ha und St. Wendel auf 80 ha.

Die Borkenkäfergefahr kann im allgemeinen als überwunden gelten. Es
ist jedoch eine ständige Uberwachung nötig, da durch die Schneedruckschä­
den die Gefahr eines neuen Auftretens gegeben ist.

Wegen Forstdiebstahls wurd n 14 und wegen Ub rtretung des Feld- und
Forstpolizeigesetzes 20 Anzeigen erstattet. Gegenüber den letzten Jahren ist
ein erfreulicher RÜckgang zu verzeichnen.

S T. WEN 0 E l- S AAR

Slludl alle anderen WOlF-Gerite
far Feld u. Garten arbeiten leidlter
und dreimal sdlneller.

Wie Sie den Ertrag Ihres Bodens
in Garten u. F.ld mit weniger MOhe
und in karzerer Zeit als bisher stei­
gern können, das wird in unseren
lehrbac:hern »Die Schatzgraber«
far den Gartenbau »Da. Bauern­
buch vom WOlFen« far die land­
wirfsdlaft in ausführlidler und inter­
essanter Form 'behandelt und in zahl­
reichen Abbildungen erklärt.
Preis. je Buch 100.- Frs.

Wir liefern an Wiederverkäufer

Hen'ellanxüge
Bur chenanxüge

Kinderanx.üge
Sportanxüge 'lmd Saccos

Mäntel, Hosen

~
WOLF~Geräte G. m. b. H.
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Ferner wurden in 1950/51 erlegI: 316 Stück Schwarzwild, 2185 Hasen,
I 066 Rebhühner, 27 Wildenten, 40 Schnepfen. 226 Füchse, 19 Dachse, 2 Edel­
marder, 12 Steinmarder, 6 Iltisse, 62 Habichte, 44 Sp rber, 2 Rohrweiher,
23 Bussarde, 190 wildernde Hunde und 549 wildernde Katzen.

Die obere Jagdaufsichtsbehörde sah sich - infolge der seit der Jagdver­
pachtung im Jahre 1948 eingetrelenen veränderten Wirtschaftslag - ver­
anlaßt, den Durd1schnittspreis bei normalen jagdlich n Verhiillnissen auf
60 Frs. pro Hektar und Pachtjahr festzusetzen. Unter Zugrundelegung dieses
DurC'hschnillspreise haI in großer Teil der G m inden die Jagdpachl für
ihr Jagdb zirke neu festgesetzt. Die eufestsetzung der Padll bradlle den
Gemeind n wesentlidle Mehreinnahmen.

D I Unlernicbt an der

Landwirt chaft chule

FRANZ BRUCH
ST.WE N DEL

Lebensmittel-Großhandlung

G. M. B. H.

im Winterhalbjahr 195051 schloß am 17. 3. 1951 und begann im Winter­
halbjahr 1951/52 am 5. 11. 1951. Di Landwirtschaft chule in St. Wendel ist
nach wie vor die beslbp. udllest(. dmle des Saarland s. Die landwirlsd:1afl­
lich AlJteilung wurde von 48 Sdlulern, und zwar von 20 SdlÜI rn cl r Ober­
klasse und 28 Schülern deI Unlerklasst und dIe hdLlswills hafllidl Ablei­
lung von 32 Schülerinnpn lJ sucht. Das chulg Id für Schüler betrug 1 200
Frs. und für Schü)erinnen I 800 Frs. Di Eltern d r chüler und Schülerinnen
sind zu 67,5° 0 hauptberuflIChe Landwirte, zu 27,So" n lJenberuflid:1e Land­
\'irtl' und zu 5" " nichllilndwlrtsdJaflliche Berufsang 'hörig '. eben dem Un­
terricht wurden 7 Lehrgcing' und 7 B ichligungen v Idnstaltet. Außerdem
nahmen die chuler und chulerinn n an 4 größeren Versammlungen teil.

Die Wirtschaftsberatung auf dem 9 samlen Fachg biet der Land- und
Hauswirbdlaft erfolgte wahr nd der unterrichtsfreien Z it nadl Anweisung
der Landwirtschaft kammer fur da adrland.

Die Lmdwil t thaft b€ ratung E'rstreckt€' sith auf dl'n eker- und Pflanzen­
bau sowie di Ti ,rzucht und -haltung.

Di Wirlschaftsberatungsstelll' betr ul fern r die B ralungsslützpunkte
und Bllchführungsbelri b . Auf dem G biet der Wirtschaftsplanung erfolg­
ten Beratungen und Aufstellungen von Wirlsdlaftsplan n, insbesonder in
Betrieben on jetzigen und eh maligl n Schülern. RcntabiIitä.tsbcrechnungen,
Beratung bei Umwdndlung 'on Kulturarten und Auskünfte und Bearbeitung
von AnlrCigen auf Kreditgewahrung; sie forderte den Gedanken der Grund­
stückszusamm nl gung und d Landtau ches als be les Mitte] zur Abhilfe
des Arbeitskräftemangel ; sie führt B ratungen und Vorarbeiten für den
Landtausdl auf freiwillig r Grundlage durch und befaßle sidl auch mit der
Wi d rh rst llung vernachlassigt r land vlTtchaftlicher Gebdud , mit StalI­
verbesserungen und zweckmäßigen m- und ellbautcn; sie betreule die
Land- und Hauswirtschaft lehrling und wlfkte b i d r Lanuwirlschaftslehr­
lingsprüfung mit; si hielt ortr ge, lührte Flurbegehung n durdl lind er­
stattete Gutachten fur amtliche Ditmslstell n, Gerichte und Privat.

Die hauswlrtschaftlidle Beratung er treckte sidl auf die Abhaltung von
Einmach-, üßmost-, artenbau- und eblehrgängen, Beratungen auf d m
gesamt n Gebiet d r Bau", irtsdlaft, B 'treuung d r j tzig n und ehemaligen
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J A H R E 1952

Schü]erinnen durch Beratungen im eigenen Betrieb, Anlegung eines Beispiel­
gartens und die Neueinrichtung von 3 Webstühlen.

Die Ausgaben des Kreises für die Landwirtschafts- und Landfrauenschule
b liefen sich im Berichtsjahre auf 1 220999 Frs.

Die Offentliche Handels chule
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Seilerei AntonS~ Wwe.

I n h. J 0 SEF SC H U MAN N

S t. Wen dei, Lu i sen s t ra ß e, Tel e fon 5 8 1

•
SEILER- UND BURSTENWAREN, POLSTERWAREN

6eif 30 )af)l!en ein ':ßegl!iij für OJualifäf

unb 1)l!ei5wüd>igReif

KAUFHAUS

...§m
G.m.b.f;. Stmtn~tl

des Kreises wmde zu Beginn des Berichtsjahres in der Oberstufe von 17
Knaben und 10 Mädchen und in der Unterstufe von 20 Knaben und 22 Mäd­
chen besucht. Zur schriftlichen Prüfung wurden 24 und zm mündlichen 23
Schüler der Oberstufe zugelassen (9 Mädchen und 14 Knaben). Von der
mündlichen Prüfung befreit wurde eine Schülerin. Die übrigen 22 Schüler
bestanden die Prüfung. Die Aufnahmeprüfung für die neue Unterstufe er­
folgte am 9. 7. 1951. Im neuen Schuljahr gehören der Unterstufe 40 und der
Oberstufe 35 Schüler an.

An der Schule sind 2 Lehrkräfte hauptamtlich und 3 nebenamtlich tätig.
Der Religionsunterricht wird von 2 Geistlichen erteilt. Die Leitung der Schule
obliegt Herrn Berufsschuldirektor Baum.

Der Aufwand des Kreises für die Offentliche Handelsschule betrug
3 046 255 Frs.

Die Kreisbild teile

wurde im Jahre 1951 im Landratsamt ( eubau) untergebracht. Sie besitzt
35 Schmalfilmgeräte und 1 Tonfilmgerät. Für diese Geräte stehen 208 allge­
mein bildende Film mit 243 Rollen, 35 Berufsschulfilme und 24 landwirt­
schaftliche Filme zur Verfügung. Im vergangenen Jahre kamen 617 mal
Filme zur Ausleihe, die in 833 Vorführungen 44872 Kindern gezeigt wurden.

Neben den vOlgenannten Gereiten verfügt die Kreisbildstelle auch über
5 Kleinbildwerfer sowie über 57 Serien mit 2314 Bildern im Kleinformat.
Ein Episkop und viele Diapositive wurden in 1951 beschafft.

Für die Kreisbild telle v rausgabte der Kr is im Brichtsjahre 224475 Frs.

Die Bautätigkeit

im Krl?ise St. Wendel war äuß rst rege; sie nahm ein n Umfang an, wie nie
Zuvor. Die Zahl der Baugenehmigungen ist in stetigem St igen begriffen .
j ltelH wurden im Jahr' 1945: 28, 1946: 57, 1947: 147, 1948: 473, 1949: 850,
1!150: 936 und 1951: 1152 Baug n hmigung n. Erfreulidlerwei e hat die Bau­
tÜli9kelt audl in d r Stadt SI. Wendel wesentlith zugenommen. Für die tadt
SI. Wend I wurden Im verOossenen Jahre 110 Baugenehmigung n gegen­
über 48 In 1950 Iteill.

Der Umfang der Bautäligk il läßt siro insbesondE:'Ie bei den Mal\nahmen
feststellen, die aus Mill In der öffentlichen Hand finanziert worden sind.
Der Schwerpunkt liegt nidlt - wie so oft behauptet wird - bei der Errich­
tung von Bürohäusem, sondern beim Wohnungs-, Straßen- und Wasserlei­
tungsbau. Im Kr ise 51. Wend 1 wurden 98 \Vohneinheiten ausschließlidl aus
Mitt In der Regierung und teilweise dUro unt r Beteiligung der Gemeinden
in Angriff genommen oder bereits fertigg stellt. Für die von der R gierung
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und den Gemeinden erstellten Hochbauten wurden im Jahre 1951 =00

232640000 Frs. verausgabt. Der gemeindliche Straßenbau und die dazugehö­
rigen Kanalisationsarbeiten erforderten einen Kostenaufwand von rund
150000000 Frs. Das Staatliche Straßenbauamt wendete für die Instandset­
zung von rd. 30,5 km Straßen im Kreise 144 Millionen Frs. auf. Für die Was­
serversorgung der Gemeinden wllTden 96 360 000 Frs. ausgegeben.

Unter der Kontrolle d s Kreisbauamtes standen 31 Hochbaustellen, davon
2 Großbaustellen, 57 Straßenbaustellen und 31 'vVasserversorgungsarbeiten
= zus. 119 Baustellen. Aus der großen Zahl der Baustellen erkennt man _
neben der umfangreich n Inanspruchnahme des Kreisbauamtes - die be­
trächtliche Höhe des Beschäftigtengrades der Unternehmerschaft. Es gibt im
Kreise St. Wendel keinen BauunteJ nehmer. der nidlt mit Arbeiten der öffent­
lichen Hand beschäftigt ist, sofern er dem Umfange und der Art seines Be­
triebes nach in der Lage und gewillt ist, sich um solche Arbeiten zu bemühen.

Auf dem Gebiete des Tiefbaues verdienen als größere Baumaßnahmen
die Straßenbauten Roschberg-Grügelborn und Hirstein-Gehweiler hervor­
gehoben zu werden. Es handelt sich hier um 2 Straßenzüge. die aus Mitteln
des Staates und des Kreises erbaut werden. Es ist das ernste Bestreben der
Kreisverwaltung. mit Nachdruck dafür zu sorgen. daß alle Gemeinden des
Kreises an das Fernverkehrsnetz angeschlossen werden. Für die Gemeinden
Grügelborn, Roschberg und Gehweiler wird dieses Ziel demnächst erreicht
sein.

Für den Wohnungs- und Gemeindewegebau wurden seitens des Kreises
22491 851 Frs. verausgabt.

Konze Ion - und Gewerbewesen

Im Jahre 1951 wurden 51 Konzessionsanträge genehmigt und 32 abge­
I hnt. Von d n genehmigten Anträgen entfielen 23 auf Gastwirtschaften.
17 auf Schankwirtschaften und tl auf den Kleinhandel mit Branntwein und
Spirituosen. Am 31. 12. 1951 waren im Kreise St. Wendel in Betrieb: 167
Gastwirtschaften, 116 Schankwirtschaften und 102 Kleinhandlnngen = zu­
sammen 385 B triebe.

Anträge auf Zulassung von Handels- und Gewerbebetrieben pp. wurden
1087 gestellt. Von den Anträgen entfielen 396 auf den Einzelhandel, 409 auf
das Handwerk, 90 auf den Verkehr, 102 auf das Wandergewerbe und 90 auf
sonstige Betri be. Beantragt wurden 620 euerrichtungen. 90 Wiedereröff­
nungen, 9 Umwandlungen. 17 Verlegungen, 290 Erweiterungen und 61 Uber­
nahm n von Handels- und Gewerbeb trieben pp. Genehmigt wurden 402
und abgelehnt 263 Anträge. 294 Anträge wurden zurückg zogen, 128 Anträge
befinden sich noch in Bearbeitung.

Die Kreisstraßenverkehrs teile

verzeichnete im Jahre 1951 an Zugängen von Kraftfahrzeugen: 203 Kraft­
räder, 234 Person nwagen, 3 Kraftomnibusse, 142 Lastwagen, 9 Zugmaschi­
nen, 2 Sonderkraftfahrzeuge und 16 Anhänger = zusammen 609 Fahrzeuge.

Durdl Veräußerung oder Tausch wurden umgeschrieben: 163 Krafträder,
75 Personenwagen, 35 Lastwagen, 2 Zugmaschinen und 3 Anhänger = zu-
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Jetzt in den neuen Räumen Balduinsrtaße 3
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TEXTIL- UND LEDERWAREN

Sammen 278 Fahrzeuge. Nadl dem Stande vom 31. 12. 1951 waren bei der
Kreisstraßenverkehrsstelle registriert: 1 092 Krafträder, 675 Personenwagen,
10 Kraftomnibusse, 577 Lastwagen, 85 Zugmaschinen, 21 Sonderkraftfahr­
zeuge, 114 Anhänger = zusammen 2574 Fahrzeuge.

Ausgestellt wurden 668 Führerscheine, 10 besondere Ausweise zum Füh­
ren von Omnibussen, 3 internationale Führerscheine, 101 Transportgeneh­
migungen und 174 Kraftfahrzeugbriefe. Durch den t chnisdlen Uberwachungs­
verein wurden 363 Personenwagen und 38 Lastwagen auf ihre Betriebs­
sicherheit überprüft.

Wegen Trunkenheit am Steuer mußte in 29 Fällen den Kraftfahrern der
Führerschein einbehalten werden.

Der Bestand an Fahrrädern hat sich um 2710 auf 21 277 erhöht.

Die Kreispolizeibehörde

verhängte im Berichtsjahre 644 Strafen für Ubertretungen der Str.VO.,
Str.VZO. und Verstöße gegen die Bauordnung in einer Gesamthöhe von
338635 Frs. Sie genehmigte 589 Veranstaltungen und bearbeitete 14645 An­
träge auf Personalausweise, Reisepässe und Grenzgängerkarten. 200 Anträge
auf Erteilung der Aufenthaltserlaubnis kamen zur Vorlage. Hiervon konnten
78 Anträge endgültig erledigt werden. 99 Anträge liegen der Regierung noch
zur Entscheidung vor. 23 Anträge sind noch zu bearbeiten. Wegen illegal m
Grenzübertritt mußten in 65 Fällen Rü<kweisungen erfolgen. Im Berichts­
jahre ereigneten sich 198 Verkehrsunfälle, hierbei wurden 6 Personen ge­
tötet und 133 Personen verletzt.

Grundstücksverkehr

Vorgelegt wurden 1542 notarielle Urkunden mit dem Antrag auf Ertei­
lung der Genehmigung nach dem Gesetz über die Aufschließung von Wohn­
siedlungsgebieten vom 30. 9. 1933 bezw. nach dem Kontrollratsgesetz Nr. 45
vom 20. 2. 1947. Von diesen Anträgen konnten 1511 erledigt werden, wäh­
rend 31 sich noch in Bearbeitung befinden.

Kreiswohnung amt

Nadl der Wohnraumstatistik waren am 31. 12. 1951 noch 2882 Personen
(= 945 Anträge) als Wohnungssuchende registriert gegenüber 2290 Per­
Sonen (= 849 Anträge) am Ende des Vorjahres. Die Zahl der Anträge woh­
nungssuchender Familien hat sich damIt um 96 Anträge erhöht. Di erhöhte
Zahl von Anträgen ist in erster Uni auf die zahlreidlen Familiengründun­
gen, zum andern aber auch auf die Auflo<keruugen zurückzuführen, die das
Wohnraumbewirtschaftungsgesetz durch Zubilligung erhöhten Wohnraum­
anspruches gebracht hat.

Im Jahre 1951 wurden insgesamt 228 eubauten mit 237 Wohnungen
Arsteilt und bezogen. Zwangseinweisungen erfolgten in 8 Fällen. Durch Räu­
mungsvergleidlt! und Räumungsurteile mußten 39 Familien in andere Woh­
nungen eingewiesen werden.

Von der französischen Konsularagentur wurden 12 Wohnungen und 33
Einzelzimmer freigegeben. Hiervon konnten nur 5 Wohnugen wohnungs-
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suchenden Familien zugewiesen werden, während die übrigen Wohnungen
und alle Einzelzimmer den Hauseigentümern zur eigenen Inanspruchnahme
überlassen werden mußten.

30 ZweckenUremdungsanträge wurden gestellt. Hiervon wurden 12 ge­
nehmigt, 8 abgelehnt und 3 zuTÜd<.gezogen. 7 Anträge liegen noch dem Lan­
deswohnungsamt zur Entsch idung vor.

In 27 Fällen wurde gegen die Erfassung und Zuweisung von Wohnungen
Klage im Verwaltungsstreitverfahten beim Verwaltungsgerid1t erhoben. 19
Klagen mußten abgewiesen werden. In 4 Fäll n wurde der Klage stattgege­
ben und In ebenfalls 4 Fällen die Klage zurückgezogen. 295 Beschlüsse der
Wohnungsausschüs kamen an die Wohnungsämter zur Vorlage. Gegen
29 Beschlüsse wurde Rechtsbeschwerde bei dem Oberverwaltungsgericht ein­
g legt. Das Oberverwaltungsgeri<.ht hat 21 Beschlüsse aufgehoben lmd 4 Be­
schlüsse als zu Recht b st hend be tätigt. In 4 Fällen nahm das Landeswoh­
nungsamt seine Redllsbeschwl:'rde zurück.

Von 73 Wohnungsausschüssen haben 23 ihr Amt niedergelegt. 16 Ver­
stöße gegen das Wohnraumbewirtschaftungsgesetz durch den Hauseigen­
tümer oder dpn Mieter wurden von den Wohnungsämtern aufgegriffen. In
11 Fällen ist die Genehmigung zum Verbleibe in der widerrechtlich in Be­
sitz genommenen Wohnung nachträglich erteilt worden. 3 Familien mußten
mit polizeilichem Zwang aus der Wohnung wieder ausgesetzt werden. In
2 Fällen ergingen Strafbefehle.

Betreuung stelle d r Opfer de Nationalsozialismus

Im Berichtsjahr wurden 3 Personen als O. d. N. endgültig anerkannt und
die Anträge von 12 Personen endgültig abgelehnt. 5 Anträge liegen d r Re­
gierung noch zur Entsdleidung vor. Ein Antrag wurde zurückg zogen. An
Entschädigungen wurden im Jahre 1951 = 634900 Frs. gezahlt.

Abwicklung stelle für Be atzungsko ten

1~
n1." _.~".~~ Birkenleid er Feld,patwerke
:JJ~ Schmeyer & VoJtmer

Nohfetden (Saar)

Färberei und Chemische Reinigung

PETER A1EUREN
Soorlouis . Asterstraße 22, Ruf: 2207

Annahme in St.Wendel:

FRANZ REUTER, Luisenstrasse 29

Handfeuerlöscher und löschanlagen

Feuerwehrgeräte und Feuerwehrausrüstungen

Die Land hauptka se des Saarlandes brachte an Entsdlädigungen
1 057874 Frs. und rn Kr iskas e an per önlichen und sächlichen Ver­
waltungskosten, insb' onde.e Trdnsportkosten ;... 206974 Frs. zur Auszah­
lung. Die Zahlung der Mi le fur b schlagnahmte Raume und Möbel erfolgte
bIS einsch!. Monat ktob r TcgelmaBig. Ruckständig ist die Miete b 1. No­
vember 1951 und die Miete fur beschlagnahmte Privatmöbel für das Jahr
1948 und teilweise 1949. Der B .tand an r gi rungseig nen Möbeln hielt
sidl das ganze Jahr hindurch in minimalen Gr nzen. 1m Auftrage der Regie­
rung kam n regierungseig n' Möbel im W('rte von 13500 Frs. an B durftig
zum V rkauf.

Im Belichtsjahr wurden 12 WohnulIt;jen, 33 möb!. ZimmC'f und 1 Di nst­
raum fr ig geben. Besdllagnahmt ind nodl 187 Wohnungen, 64 möbt. Zim­
mer, 3 Garagen, 30 Dienstrciume und 5 Plätze, darunter das Mun.-Ltlg r Grü­
gelborn. Am 31. 12. 1951 war n für die franzö ische Zollverwaltung 48 Woh­
nung n ferliggestellt, 146 'Nohnungen befillden sich im Bau, 108 Wohnun­
gen sind noch geplant. Ein Teil der vollendeten Wohnungen ist bereits
bezogen.
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DIE GUTE CIGARETTE

EILEBRECHT TABAK A. G., HOMBURG·SAAR
Zweigwerk St. Wendel

Fürsorge- und Gesundheit wesen

Auch im Jahre 1951 hat die Fürsorgeverwaltung den Hilfsbedürftigen und
Notleidenden mit Rat und Tat zur Seite gestanden und deren Not durch
finanzielle Hilfe zu lindern gesucht. Die Filrsorgestelle für Kriegsbeschädigte
und -hinterbliebene betreute 18 Familien mit einem Gesamtkostenaufwand
von 880716 Frs. 127 Anträge auf Kapitalabfindung kamen an die Regierung
zur Vorlage. 116 Anträge mit einem Gesamtbetrag von 54077 450 Frs. sind
genehmigt und 8 Anträge abgelehnt worden. 1 Antrag wurd zurückgezogen
und bei 2 Anträgen st ht die Entscheidung noch aus. Von 123 Anträgen auf
Beschaffungs- bezw. Produktivdarlehen genehmigte die Regierung 110 im Ge­
samtbetrage von 1 964000 Frs. Neue Ausweise zur Erlangung der Fahrpreis­
ermäßigung bei Eisenbahnfahrten erhielten 144 Kriegsbeschädigte, während
333 Ausweise für weitere 2 Jahre verlängert wurden. Der IIauptfürsorge­
stelle gelang es, 37 Kriegsbeschädigte in geeignete Arbeitsstellen zu ver­
mitteln.

Nachdem die Sozialrentn r einen widerruflichen Staatszuschlag erhalten,
haben sich die Ausgaben der Sozialrentnerfürsorge um 469648 Frs. auf
1 586 228 Frs. verringert.

Die Fürsorge für Gleichgestellte und Kleinrentner erforderte einen Ko­
stenaufwand von 482930 Frs.; betreut wurden 106 Familien.

In laufender Betreuung stand n 19 Pflegekinder. Der Kostenaufwand be­
trug 622202 Frs. Für Evakuierte und Umquartierte (25 Familien) wurden
1 0'/4610 Frs. und für '242 sonstige Hilfsbedürftige, die laufend unterstützt
werden, 11193438 Frs. verausgabt. An fremde Fürsorgeverbände mußt der
B zirksfürsorgeverband St. Wendel als endgültiger Kostenträger 132907 Frs.
erstatten. 18 Wöchnerinnen, die keinen Anspruch an die Krankenversiche­
rung hatten, erhielten Zuweisungen von 319330 Frs. An Arbeitslose und
Wohlfahrtserwerbslose, die entweder keinen Anspruch auf Leistungen der
Arbeitslosenversicherung hatten oder deren Arbeitslosenunterstützung un­
ter dem Fürsorgerichtsatz lag, kamen 334980 Frs. zur Auszahlung.

Im Januar 1951 wurden 49 entlassene Kriegsgefangene mit einer Sonder­
beihilfe von insgesamt 150000 Frs. bedacht. Weiter werden rd. 1600 Ost­
heimkehrer, die nadl dem 1. 5. 1945 aus oStländischer Krieg gefangenschaft
entlassen worden sind, eine Sonderzuwendung von 300 Frs. für jeden in der
Gefangenschaft verbrachten Monat erhalten. Der Gesamtkostenaufwand be­
läuft sich hier auf rd. 15500 000 Frs.

In Altersheimen waren 141 Personen und in Waisenhäusern 64 Kind r
untergebradlt. Für erstere wurden 3 137425 Frs. und für letztere 1 252216
Frs. gezahlt. In 22 Fällen wurden Krankenbauspfl gekosten in Höhe von
1 003 176 Frs. übernommen.

Im Berichtsjahre befanden sich 70 Geist skranke, Idioten und Epileptische
in Anstal tspflege. Die Aufw ndungen betrugen 4 962 460 Frs. In d r Blind n­
und Taubstummenanstalt in Lebach waren 3 blind und 8 taubstumme Kin­
d runtergebracht. 3 Körp rbehindert befanden sich im Land skrank nhaus
in Homburg. Der Kostenaufwand b trug 882578 Frs.

In der Tuberkulosefürsorge standen 194 Personen. Verausgabt wurden
3518724 Frs. 32 Kranke befanden sich in Heilstätten und 6 im Krankenhaus.
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In allen Orten und von allen Volkskreisen
des Saarlandes

wird sie täglich gelesen

Jugendamt

Kindererholungskuren wurden in 245 Fällen durchg führt. Die Kuren
führten durchweg zu dem gewünschten Erfolg. Im Beridltsjahr mußten sich
20 G schlechtskranke iner Behandlung unterziehen. Hierdurch sind Kosten
in Höhe von 29139 Frs. entstanden.

Im Kreise sind 25 Krankenpflegestationen vorhanden, die mit 350000 Frs.
unterstützt wurd n.

Aus der zweiten Möbelbeschaffungsaklion erhielt der Kreis einen Rest­
betrag von 444400 Frs. Hiervon konnten 5 Küchenbüffets, 9 zweitürige Klei­
derschränke und 13 Beltg st lIe beschafft w rden, die an beJEOnders bedürf­
tige Familien zur erteilung kam n. Damit ist die Möbelbeschaffungsaktion
abges blossen.

Als Sonderbeihilfe zur Beschaffung des notwendigen Winterbedarfs er­
hielten 521 Personen 1 400000 Frs. Weiter kam an Hilfsbedürftige eine Son­
derbeihilfe von 160000 Frs. zur Verteilung.

Die Zahl d r Amtsvormundschaften ist von 561 auf 583 gestiegen (84 Zu­
gänge, 62 Abgänge). Von den 84 Zugäng n konnte in 30 Fällen die freiwil­
lige Anerkennung der Vaterschaft beurkundet werden. In 6 Fäll n wurde
Unterhallsklag rhoben; 25 sind noch im Ermittlllngsv rfahren; in 3 Fäll n
kann eine Klärung der Vaterschaft nicht erfolgen, weil als Erzeuger ein
Ausländer in Anspruch genommen wird; in d n übrig n Fällen können in­
folg Aussagevtlrweigerung oder mangelnder Angaben d r Kindesmutter
weitere Erhebungen nicht g >tätigt werden.

Zwangsvollstr ckungen mußten in 40 Fäll n - davon 31 Lohnpftindungen
und 9 in das bewegliche Vermögen - durchgeführt werden. Die Zwangs­
vollstreckungen haben sich gegenüber dem Vorjahr fast um das Doppelte
erhöht.

Das Gesamtmündelvermögen auf dem laufend n Konto und den Spar­
konten betrug am 31. 12. 1951 =-- 5440948 Frs. G genüb r d m .vorjahr ist
ein Mehrb trag von 1 075452 Frs. zu verzeichnen.

Am 31. 12. 1951 wurden noch 26 Pflegekinder betreut. Der Zugang in
1°51 betrug 3 und der Abgang 4 Kinder.

Am Anfang des Berichtsjahres standen 12 Mind rjCihrige unter Schutz­
dllfsichl. Im Laufe des Jahres 1951 wurde über 4 Jugendlidl die Sdlutzauf­
sicht angeordnet. Durch Voll ndung des 21. Lebensjahres ist ein Minderjäh­
riger allS d r Schutzaufsicht entlassen worden. sodaß am 31. 12. 1951 über
15 P rson n di Schutzallfsidlt ausgeübt werden mußte.

Die Zahl der in Fürsorgeerziehung befindlichen Minderjährig n hat sidl
im BrichtsJahr um 4 auf 40 erhöht. Infolge Voll ndung des 19. L b nsjahr s
sind 3 Minderjdhrige und infolge Vollendung des 21. Leben jahres 1 Min­
derjiihriger aus Fürsorgeerziehung ausgesdlieden. In einem Fall wurde die
Fürsorgeerziehung durdl B schluß d Amtsgerichtes wegen Volljiihrigkeits­
und Eh mündigk itserkltirung aufgehoben. Am Ende des Berichtsjahres be­
fand n sich somit noch 35 Zögling in Fürsorgeerziehung.
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In Heimat- und Stellenfürsorge standen zu Beginn des Berichtsjahres 19
Zöglinge. Im Laufe des Jahres konnten 12 Minderjährige in Stellen ver­
mittelt werden. Wegen Vollendung des 19. Lebensjahres sind 4 und Voll­
endung des 21. Lebensjahres 1 aus der Stellenfürsorge entlassen worden.
5 Zöglinge wurden in einem anderen Jugendamtsbezirk untergebracht, sodaß
am Ende des Berichtsjahres noch 21 Jugendliche in Betreuung und Uber­
wachung des hiesigen Jugendamtes standen.

Mit Unterstützung der freien Wohlfahrtsorganisationen übte das Jugend­
amt auch die Tätigkeit des Gemeindewaisenrats aus. Die Mitwirkung im
Vormundschafts- und Pflegschaftswesen ergab an Vorschlägen für Vormün­
der 109 und an Vorschlägen für Pfleger 206. 15 Amtspflegschaften wurden
geführt und in 257 Fällen Gutachten in vermögensrechtlichen Angelegen­
heiten abgegeben.

Gegenüber dem Vorjahr ist ein Ansteigen der Anträge auf Volljährig­
und Ehemündigkeitserklärung zu verzeichen. Von 30 Anträgen wurden 26
genehmigt und 2 abgelehnt. Uber 2 Anträge ist nom nimt entschieden.

Kreissparka e

Uber das abgelaufene Geschäftsjahr kann keineswegs mit Befriedigung
berimtet werden. Es ist leider nicht gelungen, die Sparkapitalbildung zu
aktivieren. Die politisme Spannung zwismen Ost und West, der Koreakrieg
die Unruhen in sonstigen außereuropäischen Ländern, die Gerüchte über
eine Abwertung des französismen Franken und die anhaltende Verteuerung
der gesamten Lebenshaltungskosten waren dem Spargedanken sehr abträg­
lich. Dennom hat die Kreissparkasse mit allen zur Verfügung stehenden
Mitteln versudlt, den Spargedanken zu fÖI dem. Daß diese Arbeit nicht um­
sonst war. beweisen die 7660 Einzahlungen mit einer Summe von 274077 929
Frs., die allerdings nicht ausreimten. um die Abhebungen auszuglekhen.
Dem SdlUlsparen wurde auch weiterhin größte Aufmerksamkeit geschenkt.
Ourch di Schulkind r sind fast 1/2 Millionen Franken Spargelder eingesam­
melt worden. Während das Möbelsparen nimt das versprochene Ergebnis
zeitigte, war das eingeführte Prämien paTen von Erfolg gekrönt. Innerhalb
von 4 Monaten ist es gelungen, 2516 Sparer zu gewinnen, die in der glei­
chen Zeit 3,4 Millionen Frs. ersparten. Die Hoffnung auf Einführung eines
sleuerbegünstigten Sparens fand im abgelaufenen Jahr keine Erfüllung.

Die im Spareinlagensektor abgeflossenen Gelder hat die Kreissparkasse
im Kontokorrentverkehr wieder auffangen können. Die täglim fälligen Gel­
der haben sim gegenüber dem Vorjahr um 27,4 Millionen Frs. erhöht, sodaß
ein Gesamteinlagenbestand von 1 013,5 Milt. Frs. erhalten geblieben ist.
Eine wesenlliche Veränderung des Gesamteinlagenbestandes ist gegenüber
d m Vorjahr niebt eingetreten.

Im Jahre 1951 wurden 1 740 Darlehns- und Kreditgenehmigungen mit
iner Gesamlsumm von 571,2 Millionen Frs. vom Vorstand der Kreisspar­

kasse au!>ge:sprodlen. S it der Frankeneinführung im November 1947 hat die
Kreissparkaf-se 793 Baudarlehen mit einer Gesamtsumme von 264 Millionen
Frs. bewilligt. An landwirtschaftliche Haupt- und Nebenbetriebe sind 12 D r­
I hen und Kredite mit 2,4 MB!. Frs. zur Verfügung gestellt word n. Nach­
dem die Kreissparkasse gegen Jahresende 1951 ihre Darlehnskontingente
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voll ausgesdlöpft hat, stehen ihr für Neuausleihungen nur nodl die Rück­
nüsse zur Verfügung. In der Gewährung von Körpersdlaftsdarlehn an Zivil­
und Kinnengemeinden mit 111,5 Millionen Frs. ist sie bis an die Grenze
ihrer Möglichkeit gegangen. 1m Kontokorrent-Kreditgesdläft konnten die
Wtinsdle der Kundsdlaft im großen und ganzen erfüllt werden.

Vom 20. 11. 1947 bis zum 31. 12. 1951 hat die Kreissparkasse 4361 Dar­
lehen und Kredite in Höhe von insgesamt 1 535,3 Millionen Frs. bewilligt.

Die Sparkasse verwaltete am 31. 12. 1951 (ohne die Markeinlagen) 21 107
Sparkonten mit 517970477 Frs. Einlagen. Im Beridltsjahr sind 813 Spar­
konten neuangelegt und 1609 abgeredlnet worden. Insgesamt wurden im
Sparverkr;!hr 7660 Einzahlungen mit 274077 92!1 Frs. und 13 163 Auszahlun­
gen mit 319322038 Frs. vorgenommen. Gegenüber dem Bestand am 31. 12.

1950 von 548 169703 Frs.
sind die Frankenspareinlagen in 1951 auf. 517970477

jutius J'.4Cpec ~:
SCH UlMOBELFABRI K

UR W EIL E R I St.Wendel . Telefon St.WendeI411

Die Blte,te Schulmöbelfabrik des Saarlandes liefert die mo­

der n s t e n Schulmöbel in Holz und Stahlrohrausführung

496970 656 Frs.
468447332 "

also um . 30199226 Frs.

zurückgegangen.

Der Zinssatz wurde ab 1. 1. 1951 und ab 1. 1. 1952 um je 1/2% erhöht.

Die Frankenguthaben auf Konlokorrentkonten betrugen

am 31. 12. 1951 .
und am 31 12 1950 . Odeon --Theater

Das W dlseldiskontg schäft befindet sidl seit der Wahrungsumstellung
in einer stetigen Aufwärlsentwicklung. Im Beridltsjahr wurden 3027 Einzel­
absdlnille im Gesamtbetrage von 198779657 Frs. diskontiert. Bei dem dis­
konti rlen W dlselmaterial handelt es sidl um gute Handelspapiere. Die
sorgfältige Auswahl bradlte der Kreissparkasse keinerlei Verluste.

Der Gesamtumsalz auf einer Seite des Hauptbudles ohn Saldovorträge
belief sidl im Beridltsjahr auf 16214 992983 Frs.
gegenüber 10804236759

Zweigstellen in

Bliltersweiler, Fursc:hweiler u. Nlimborn

St.Wendel.Saar, Bahnhofstr. 20, Tel. 470

e.G.m.b. H.

Landwirtschaft!. Genossenschaftskasse

OBERTHAL

*
INHABER KURT HEEP

ST. WENDElER VOLKSBANK

28 523 324 Frs.

5415756224 Frs.in 1950, sodaß eine Steigerung von
= 500/0 zu verzeidlnen ist.

sodaß sidl die Giroeinlagen in 1951 um
erhöht haben.

Der Gesamteinlagenbestand (Spar- und Girogelder, Franken und Mark).
der am Tag der Währungsumstellung (20. 11. 1947) . 1 229582793 Frs.
betrug, konnte bis zum Jahres nde 1951 auf einer Höhe von 1 014939886 "
gehaUen werden.

Die Erhöhung der Einlagenzinssätze bedingte eine Herau[setzung der
Zinssätze im Aktivgeschäft, die sidl im allgemeinen um 1% bewegte.

Die Anzahl der am Jahresende 1951 insgesamt genehmigten und nodl
bestehenden Konlokorrentkredite beträgt 332 mit einer Gesamtsumme von
182390737 Frs.
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St. Wendel-Soor

Buchhandlung Kockler
Nachfolger Hans Dubreuil

Büroartikel . Stempel. Papiere . Leih­
bücherei· Schulbedarf . Büromaschinen

S t. Wen dei· Saar • Fernruf 365 • Am Dom

Krel finanzen

Die Steigerung beläuft sich somit auf 28837717 Frs.
= 27,4%.

Im Berichtsjahr sind 7633 DM Ver- und Ankäufe im Gegenwert von
45765833 Frs. vorgenommen und rd. 1600 Warenimportgeschäfte und son­
stige Transfergeschäfte nach der Bundesrepublik und sonstigen Ländern
reguliert worden.

Die Liquiditätslage der Sparkasse ist nach wie vor gut, sodaß allen Aus­
zahlungswünschen der Kundschaft Rechnung getragen werden konnte.

Die Rentabilität ist, trotz starker Erhöhung der persönlichen und säch­
lichen Verwaltungskosten, zufriedenstellend. Mit der Schaffung einer Sicher­
heitsrücklage kann jetzt begonnen werden.

Der Vorst<;lnd der Sparkasse trat im Berichtsjahre zu 8 Sitzungen zusam­
men. Im Verlauf des Geschäftsjahres wurde die Kreissparkasse durch die
Prüfst lle des Verbandes eingehenden Revisionen unterzogen, die zu keinen
wesentlichen Beanstandungen geführt haben. Durch den Vorstand d r Spar­
kasse ist am 3. 8. 51 eine unvermutete Prüfung und am 29. 12. 51 ein Auf­
nahme der Bestände vorgenommen worden.

Das Zweigstellennetz hat sich im Berichtsjahre um eine neue Stelle in
Theley auf 19 erhöht. Von den 19 Stellen werden 9 durch Angestellte der
Sparkasse und 10 nebenberuflich verwaltet. Dem Ausbau des Zweigstell n­
netzes wird auch weiterhin ein besonderes Augenmerk geschenkt.

Der Personalbestand der Kreissparkasse betrug am 31. 12. 1951 4 B amte,
30 Angestellte und 5 Lehrlinge sowie 2 Boten bezw. Hausmeister.

1 082036329 Prs.
1 053 198612 •

bie Frankenbilanzsumme wird voraussichtlich
am Ende 1951 betragen, gegenüber dem Vorjahr

Quert
Eisen beton bau

Müller-
Ho eh -Ti efbau

Urweilerstraße 37

lOS. KLEIN Ing. O.H G. Landmaschinen

Lieferung von Landmaschinen aller Fabrikate
Geräten • Elektromotoren • Traktoren • Brennereien,
Süßmost- und Kelteranlagen

St.Wendel . Gymnasialstraße 15 . Telefon 615

Der Kreishaushaltsplan für 1951 schloß im ordentlich n Haushaltsplan in
Einnahme und Ausgabe mit 136996750 Frs. und im außerordentlichen Haus­
haltsplan in Einnahme und Ausgabe mit 9789055 Frs. ab. Der Rechnungs­
abschluß für 1951. der bestimmungsgemäß am 31. 1. 1952 getätigt werden
mußte, brachte einen ansehnlichen Uberschuß. Dieser lJb rschuß wird im
Rechnungsjahre 1952 zum Ausgleich des Haushalts, zur Stärkung der Rück­
lagen und zur Förderung des Gemeindewegebaues und der Industrie Ver­
wendung finden.

Das Vermögen des Kreises ist im Berichtsjahre um 10854504 Frs. gestie­
gen; die chulden haben sich um 5584308 Frs. und die Bürgschaftsverpflich­
tungen um 316287 Frs. verri.ngert.

Di Finanzlage des Kreises ist nach wi vor geordnet.

Krei rechnung prüfung amt

Im Berichtsjahre führle das Rechnungsprüfungsamt folgende Prüfungs­
arbeiten durch:
1. Vorprüfung (Visakontrolle) aller Annahme- und Auszahlungsanordnungen
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tür den Kreishaushalt, Vermögen und Schulden sowie Verwahrgelaß vor
ihrer Weitergabe an die Kreiskasse;

2. Laufende Uberwachung der Kreiskasse durch 10 regelmäßige Kassenprü­
fungen, 2 unvermutete Kassenprüfungen und I unv rmutete Aufnahme
des Verwahrgelasses;

3. Regelmäßig Monalsprüfungen der Zahlsl He der Landeshauplkasse b im
Landratsarnt;

4. Durchführung von 8 überörtlichen Kassenprüfungen und 1 Nachrevjsion
bei d r Sladtkasse St. Wend I und den Amtskassen;

5. Prüfung von lIaushaltsrechnungen
des Kreises für das Rechnungsjahr 1950,
der Stadt St. Wendel für 1949,
des Amtes Nohfelden-Türkismühle für 1945 bis 1948.
von 31 Landgemeinden einschI. Ämter für 1948,
von 40 Landgemeinden einschI. Ämter für 1949,

6. Teilnahme an 2 Vorstandsprülfungen der Kreissparkasse;

'1. Prüfung der Finanzstatistik 1950 des Kreises und der Gemeind n.

Finanzwesen der Gemeinden

Das Rechnungsjahr 1950 brachte nur einer Gemeinde einen Fehlbetrag.
Die Haushaltsvoranschläge für 1951 waren resUos ausgeglichen. Mit inem
Fehlbetrag ist nicht zu rechnen, zumal die Schliisselzuweisungen sich im
Laufe des Rechnungsjahres bedeutend rhöht haben. Der Grundbetrag für
die Berechnung der Zuweisungen erfuhr eine Steigerung von 3700 auf 4870
Frs. Insgesamt wurden 291917000 Frs. (1949 = 121328454 Frs., 1950 =
178416658 Frs.) an Sch]üsse]zuweisungen zur Auszahlung gebracht.

Die Berechnung und Erhehung der Gewerbesteuer, die bisher den Finanz­
ämtern oblag, ist mit Beginn des Erhebung zeitraumes 1951 auf die Gemein­
den zurückübertragen worden. Die Gewerbesteuer brachte den G m inden
in diesem Jahre ein Istaufkommen von 72 599 008 Frs.

Die Bürgersteuerausgleichsbeträge sind auf Grund des Finanzausgleichs­
gesetzes vom 25. 5. 1951 mit Beginn des Redmungsjahres 1951 in Wegfall
gekommen.

Zur Finanzierung außerordentlicher Maßnahm n erhiellen die GE'meinden
\oon verschieden n Stellen Darleh n im Gsamtbetrag von 51 100000 Frs.
Zur Förderung des privaten Wohnungsbaues wurd n Bürgschaften in Höhe
von 450 000 Frs. übernommen.

emeind auf iebt

Auf Grund des § 39 der Gemeindeordnung vom 21. 2. 1947 und des § 28
der arn 1. 9. 1951 m Kraft getretenen neuen Gemeind ordnung vom 10. 7.
1951 kamen die Beschlüsse von 25 Sitzungen der VerwalluDgsräte, 727 Sit­
zungen der Gemeinderäte und des Stadtrates von St. Wendel und 3 Sitzun­
gen des Verbandsausschusses des Gruppenwasserversorgungsverbandes Als­
weiler zur Vorlage. In mehreren Fällen mußte den Beschlüssen, die nicht den
gesetzlichen Bestimmungen entsprachen, die Ausführung versagt werden.

/)

~~jJ4J~~
mit den kleinen Preisen

die führende Qualitätsmarke

aus der

Wad1bol~er-~rennerei<.icPer t

TIboley
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<.Da&j)aU5
ber guten ~ualitäten

Heinr. Bindhammer
EIS E.N H AN 0 l U N
Ofen, Herde, Werkzeuge
Haus- und KOchengeräte

Glas, Porzellan

St. Wendel • Balduinstraße
Telefon 220

211018 ~arper

Transportgerätefabrik

Primstal
om Bahnhof Telefon 42

SPEZIALITÄT
flaschenzüge

Laufkatzen
mit u. ohne mech. Vorschub

Kabelwinden 1000 kg
Dreibeinige Hebeböcke

1000. 3000, 5000 kg

Arbeitsspinde
(zwei. drei und vlertelllgj

Umkleideschränke
Schiebekarren, Ackereggen,

VVerkzeugschränke

Cenehmigungen auf Grund des § 84 der Gemeindeordnung zur Veräuße­
nmg von gemeindeeigenem Grundbesitz wurden in 137 Fällen erteilt. DurdJ.
diese Genehmigungen ist der Verkauf von 187 gemeindeeigenen Parzellen
und der TausdJ. von 16 gemeindeeigenen Parzellen gegen privaten Grund­
besitz ermöglidtt wornen. Das veräußerte gemeindeeigene Gelände wurde
in der Hauptsadle als Baugelände in Ansprucb. genommen.

Grenzveränderungen sind im Jahre 1951 nidll eingetreten. Bei den z. Zt.
sdJ.webenden Verfahren, und zwar:

aJ Ausgliederung des Ortsteiles .Herrenwald" aus der Gemeind Eisweiler
und Eingliederung in die Gemeinde Namborn,

b) Eingliederung der Siedlung .HabenidJ.ts" in die Gemeinde Urexweiler,

c) Festlegung der Gemarkungsgrenzen der Gemeinde TürkismühJe
steht die EntsdJ.eidung der Regierung nodJ. aus.

DurdJ. Rüdctritt bezw. Tod sind 13 Gemeinde- bezw. Stadträte aus ihrem
Amt ausgesdJ.ieden. Ersatzleute aus den für die Gemeinderatswahlen auf­
gestellten Wahlvorschlägen sind nadJ.gerüdcl. Drei Bürgermeister und drei
Beigeordnete traten zurüdc bezw. schieden durch den Tod aus. Neuwahlen
wurden durdJ.geführt.

Standesamtsaufsicht

SaarbrOcken, Telefon 5571 . Sägewerk St. Wendel, Telefon 423

Holzhandelsgesellschaft mit beschränkter Haftung

'.
BLOCHWARE

Eichen - Buchen - Kiefern - lärschen - Fichte - Tanne

Das FamilienredJ.tsanpassungsgesetz vom 27. Jan. 1951 (AbI. Nr. 13/1951
S. 320) trifft Neuregelungen für die DurdJ.führung des Ehegesetzes und legt
die RedJ.tswirkungen des Ausspruches einer nadJ.träglidJ.en Ehesdlließung
fest. Das Gesetz regelt außerdem die Heilung von Formmängeln bei Ehe­
!>chließungen aus der Zeit vom 1. 1. 1945 bis 1. 8. 1948, die Anerkennung
freier Ehen rassisdJ. und politisch Verfolgter sowie die Anfechtung der Ehe­
lichkeit eines Kindes.

SdJ.1ießlich enthält das Gesetz Redttsnormen über die Annahme an Kin­
desstatt und stellt hierfür zunächst den früheren R chtszustand wieder her,
stellt aber audJ. neue Rechtssätze zur Erleicht rung der Annahme an Kin­
desstatt und zur Vermittlung der Annahme an Kindesstatt auf.

Im übrigen hat das PersonenstandsredJ.t keine Änderung n erfahren.

Die Einteilung d s Kreises in 12 Standesamtsbezirke ist audJ. 1951 unver­
ändert geblieben.

Di PersonenstandszweitbüdJ.el 1950 sind von den Standesbeamten an
die untere Verwaltungsbehörde ordnungsgemäß übergeben word n. Die
Zweilbüch r 1950 werden, wie die Büdter aus den Vorjahren, bei d r un­
teren Verwallungsbehörde aufbewahrt und fortgeführt.

AudJ. 1951 ist die im Jahre 1948 begonnen SdJ.ulung der Standesbeamten
durdJ. die untere Verwaltungsbehörde fortgesetzt worden. Darüber hinaus
hat der Verband der Standesbeamten des Saarlandes im Auftrage der Regie­
rung zwei SdJ.ulungstage durchgeführt.

Unter Heranziehung der Sammelbelege sind die Zweitbücber 1949 und
1950 der Standesamter Freisen, Marpingen, amborn. OberkirdJ.en, SdJ.euern
und Urexweiler überprüft worden. Die Abstellung der bei den Revisionen

GrubenholzSchwellen

SCHNITTHöLZER JEDER ART

latten, Rahmen, Bretter . Bauholz nach liste usw.

ZEITZ
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festgestellten Mängel wurde in allen Fällen verfügt und die Erledigung der
hieraus sich ergebenden Arbeiten überwacht.

Die Zahl der Personenstandsfälle betrug im Jahre 1951 an
Ehesdlließungen Lebendgeborenen Totgeborenen Sterbefällen

m w zus. m w zus. m w zus.
830 846 842 1688 20 17 37 441 372 813

*) 802 880 796 1676 22 13 35 361 375 736

Die mit *) gekennzeichnete Zahlenreihe sind die Angaben aus dem Jahre
1950.

Idl kann diesen Beridlt nicht schließen, ohne meiner Befriedigung Aus­
druck zu geben über all das, was im vergangenen Jahre erreicht werden
konnte. Gleichzeitig möchte ich h rzlidlen Dank sagen a1l d nen, die gehol­
fen haben bei der Ausführung der großen Verwaltungsarbeit, insbesondere
aber denen, die bei den ausgedehnten Bauarbeiten in den Gemeinden mit­
gewirkt haben.

An erster Stelle muß ich der Regierung des Saarlandes danken für die
große finanzielle Hilfe, dioe sie im vergangenen Haushaltsjahre dem Kreis
St. Wendel hat angedeihen lassen, Dem Kreisrat, der in einmütiger und sach­
licher Arbeit mich im vergangenen Jahre tatkräftig unterstützte, sei ebenso
h rzUch gedankt. Nicht zuletzt gilt mein Dank allen meinen Mitarbeitern in
der Verwaltung, den Herren Bürgermeistern und allen Bürgern des Kreises.
Wenn wir eine Reihe von Jahren so intensiv an der Verwirklidlung von
gemeindlichen Bauabsichten weiter arbeiten können, wird das Gesicht aller
Gemeinden des Kreises St. Wendel nach Ablauf von einigen Jahren ein
völlig anderes. d. h. ein besseres sein. Dazu erbitte ich mir auch in Zukunft
das Verständnis und die Mithilfe aller.

Das Haus für Ihre Wohnungseinrichtung

St.Wendel • Am Schloßplat:z • Telefon 366

erstklassige Matratzen, elegante Polstermöbel, moderne Deko­
rationen, formschöne Schlafzimmer, Wohnzimmer, Küchen, Klein­
möbel, Bettfedern, Inlett, Steppdeckenanfertigung i. eig. Werkstatt

l!to dtl et'~ ()ualität~::(itabake
Nlko,Feinschnitt, Rekord-Mittelschnitt, Ahnenruhm-Mittelschnltt

Tüten-Grün-KrUllschnitt, St. Wendeter Rotltabak

aus der

Tabakfabrik Nicola Kockler St. Wendel
Gegründet 1827 Telefon 497
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PE"TER B L'A U M EY ER GmbH.
St. Wendel, Brühistraße 12, Fernruf 354 . Gegründet 1874

Daslalte Fachgeschäft mit den S p e z 1al- Abt e 11 u n gen:

Eisenwaren - Haus- und Küchengeräten - Sanitäre Einrichtungen
Heizungsbau - Elekrisehe Licht- und Kraftanlagen - BUTAOAZ
Süßmost- und Brennereianlagen Rundfunkgeräte seit 1924
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Moderne Ent- und BelOftungsanlage

Dia- und Tonreklame im Ce n t ra I- Th e at erführen zum Erfolg

ie La~enbe ~eimat

Das "Melkstiehlje"

Krechan war ein wortkarger Bauer, d m währ nd des Kri g s das R d JI

noch schwerer als gewöhnlich fiel, denn seine vier Bub n stand n in aller
Welt mit der Waff in der Hand. Er war im Grunde aber ein herzensguter
Mann, der niemandem eine BItte abschlag n konnte. Und das hatten die
zahlreichen Notleidenden, die in j ner schweren Notzeit von Tür zur Tür
zogen, bald herausgefunden. D r Bauer war auf alles gefaßt und wunderte
sich auch nicht, als eines Tages ein ziemlich stämmiger Mann, der aussah
wie der Besitzer einer Kohlengrube, an ihn mit folgender Bitte herantrat:
.Sagen Si , Bauer, im mödlte gerne melken I rnen. Wissen Sie, vi 11 idll
trifft sich mal die GeleIT nheil, daß id1 mit einer Kuh allein auf irgendeiner
Wiese zusammentreffe und - falls wir zwei, id1 meine im und di Kuh,
dann ganz allein sind ,könnte ich mir ja mal erlauben, meinen Durst mit
Mild! zu stillen." - Der Bauer schwieg vor rst, überlegte kurz und führt
den Fremden in d n Stall. .Do hei es die Kuh, do unnedrunner es et Melk­
gesmäft (Euter) und do schd dd t Melkslielje.· - Der Fremde hatte begrif­
fen. Und der Bauer ging in die Küche. ach mehr als einer Stunde, als ihm
der Fr mde dom zu lange blieb, wollte er Nachschau halten. Er kam bis zur
Stalltüre, da wankte ihm der andere entgegen, von Kopf bis zu Fuß beklek­
kert, versduni rt, der Schweiß lief an ihm herunter, di Haare hingen ihm
im Gesicht und die Arme schlaff am Leib herunter. - Dem Bauer fiel vor
Schreck die PI He aus dem Mund. - .Jo m i, wat hann Sie dann geschafft?
Dat Melke es doch ä ganz änfach Sach!" - .Einfach nennen Sie das", stöhnte
der andere, .stellen Sie sich doch nur mal vor, welche Müh idl hatte, bis
(mdlich die Kuh auf dem Melkstühlchen saßI· -il -

Ruf 588

Sonn- und Feiertags

115,301118,001 u.120,301 Uhr

Vorstellungen täglich

116,151 u·120,30 1

Eine Erholung vom Alltag, bedeutet für alle

Filmfreunde immer wieder der Besuch im

Das größte Lichtspielhaus des Kreises

Das führende Spe %i a I - Sc h u h hau s für Alle

St. Wendel

Central-Theater

Da er te t. ~ odel r Automobil

ST. WENDEL,SAAR

Saarländische Textilwaren

Grosshandels- Gesellschaft
G. m. b. H.

Parkstroße 13 Tel. 437

Um die Wende unseres Jahrhunderts wurde der Sl. Wendeier Bürger
Wass nich r ter glücklicher Besitzer eines Automobils. Diese Errung n­
schaft steckte damals noch in den Kinderschuhen und hatte nom nidlt die
Formen der Erfahrung, aber groß w1d klein bestaunten das neuartige V r­
kehr mittel, die .. dlees ohn Pard", wenn sie sich sehen ließ. Als eines
Tages Herr Wassenim ein Fahrt d n Kirdlhofsweg hinduf gegen Wersch­
weiler unternahm. überholte er auf der Landstraße den Landbriefträger N u­
berger aus der Stadt. Der Bri fträger hatte bereits bemerkt, wie das Auto­
mobil donn rte und herankeumte, und er ging aus Vorsimt beiseite. Das
Fahrzeug hielt an, und zwisdlen Autob sitzer und Briefträg r entspann sich
folgendes kurz Gespräch:. a. wohin. Herr euberger1" - .Ei, no Wersch­
weiler'" - .Dann können ie ja mitfahren. Steigen Sie bitte ein'" Der Brief-
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ach Heinrich dlE'rer

träger, der dem neuartigen Beförderungsmittel nicht T cht vertrauen wollte,
gab kurzerhand zur Antwort: ;s tut mer läc1, Herr Wa senich, eich hann ja

EilbriefI" Dem Autobesitzer gelang s dann doch nam migcm Zureden,
daß d r Bri fträger das Auto bestieg.

Mei ter und Bäuerin

/ta/znlastill Jas, Wagner, t, Wendel

Watt se singe, watt se juxeI
Watt die Gei so lustig geht!
Kapp unn Kammesol unn Buxe
Honn die Borsch mit Band vernäht;
Unn di Mäd mit staatse Leibcher,
Nis/ercher unn Sammetheibcher
Mit geback'ne Streiß unn Schlepp,
Band unn Ahre uiI de Kepp. - -

Mein! watt drohn-se dann 10 uwe? ­
Och, de Hanns! mit Bänner dran,
Unn nodl viele klöne Reche,
So vor Heppecher se breche,
Gawele vor in et Hei,
Flehel siehn eich aag dabei,

*

des H unsrückdichters
Joh. Peter Rottmann (t 1881)

Geersch t unn Hannel, Flaas unn Fiemel,
Erwes, Linse, Kohl unn Rebb
Halts, aß wie gerehnt vumm Hiemel,
Morde hott's unn Grumb're gebb.
Ohrsach honn m'r uhs se freie:
Ruhig kam-m'r naunder leihe;
Vieh unn Mensche honn käh Not,
Furer honn m'r unn aag Brot,

'Aus dem

"Erntefest"

Ei, 10 kimmt jo, watt der Dunner
- Michel, guck emol eJol ­
Schunn der Zug die Gaß erunner,
Unn mer stehn noch schwetze dol
GuckI die Musikante vore,
Unn die Mäd mit HäIel Kore
Wie en Gärebche gebunn,
Guck! wat blinkt so in der Sunn? -

Sense sinn-et, wo die Bue.
Sichle, wo die Mädcher drohn,

Heisal Hopsal lustig Michel!
Henk de Flehel an die Wand.
Fort mit Reche, Sens unn Sichel,
Huhl Dei Mädche an die Hand!
Herschde, watt die Spiel/eit geihe?
Alt unn Junk muß haut sich treie,
Hiesige unn trimme Gäst,
Haut is jo det Ahrelestl

Scheuer, Keller, Schapp unn Speicher,
Alles is gestumpte voll.
Kähmol war der Ah,e reicher;
Dittjohr hatt's em Bauer golf,
Kore, Hawer, Spelz unn Furer,
Alles, alles honn m'r, Brurerl
Alles, alles glatt gen unk!
BTUrer, kumm, haut werd ge/TUnk!

Niederlage vieler
führender Marken
Toiletten-Artikel

Rei.e- u,Rasierbed.
an

Ich ößen Dingen

Gröllte AUlwahl
Stets Neueingänge

Ein ehrbarer St. Wendeler Handw rksmeister von der Gilde der Dach­
decker hatte an einem heißt!n ammertage auf dem Lande gearbeitet und
war von der Bäuerin zu ein mimbiß eingeladen worden. Dem Meister
schmeckte es vortrefflidl. Er stridl die gute Landbutter fing rdick auf da5
frisdl Bauernbrot, beadll te aber die daneben stehende S hüss 1 mit wei­
ß m Käse nicht. Die kluge Bäuerin, die zwar die Kässdlmier, ab r nicht die
teuere Butter opfern wollle, setzt sich zum Meister, und es entspann sich
folgendes Gespräch:
Bäurin: D Bodder es rar.
Meister: Om, Ehr hann doch genuch.
Bäuerin: Se es aw r deuer.
Meister: Dofor es se awer aach gutt.
Bäu rin: Se koscht e Mark zwanzig.
Meister: Dal es se aach wert.
BliueTin: Eich ß liewer Kässchme T, de Käs kiehlt.
MeisteT: Onn eich e se Boddel onn wünn eich verIJränne.

ergebliche Belehrung

's Usa uus . war noch niemals von daheim fort. Eines Tag s ist es aber
soweit, und si tritt ihre Stellung als Dienstmädchen bei einT Familie in
St. Wend I an. B im Dienstantrilt sagt die Dame des Hauses zu ihr:

"Ich muß Sie darauf ufmerksam machen, daß wir Vegetarier sind I Hof­
fentlich gelingt s uns, ie zu bekehren.·

"Nee, Madam", sagt Lisa, "ich bin unn bleiwe katholisch'"

Da FrikadeIlje

Ein biederer St. W ndeler kam von iner UrlaubsTeise zurück und wUTde
von seinen Freunden nach s in.n Reiseeindrücken g fragt.

"Oh, es war jo ganz scheen, awer ich hann aadl Gaunerei erlebt. Ich war
in e Hotel gang for ebbes se esse. Do hann se mr e Speisekart hingeleht •wo
so allerhand Sache droff gestann hann, aach .Frikadellen", Na, hann ich
gedacht, dat loh Wel ich mT mol bring losse, On was war's1 - E ganz
gewehnlich Fleischkichelje!·
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Personen: Vadder, Modder, Gret UD Kalt.

Eine häusliche Szene

Reiche
Auswahl

Aufmerk­
same

Bedienung

die Mlnschhät bat e Sparret ­
Elch hann e Stick om Hinnere,
elch hann e Loch om Knie,
do fehlt e Knopp un do e Schnall, ­
gell, sowat slehn Ihr nie?
Elch brauch zum Herbscht e neue Wa'n;
mer misse Freckel kaafe,
muß dreißig Zentner Beßrlng han;
jetzt kumme die zwei Affe,
for riele Fähncher for die Kerw. ­
Der Alt, der soll's verdiene I
Elch trelwe Eich die Dinger aus,
elch dun eich popeline I
Elch bringe Elch met Marocain,
dun Bawelblwer kaafe!
Un Scharnaß steht Elch grad so scheen ­
der Alt, der kann jo schaffel
Wennt emol wär im ganze Johr,
do wollt elch noch nIx sa'n;
nä, drelmol, viermol komme die, ­
Ihr halle Elch jo drahnl
E Grienes for die Fahneweih.
e Rotes for die Kerwe,
e Weißes for et Stiftungsfeschd,
e Schwarzes for et Sterwe.
Do slehn Elch meine Baldoo ahn!

Reelle
Preise

Gute
Qualitäten

Dal bekannt T xtil-Kaufhaus für Alle
mit einem großen Stamm treuer Kunden

Auf Wunsch Vertreterbesuch

Gret:
Et Nickels Male war vorhin
grad In der Stadt gewen,
das hat for fufzeh Mark e Stufft
vom beschte Eollenn.

K a tt:
Die Nähdersch hat Velour de laln'
for Schneiderperersch Hannche,
un himmelblau Marocain'
vor Hiwelwlllems Annche. -

G r e t:
Et Lls'che hat ganz billIg kaaft
e KI 'd aus Crepe de Chlne,
un Melersch MarI hat ens krlt,
das Is aus Popelln'.

Modder:
No Thole fährt am Samschtag frieh
der Nohbersch Knecht, der Paul,
so krlen se dIe Gelehelt nie. -

Vadder:
Alt, dau hälscht jetzt mol 's Maull
Glaab mersch, et Is mer grad genuch
mit de zwä junge Narre;
wlllschd dau der Dritte sln im Haus?

Im Schatten dei
St. Wenderer Wahrzeichen.

Kai t:
In VIerzeh' Dae Is die Kerw,
das wollte mer Elch sa'n.
Vadder:
Das wäß elch aach, seit mersch gedenkt,
Is do die Kerw gewe'n.
Do kan mer trotzdem morje frleh
noch Grummet mähe gehn. -
Modder:
Das kannschi dau widder nll verstehn,
so kenne se nit laafe;
un all die Mäd im ganze Dort
dun nele Kllider kaafe.

Tapeten. Farben. Lacke. Fussbodenbelag. Spielwaren

ran~ 1 otl1 St.Wendel, Schlo~sf'lJ~e1, Telefon 235 . Seit 1872

Vadder:

Jetzt werd noch schnell e Pell geraacht.
Ihr könn Elch als le'e.
Un morje frleh um halwer sechs,
do gehn mer Grummet mähe.
Dau hascht vorher die Küh gemelkt,
dau fUrrerscht aach die Peer -
die Modder kann de Kaffee koche,
elch dengle noch vorher.
Jetzt hopp, IntBett! WUlschd dau noch wat? I
G r e I:

EI jo - Katt, fäng dau aan!

~el:mef{aber
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Datt is noch Stufft gewän;
den trahn elch jetzt schon dreißig Johl',
und der Is helt noch scheen.
Die Sundas Bux, die han elch krit
an deiner Klndaf, Katt.
Die Modder hadd ihr Kerchekläd
fascht grad so lang gehadd.

Modder:
Geh, Michel, sei nit wunnerlich
L1nn laß die Mäde kaafe!
Di Zeite sinn verännerltch;
un wenn se schäwig laate,
dann guckt kä Straußbuw ahn die Kinn,
das is nu' helt mol so. -

Vadder:
WeH die helt grad so AIfl? sln,
die Mannsielt sinn aach schroh.
Das sinn die Richtje, die In Lack
un seldne Strimp sich klädel
Der Bauerschbuw Is vom Kommi'
noch kaum se unnerschäde.
Das kanschd dau, KaU, d m deine sahn
Elch achte nor de Mann

un nlt die seidne Lappe drahn;
un wenn der deich will han,
dann soll er sich de Popeli11

fix aus sei'm Keppche schla'n,
oder sei Herzje sonschlwohin
zu feinere Mäde tra'n.
Der ähn, der ißt sich nor halb satt,
der Hßt ent Buch sich schrelwe,
damit die Junge ihre Staat
lln ihr Verschwennung treiwe.
So kemmt die Welt ball off de Hundl
Ähn Geck macht hunnert Gecke. ­
Ja. nowel geht die Welt zu Grund,
Hochmut bringt Hypotheke.
Mir kemmt et HIßje net int Haus,
um mer de Strick ze drehe. - ­
Jetzt zieh mer noch de Stiwel ausl
Gu'n Naachtl Eich gehn mich le'e.

Modder:
_ der is am rllhigschde im Bett; ­
der paßt net off die Welt. -
Us Mäd. ja. die krie'n Crep Georgettl
Eich han noch Buddergeld I über Ihr heimisches Finanzierungsinstitut

WeSlrichkalender 1929

D r Tran formator

Als überall im St. Wendeler Land die Elektrizität eingeführt wurde, be­
riet auch der Gemeinderat von G. alle Fragen, die sich aus einem sold!
wichtigen Anlasse ergaben. So wurden aud! die Quartiere ff'stgelegt für die
Monteure, die die Uberlandleitung legen sollten. achdem in der Gemeinde­
ratssitzung alles ins Reine gebracht war, ergab sid! aud! nod! die Frage,
wo der Transformator seinen Standort haben solle. Da ließ einer der Dorf­
alten sich vernehmen, der kurz entsd!lossen sagte: .Der Transfermador?
- Mir 110nn nodl e Bell frei, der kann bei uns sdlJoofe!"

125 abte <Etfabrung
in der Herstellung von Roll- und Rauchtabak
verbürgen eine immer gute Qua 1i t ä t der bel i eh t e n Marken

Coburger Wappen, MItteIschnItt,
Schaadt-Oelbe TUte, Krüllschnitt,
St.Wendeler Rolltabak

Bausparkasse
des Saarlandes
Abteilung der Landesbank und Girozentrale Saar

Saarbrücken 3, Försterstrasse 48

Abschluss von Bau pan'erträgen für Neubau,

Wiederaufbau, Hau kauf, Ablö. ung L'on auf Haus­

grund, tücl..en ruhenden Ve1'pflichtungen (Hypo­
theken und dergleichen) und :wr Erweiterung und

lnstandset~1mg1'012 be tehenden Gebäuden
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PETER SCHAADT, Tabakfabrik SEI T
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Unentbebrliches Handbuch für Handel und Industrie

VORMALS MOLLER'SCHE DRUCKEREI

Gegründet 1879 als Druckerei des St. Wendeier VolksbIalles

295 m ü. M.

61. ~enbet==6oor

In einem anmutigen Talkessel liegt an der Hauptbahnlinie Bingerbrück­
Saarbrücken. die 600 Jahre alte Markt- und WallFahrtsstadt SI. Wendel, ein
altes Kulturzentrum des Westrichs und des Saarlandes. (10983 Einwohner).
Die Stadt verdankt ihrc Entstehung dem hI.Wendalinus, der um 600 n.Chr.
als Einsiedler in der Gegend gelebt hat. Seit 1332 mit den Stadtrechten
ausgestaUet. war St. Wendel olt der Schauplatz bedeutender geschichtlichl'r
Ereignisse. N ach dem Wiener Kongress wurde es Haupt- u. Residenz tadt
des dem Herzog von Sachsen-Koburg zugesprochenen Füntentums Lichten­
berg und kam dann 1834 zu Preussen. In den nachFolgenden Friedlichen
Zeiten erluhr St. Wendel einen merklichen AuFschwung und erFreut sich heule
u. a. eines besonders gut auogebildeten Schulwesens (Staatl. Gymnasium Für
Knaben, Staatl. Mädchengymnasium, Landwirtoch FLchule. Vollhandel chule
KauFm.- und Gewerbl. BeruFsschule). Be,onderen Rul hat SI.Wendel durch
seine grossen Tabakfabriken (Marschall. Kockler, Schaadt). Was der fr mde
Besucher in der Stadt angenehm empFindet, ist vor allem die behagliche Ruhe
eines sonst industrielrelen Landstädtchens mit alten Gas en u. Winkeln. aber
auch fortscbriulichen Einrichtungen. Eine be ondere ehenswurdigkeit ist der
um 1370 erbaute Wendel.dom, line d r ochön.ten Hallenkirchen des Rhein­
landes mit den Gebeinen desStadtheiligen und wertvollen Kun IIchätun. Das
barocke Dreigetürm des .onst in goti eher Bauwei.e gehaltenen Dome. iot zu­
gleich das weIthin .ichtbare und eindruckovolle Wahrzeichen des ,chmuck n
Städtchen•. Der am Stadtrande gt leg ne Gude.berg mit seinen Park nlagen
bietet .chattige Ruhe und zugleich schöne Aussicht auF die Stadt, di vorge­
lagerten bewaldeten Höh..n, deren eIDe gekrönt wird vom Mi..ionshaus der
Steyler Mis.ionlge ellochalt VD mit staatl. anerkannter Missions chule und
einem völker- und naturkundlich~m Mu eum. Bequem pazi~rgänge führen
in kurzer Entlernung Dach dem idylli ehen endalinu tal u. dem Bo enb rg
(485m), von dem aus ein überragend herrlicher Rundbliclc uber H un ruck,
Pfalz und Saar die Schönh it der ganzen Gegend erochlie..t. Millei. kurl'
weiliger Autobus- und Ei enb.hnf.hrt~n kann der höch.te Berg de_ Saar­
landes, der Sehaumberg besucht werden. In d n Hotels und Ga.thäusern
wird be.te Unt rlmnlt g~boten. 1 eDnisplätle. t dtp.rk mit Rosenanlaaen,
Freibad, 15 - rzte. 2 Apotheken.

---------------------
Au. kunll: \' rkehrsbllro Rathaus St.Wende)

Unterkunft: Hotel zar Post. Bahnhof traUe 15, Hotel Rlnlte Bahnhof traBe 24

udJbtudtuei unb laulag

brtfJbud) ffit ~tabt unb lltrti~ ~t..enbd

In unserem Verlage erschienen:

•
~ 0 d)w tttigtt (lualitatßtJrudtt

St. Wendel, Carl-Cettostraße 12, Telefon 450

Bekannt in Stadt und Land als das Haus
•

Ab September 1952 befindet sich unser Betrieb

Im neuen Hause (Erweiterungsbau). Die Ver­

grösaerung des Betriebes verbunden mit einer noch

besseren Betriebseinrichtung sind die Voraussetzung

zu noch grösseren Leistungen.

"Dtr "ebttbitb- t}t"
Leicht verständliche Übersicht über die wichtigsten Geflügel­

krankheiten. Preis 160.- Frs.

Zu beziehen durch die Buchhandlungen und direkt durch uns

t..enbeltt

61.menbeler 2JudJbrnlfterd unb ilerloß
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HOTEL Z UR POST Frau Hein~e;~~~~~~

Vergessen Sie bitte nicht

in St.Wendel dem

2lnna Sröblig
St.Wendel, Bahnhofstr.8

Rarl f..erner

einen Besuch obzusflltfen

Ca/e-Konditorei

hint!eme'c
St. Wendel . Luisenstr.28

St. Wendel-S8ar, Balduinsfr. 58
Tel.fon 527

empfiehlt seine
GlIst- und Gesellschllftsräume

Gasthaus und Bäckerei

Schloss-Cafe Espert
Inh. Hans Keller Telefon 261

Sroblig
Conditorei - Cafe

St.Wendel, Balduinsfr. 27
bl.tet seinen Glhten angenehmen
Aufenthalt bel gediegenen P,elsen

Gut gepflegte Gelfllnke
G,o~er Raum fO, Verelnsv"'i1nstillt.

Reiseproviant- und Imbishalle

St.Wendel, am BlIhnhof, Tel. 582

Täglich geöffnet

Gasthaus und Speiselokal

Q8erdJttJ. YodJem

St. Wende\, Schloss-Sir,
Telefon 578

jetzt grösaer und schöner

Süßwaren in grösster Auswahl für Wiederverkäufer
Nährmittelwerk, SI. Wende\, Tel. 434
Fab'rilc für Wendalinu.-Kun.tho!"ig

Damen- und HerrenhUte, Brautschleier,
Damenblusen, Herrenhemden,
Kravatten, Handschuhe

beste Küche

•

METZGEREI

und

Balduinstrasse 40

SPEISE­

WIRTSCHAFT

ST.WENDEL

gut gelagerte Weine

Saalbau St.Wendellnhaber losef lochern

DAS HAUS FÜR ALLE VERANSTALTUNGEN

2 SÄLE

St.Wendel, Bahnhofstraße 14, Telefon 422

• Gut eingerichtete Fremdenzimmer, Zentralheizung
• fließendes Wasser, Garagen
• vorzügliche Küche, gepflegte Getränke

ST.WENDEL
Baiduinstraße43, Tel. 276

Der beliebte Familienaufenthalt

großes Nebenzimmer

Kegelbahn

im Ausschank: Das beliebte
Kar!sbergbier, sowie das
heimische Paque-Bier

gepflegte Weine

Bei besond. Anlässen TA N Z

WIRTSCHAFT

1). ~ocFlL:r
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Elektro-Radio Fachgeschäft

Wilh. Blinn
Schlosser- und Eleklromeister

St.Wendel

Brühistraße 6 Telefon 480

90fef. ~oersbörfer
Obst- und Gemüse­

Großhandlung

St.Wendel
Balduinstraße 44 - Telefon 530

DIP L. -I N G.

L. COLBUS
ING.-BüRO UND WERKSTATT FÜR MESS- UND
WÄRME.TECHNIK

ST.WENDEL-SAAR
MOMMSTRASSE 27 - FERNRUF 537

~

.J.J I---

IIIIiI 1111 BAU G ESC H Ä FT

EUGEN DECK ER'
Hoch- und Tiefbauunternehmung

St.Wendel, Telefon 320

fenßnUl!1!.

St.Wendel

Bahnhafstraße 2S

Telefon 711

li-ilz f(ellss
Spezialgeschäft

für Obst, Gemüse u. Südfrüchte
Feinkost, Konserv., Lebensmittel

St.Wendel
Kelsweilerstraße 4,

im Hause Foto-Nitz

Wein- u. Spirituosen-Handlung

Elis. Bingemer
Spez ial hau s für erstklassige
Getränke zu den niedrigsten
Tagespreisen

S t. Wen dei, Luisenstraße 22

rranz Klos
St.Wendel

Kelsweiierstroße 6, Telefon 358

Wand. u. Bad&nplatten (Natursleinpi.)
Fensterbänke in Granit und Marmor

Ausführ. sämtl. Plattenorbeiten
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EmU Sertel
Mehl-, Getreide·, DüngemiHel

Großhandel

St.Wendel

Kelsweilerstr.27 Telefon 528

Carl Auer
EISENHANDLUNG

St.Wendel

8alduinstraße 12, Tel. 642

flsee !J3cacAetti
MOBELFABRIK

St.Wendel-Saar
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FEINKOST

(/f01lJlPJLJ
Bauunternehmung ®1nawteJt Karl

St.Wendels
:SM!;.,,,,,,.,,,

BallerioLUISENSTRASSE 33 • TEL. 563 MOBELHAUS
führendes Haus in

Das gro~e fOhrende BECKERLebensmittel Fach 9 e s ch ä ft fOr
St.Wendel-Saardelik. Wurslwaren Leder, Schuhmacherbedarfsar-

Obst • GemOse tikel und Lederwaren Werschweilerstr.5 sr. WEN 0 E L

Wein· Likör * IM CENTRAL.THEATER

Branntwein Siels Neueingänge in
Ruf 638

Taschen, Reisetaschen, Koffer,
111111111111111111111111111111/111111111111111111111

reit ü!:ler 20 yal1ren
Fische Aktentaschen u. Kleinledelwaren 'lflö!:lelfadJmann
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7lloaeui
Si.WendellSawtJ

e.G.m. b. H.
Telefon 218

Be- und Verarbeitung- der-angelieferten Milch durch
Maschinen und Geräte der neu es t e n, technischen

Errungenschaften

Reinigung der Trinkmilch durch Zentrifugalkraft

Herstellung von Markenbutter, sawie verschiedenen
Sorten Hart- und Weichkäse

Auswahlreich und preiswert
ist auch für Sie

das leistungsfähige Textilkaufhaus

M.....
G.m.b.H.
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H01ZHlNoiuNG.nll~5FA55n. 51.WENOEl

5 t. Wen dei - 5 aar, Jahnslrasse (alte Turnhalle) - Telefon 418

Lieferung aller Laub- u. NadelsehniHhölzer - Bauholz naeh Liste
FUSlböden aller Art - Leisten und Stäbe - Türen

Sperrhölzer - Ti.ehlerplaHen - Fourniere - Holzfaserpllllten

Straßenbau-Unternehmung Ewald Blum
5 T. WEN D E L . PA R K 5 T RASSE S . TELE FON 613

Aus f Qh run 9 von Teerstra~enbau,Pflllstererarbeilen, Kanlllbllu

75]AHRE

J. SCHULZE
Inh. K. Waltzinger

Wein- u. Spirituosenhandlung

St. Wendel

Blumenhaus u. Kranzbinderei
mit Landschaftsgärtnerei

Anton Jung
St. Wendel· Balduinstr.l

Gärtnerei am Wassersack
bei Tabakfabrik Marscholl

Seit Ober 2S Jahren

liefert

Polsterwaren und Betten

Viktor Brehm
St.Wendel, Balduinstr.37

Franz Ecker
das altbekannte Textll- und

Bekleidungshaus St.Wendels

Telefon 236

ef't 18S7

-------------, ,..------------....,
Schmuck- Gold- u. Silberwaren
auch nach eigenen En1würfen
erhalten Sie in einwandfreier
Wertarbeit bei:

W. BORN
Goldschmiedemeister

5t Wendel - 8ahnhofstr. 11

Empfehle mich im Anfertlgen Von
Schuhen. Stiefeln u. schaflen
aller Art naoh Maß

Schuhreparaluren
werden sau ber u. chnell aus&,efUhrt

Sohuhmacherei

PHILIPP BALLAT
SI. Wendel, Lullenstraße 2~

Fritz Schwarz
St.Wendel, Balduinstr.66, Ruf485

Das Haus für
preiswerte Lebensmittel, Süd­
früchte, Spirituosen u. Weine

Putzorlikel aller Art

Mitglied der E0 EK A

St. WendeIer Falzziegelfabrik

Birkenbach &CO.
St.Wendel, Fernruf 608

H",rstelluPIl

der be w ä h r t e P T ondoppellalzziellel

Gegründet 1871

MOSEL
und Polster­
waren

GroßCl
Auswahl
Mäßige
Preise

Lieferung
frei Haus

218

MIJbelhau3

5T. WENDEL

Hut-Fröhlig
5T.WENDEL (SAAR) . SCHLOSS-STRASSE 14

Das Spez alhous für Herrenhüte und ·Mützen
feine Herren- und Damenwäsche

21g



Chemische Fabrik Gebr. Dr. Neu

Bautenschutzmitlel für Holz, Beton, Mauerwerk und Eisen.
Plastische Wandbeläge für Bad, Closetl, Treppenhaus und Flur.

AUlführg. von Abdich1ungen v. Terrassen, Balkonen,Flachdächern usw.

Saarbrücken
Ma;""er Straße 237, Telefon 9953

Oberlinxweiler
Telefon SI.Wendel 471

NI K. VOllMANN Wwe.

8auunternehmung • St.Wendel, St. Annenstraße 10, Tel. b24

Spezialität:

Herstellung von Treppen und Fensterbänken aus Kunststein

Anton Kirsch
EISENHAN DLU NG

sr. WENDEL

Seit 1809
das f 0 h ren d e Geschäft

am Platze

Bautrliger, Eisen,

Röhren, Bleche,
Bauartikel
Bau- u. Mäbelbeschläge
Haus- u. KOchengeräte
Herde, Ofen
Landwirtschaft!. Artikel

Inh.: Aug. Scherer

St.Wende.

Balduinstraße 32
Telefon 539

Ältestes Fachgeschäft
im Kreise für

Lederwaren
Sportartikel
Saltlerwaren
Polsterwaren

METZGEREI

EDUARD

y'tanitu't
vormals Jakobs

St.Wendel

Bolduinstraße 56

Telefon 346

•
feine Fleisch-

und Wurstwaren

•

BUCHHANDLUNG

*
Schul- und Bürobedorf

*
Platzvertretung

der Olympia·Schreibmaschinen

*
St.Wendel (Soor)

Bahnhofstr. 6, Telefon 456
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FEl~'K08TJIA US

Franz Kockler G.m.b.H.

Briihlstra.• e 1;] 5T. WEN 0 EL rpelefoll 535
....- TTN8En /','. 1'1!.'ZIALIT.i'T: ----

tÖ911ch frisch gebrannter B 0 h n e n k 0 f fee
aUs eI9."er moderner Rast.rel
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PHOTO.ATELIER

P. BAHN
St.Wendel, BrühIstraße 22

Beste AusfOhrung In Portroits u. Familien­
bildern, Reproduktionen u. Vergrößerung.

Amat.urhandlung
Amat.urarbeiten in 2 Tagen lieferbar

Spez. POlYFOTO

Brot- und Fein-Bäckerei

Klaus Langendörfer

St.Wendel

Bahnhofstraße 12

.teo 2111es
BUCH-, PAPIER-, SCHREIB­

UND SPIELWAREN

St.Wendel, Bahnhofstr. 8

JUWELEN
Gold- u. Silberschmuck, Trouringe

fertigt an und repariert
exakt und gewissenhaft

ROBERT BISCHOFF
Gold.chmiedemei.ter

S t. We n dei. Bahnhofstraße 25
neben der Kreissparka.se

Reparaturwerkstätte für
Motorfahrzeuge sowie Traktoren

und Landmaschinen aller Art

Jakob Weiant
St.Wendel, Bungertstr.21, Tel. 390

Jakob Mathias
ST.WENDEL

Huf. und Wogen.Schmied
Autog. u. elektrische Schweißerei

. Anfertig. v. Fenstern u. Geländern
Elektrischer Betrieb

Bau· und Möbelschreinerei

Sarg/oger

Nik. Riotte
St. Wendel, Hospitolstr. 15

Johannes Knecht
St.Wendel

luisenstr.25, Bolduinstr., Ruf631

Gartenbaubetrieb
Samenhaul

BlumenhaUe

KOHLEN
BOlllG

ST.WENDEL

TELEFON 277

adio- auer
St.Wendel, am Bahnhof
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28e iJod} Uhrmachermeister

St.Wendel, Bahnhofstr. 6

Uhren, Gold. u. Silberwaren

Geschenkartikel, Brillen

Radio Gebr. Klein
St. Wendel

Bahnhafstraße 13 Telefon .468

Dal bekannte Fachgelchäft

• mit funktechn. Spezialwerkstalt •

HANS ROll NGER
Lederwaren und Reiseartikel

St.Wendel
Bahnhofstraße 13, Telefon 475
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Neuanferfigung
und Umarbeitung sllmtllcher
Polst.rmllbel und Malratz.n

Geschlrr- und AutoslItUerei
Polsterei

Sf.Wendel, Alte, Woog 36, Tel. 306
am Marlenk,ankenh. u. Kelswellerst,. ,

Wilhelm Lawo

ßolf, 'llit!L St.Wendel, Brühlstr. 17, Tel. 459

Buchhandel, Buchbinderei u. Einrahmewerkstatt

Papier- und Schreibwaren, Spielwaren

MODEHAUS

Rosel Ehrhardt

Malermeister

St. Wendel, Luisenstr.47, Tel. 248

Fachmllnnlsche und reell. AusfOhrung

sllmtllch. Mal.r- u. Anstrelcherarbe"en

FRANZ KASTER
Farben . Oele • Lacke • Tapeten

Sf.Wendel . Luisenstr. 27

DAMENHÜTE
MODEWAREN

'---- 1:.....-1 _•

•

Das bekannte

Bedachungsgeschäft

Ausführung von

Ziegel-, Schiefer-, Holz­

Zement- und Pappdächern

St.Wendel, Kapellenweg 6

Nikolaus Wahl

St.Wendel

Schlo~stro~e10, Ruf 609

Alle Textilwaren finden

Sie gut und in reicher

Aus w a h I in diesem

bekannten Kaufhaus

e,1t 1773lfjJ
KAUFHAUS

Franz Hallauerc~.

EL EKTR 0 - RA DIO-FACHGESCHÄFT

J. Giesselmann
Elektro-Meister

St. Wendel, Balduinstra~e 23, Tel. 636

Llcht-, Kraft-, RadIo­
Anlagen

Elektro.Herd•• V.rslllrk.r

Kühlanlagen tUr Haushalt
und Gewerbe

Bel euchtungskörper

Kundendienst
und Reparaturen ---

KARL HASSDENTEUFEL
St.Wendel (Saar), Am Wassersack 3r Tel. 428

• BA U- UND MOB E L - S C H R EIN E R E I

• KUNSTGEWERBLICHE ARBEITEN
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P.ZEYER
Unternehmung für

Hoch-, Tief-, Eisenbeton- u. Eisenbahnoberbau
Zimmerei- und Schreinerei-Betrieb

St. Wendel (Saar)
St. Annenstraße 6 Fernsprecher 462
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Julius Müller
ST. WEND EL

Schlachthofstraße 30 - Ruf 353

Spezialwerkställe für Auto-, Licht­
und Anlasser-Anlagen. Magnet- und
Akkumulatoren. Reparaturen

Ständiges Lager
in allen Auto-Ballerien

Ueber 150 ya~re

Huf und Wagenlehmiede

Elektr. u. autogen. Schweiuung

Heinrich Angel
Schmiedemeiller

St. Wendef - JOlefltrule 1

Nik. Meihack
BUchsenmachermeister

Fahrräder - Nähmaschinen
Sportartikel

Reparaturwerkstatt

8t. Wendel·SaaT
BrUhlstraße 7 - Telefon 205

Bau- u. Möbel-Schreinerei
Sargfabrikation

Beerdigungsinstitut

NIK. DUBREUIL
St. Wendel

Hospitalstr. 23 - Telefon 491

Hanni Scheffler
St. Wendel

Wendelinu traBe - Telefon ~4S

t'EUOEOT-VERTRETUNG
Meob. WerksUllte _ Reparaturen

von Autos u. MWlOhlnen
Verkauf von utozubehör. Oelen

und Fett n Tankstelle

Hermann Back
G. m. b. H.

Holzhandlung u. Baustoffe

S T. WEN 0 E L - Ruf 602

Das Amt St. Wendel- Land
(vor dem 1. 7. 1952)

in der Kreisstadt, umschließt die ehemaligen Aemter Alsweiler und
St. Wendel-Land mit Teilen der früheren Bürgermeisterei Obe-rkirchen
und erstreckt sich von Marpingen im Westen des Kreises bis nach
Schwarzerden im äußersten Osten. Die 20 amtsangehörigen Gemeinden
haben insgesamt eine Einwohnerzahl von 28409 Seelen auf einer
Bodenfläche von 1.8 qkm.
Das Tal der Blies bildet vom Quellgebiet bis zur Grenze des Nach­
barkreises Ottweiler mit der Bahnlinie Tholey-St. Wendel und deren
Fortsetzung in der Hauptlinie nach Saarbrücken die verkehrspolitische
Achse. Kann man hier einerseits feststellen, daß die stadtnahen Ge­
meinden dieses Bereiches wirtschaftlich mehr dem städtischen Mittel.
punkt zugewandt sind, so ist andererseits im Bliesquellgebiet die allmäh­
liche Kristallisation eines Nebenzentrums in der mächtig aufstrebenden
Gemeinde Oberthai unverkennbar. Flankiert wird diese pulsierende
Hauptader von den zwei starken Seitenadern des Alsbach- und des
Ostertales. wo hier die Gemeinde Oberkirchen, dort die Gemeinde
Marpingen eine auffallend kräftige eigenständige Entwicklung zeigen.
Seit dem ersten Weltkrieg ist in dem ursprünglich rein bäuerlichen
Charakter der Bevölkerung eine merkliche Umschichtung erfolgt. Der
Anteil an den intellektuellen Berufen ist erstaunlich gestiegen und das
Anwachsen der SchUlerzahl aus den Dörfern in allen Schulen der
Kreisstadt ist bemerkenswert. Die gesunde bäuerliche Art mit ihrem
Wunsch nach Haus und Besitz und Lebenssicherung äußert sich in
einer beispielhaften Bau- und Siedlungstätigkeit.
In frUheren Zeiten wurden im Stollenabbau Kohlen (Urexweiler, Mar­
pingen) und Kalk (Urexweiler, Al weiler) gewonnen. Von Bedeutung
sind nur die Hartsteinwerke in Oberlinxweiler und Marpingen, die
ein erstklassiges Straßenbaumaterial liefern, und ein Feldspatwerk in
GUdesweiier
An vielen Orten gefundene Zeugen der Siedlungsgeschichte, weisen
zurück in die keltisch-germanische Vergangenheit und die Zelt der
römischen Kolonisation
Die Landschaft ist herrlich gegliedert und hat für den Kenner manchen
intimen Reiz und fUr den fremden Besucher viel Anziehendes. Ob er
als Freund des Wanderns durch die tiefeingeschnittenen Täler zieht
oder vom chau·ins-Land des Momerich oder des Spiemont, des Wein­
hauskOppehens oder der Leitersweiler Höhe - mit ihren uralten Buchen ­
einen schweifenden Blick in die herrliche Gegend chickt; ob sein
Interesse dem Naturschutzgebiet des Weißelberges gilt mit seinen Sel­
tenheiten an Tier, Pflanze und Stein oder dem seltsamen Denkmal
des fremden Mithras·Gottes in Schwarz rden; ob er als Liebhaber
der Heimatgeschichte Ober den Höhenzug zwischen Winterbach und
Marpingen auf der alten Straße der Römer wandert, wo er heute
wieder ein gastliche Rasthau findet, oder die Htihnengräber im Buch­
wald bei UrexweiJer aufsucht; immer wird er erquickt und bereichert
heimkehren.
Ueberall findet der Be ucher in modernen Gaststätten freundliche Auf­
nahme und gute Bewirtung und überall eine gute Verkehrsverbindung.
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IMKER! Ihre Einkaufsquel1e Die beliebte Möbelgeschäft CAFE UND BACKEREI
ist die Tanz. und Unterbaltungsgaststätte Bau- u. Möbelschreinerei

Saarländisch e Bienenzucht-
rUr Jung und Alt

NI K. DEWES 91lötsborf
Zentrale Gasthaus N. Klein

OberthaI - Tel. 162
Ob e r t hai, Tel. 169

H. SOESTER Baltersweiler-Saar, Tel. 458
Lieferung sämtlicher

Gute Backwaren und Getränke

Ba lters weil er-Sa a r Gute KUche. ErstklassIge Getränke Möbel und Polsterwaren »Separate Gesellschaftsräume«

Ü Wagner & Scheer Ö
A Kohlen u. Baustoffe, Steinfabrikation~

en gros FUTTER- u. DÜNGEMITTEL en detail

HAUSHALTWAREN - HERDE - ÖFEN

HOFELD - SAAR - Telefon Amt Hirstein Nr.41

PK Oberthai

PETER KLEIN
Oberthai - Bahnhofstr. 16

Haus- u. Klichengeräle

Glas- - Porzellan
Elekir . Lampen

MOBELHAUS

Johenn Heupenthel
Schreinermeister

Oberthai - Osenbacherslr. 20
Telefon 184

KUchen, Schlafzimmer. EInzeimöbel
sowie Polstermöbel und Matratzen
Bau· u. Möbelschrelne,el. Sa,glage,

GASTHAUS

»Im Krug zum grünen Kranze «
Inb. Stephan Wagner

GRONIG

Gepflegte Getränke, gute KUche
Großer Saal und Nebenzimmer

Treffpunkt der Sportler

Wilfridus Jung
GRONIG

Telefon OberthaI 148

Ausführung sämt!. Klempner­
und Installations-Arbeiten
Porzellan und Glaswaren

Haushaltsartikel - Herde - Öfen

KAUFHAUS

®ef~lD- SBades
das leistungsfähige Haus fOr
Textilwaren und Lebensmittel

Bliesen, Telefon Oberthai 183

Bahn hofs-Gastställe

JAKOB SCHU
BLIESEN

Fremdenzimmer,
Zentrlllhe;zung Garllge

Gute Küche, Gep!1. Getränke

Papierhaus fosel Pelz
Großhandel in

Papier - Papierwaren - Schreib- und Bürobedarf

Oberthal-Saar, Telefon: OberthaI 178
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.
LUDWIG WEBER

Bauunternehmung . Oberthal-Saar
Postslraße 15 Telefon 115

Hoch-, Tief- und Stroßenbou . Eigene Sondsteinbrüche
und Holzbeorbeitungswerkstätte
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Union Lichtspiele Marpingen
Freita,qs und Dien ta,gs Proqrammwechsel

Gas/halls Kleisl
Speiserestaurant und Ausflugslokal

N iederlioxweiler , Telefon 543 Amt St. Wendel

Anfangszeiten : Werktags 20.30, Sonntags 15.00, 17.30 u. 20.30 Uhr Inb. Georg Völk. Küc.hcnchel Spezialität: Gellügel. Fische, Wild

FACH-DROGERIE

Franz Josef Vhl
Marpingen, Marienslrasse 3

Aualühmng aämtlicher Fotoarbeiten

Möbelhaus und Schreinerei

J osef Bohlinger
Marpingen. T elef. 271 Tholey

Auaführung u. Lieferung von Möbeln
aller Art - Spezialität: Wohnzimmer

KAUFHAUS

Josef Kockler
Nlederlinxweller

Telefon 441 Amt St. Wendel

Moderne Ktihlanlage
Lebensmittel, FInkost, Weine. Splri·
tuosen, Kurz ,Weiß·. Wollwar., cl1Uhe

Claus BickG.m.b.H. '

Tran 'portwäernehmen

Niederlinxweiler, Hauptstr .183a

Telefon 520 Amt St.Wendel

Möbelgeschäft u. Baulchreinerei

Stefan Mascioni

Neugaue 11

Marpingen

Telefon 231 Tboley

Gasthaus zur Post
Inh. Klein-Kleist

Marplngen, Telefon 212 Tholey

modern elngerichlele Fremdenzimmer

gute Kache. gepflegte Getrllnke

Peter Schmidt
Roggen- und Welzenmuhle

Niederlinxweiler

T ele!on 519 SI.W cndel

Abteilung Lebensmittel I

Kolonlalweren. Delikatessen
eigene Kalleeraate,el

Abteilung Elsenweren :
Haushaltwllren, Ofen, Herde
Fillschengasherde

Herrn. Schneider
Niederlinxweil r Tel, 542 St Wendel

Textilhaus SCHECK G.m.b.H.
Marpingen-Saar

Gtosse AUlJwahl, gediegtme Qualitäten, günstige Preise

/Q2-' 0......2_;_a_~t_~ /q 52

WILLI KIRSCH
Getränke und Genußmittel-Großhandlung

Niederlinxweiler, Telefon 492 Amt St.Wende!

Vertreter der Brauerei Becker St.lngbert
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'no{fg{)aug ~6erfir@en
Telefon 48

GroBer Volksgarten Lichtspiele

Gastwirtschaft - Gepflegte Getränke

<l5aftbau!i Jur ~j(enbabn

Inhaber: Fritz Schneider - Kiefer

Oberlinxweiler

gepf!. Getränke, vorzügl. Küche

Bau- und Möbelschreinerei
Treppenbau, Bienenwohnungen

Jak.Mittermüller
Inh. Geschwister MitlermOlier

Oberlinxweiler
Telefon 271 Amt St.Wendel

Kohlen und Baumaterialien
Düngemittel, Getreide
Kartoffelgroßhandlung

Michel Dausend
Oberkirchen

Telefon 14 (Amt Oberkirchen)

Alfons Dausend

Lebensmittel - Kolonialwaren

Schuhwaren - Textilwaren

Oberklrchen-Saar, Telefon 27

Bmt- und Möbel ch1'einerei
Surglager

FritZROh~
Oberlinxweiler

Telefon 556 Amt St.Wendel

Nik. SPANJOL
Bautechniker

mech. Bauschreinerei

Zimmerergeschäft

Oberlinxweiler

Gasthaus und Bäckerei

Eduard Dausend
Oberkirchen

Telefon 41

Gasthaus Flaccus
Oberllnxweller

moderner und größter Saal des
Kreises St. Wendel

Gut gepflegte Getränke
im Ausschank: Das beliebte

Schloßbräu-Bier

Fast 50 Jahre liesst die Bevölkerung des Saarlandes die

. :'. .~:. '.,' :...."'.: .'. _.'

;·itJ;olIt5ftimm~,
.".. .' '. ... .

.- . ~'. .
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Fr. Reinshagen Nachf. G.m.b,H., Hartst~inwerke
Oberlinxweiler-Saar, am Stein berg, Tel. St.Wendel503
lieferung sämtlicher Baustoffe für Slraßen-, Bahn. u. Wasserbau.
Groß. u Kleinptlas1ersteine in allen Formaten, Randsteine u. Grenz­
steine, Packlagesteine, Kleinschlag, Edelsplitt für Beton. u. SIraßenbau

Weitere Betriebe in Marpingen und Furschweiler

Ludwig Mizia
Tran portunternehmung

Urexweiler, Hauptstr. 26

Autobeirieb ~J,nd

Fuhrwnternehmung

Josef Holzer
Urexweiler . Knoppslraße 35

Tel e fa n 240 Amt Dirmingen
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J. Ä. Kunz

Bauunternehmung BECKER

Bau· und Möbelschreinerei, Sägewerk, Möbelhandlung

Urexweiler, Telefon Dirmingen 295

Urexweiler-Saar, Friedhofstraße 12, Telefon 241 Dirmingen

AusfOhrung sämtlicher Hoch- und Tiefbauarbeiten

sowie Anfertigung von statismen Beremnungen

Das Amt Nonnweiler
Zu den landschaftlich schönsten Gegenden des Saarlandes gehört das
Hochwaldgebiet des Amtes Nonnweiler. Herrliche Nadel- und Laubholz­
wälder in stillen. reizenden Tälern und auf hohen Ber~en erquicken
Körper und Geist. Klare Gebirgsbäche durcheilen die idyllischen Wald­
und Wiesentäler. Von den Höhen bieten sich unvergeßliche Ausblicke
weit in das Saarland hinein. In unberilhrter Schönheit und ständig
wechselnder Gestalt bietet hier die Natur in reicher Fülle das, was
der vom Lebenskampf müde Mensch immer in ihr sucht: Frieden. Klare
gesunde Höhenluft umgibt ihn auf allen seinen Wegen. In die Wälder
und Täler sind stille Weiher eingebettet. die zu träumerischem Ver­
weilen einladen. Der Weiher bei Nonnweiler - ein kleinerer See ­
und mehrere Waldweiher b!eten köstliche Schwimm- und Badegelegen­
heit in klarem Bachwasser.

Besonderes Interesse verdient der ..Hunnenrlng" bei Otzenhausen,
entstanden in der Zeit zwischen fünf· und vierhundert Jahren v. ehr.
als Fliehburg und Fe tung für die Bewohner des Landes in Kriegs­
zeiten. Er ist ein riesiger birn· und herzförmig angelegter Steinwatl,
der etwa 20 ha des Hochplateaus des Dollberges umfaßt. 1360 m lang,
40 m breit an der Sohle, tiber 10 m hoch, mit fast 3 m Scheitelbreite
wurden hier etwa 250000 cbm schwere Steine zur größten Vorzeitburg
Europas aufeinander geschichtet. Dieser Ringwal1 ist eine Sehenswür­
digkeit, die kein Be ucher dieser Gegend sich entgehen lassen sol1te.

Das Amt besteht seit 1816 aus den 9 Gemeinden Bierfeld, Buweiler­
Rathen, Braunshausen, Kastel. Kostenbach. Nonnweiler, Otzenhausen,
Primstal und itzerath mit einer Bodenfläche von rund 70 qkm und
z. Zt. 7600 Einwohnern. Es liegt unmittelbar an der Nordostgrenze des

aarlandes gehörte bis I 5. 1946 zum Landkreis Trier. bis I. 10. 1946
zum Re tk;ei Wadern und ist st'ither dem Kreis St. Wendel zugelegt.
An den Verkehr ist das Amt durch Eisenbahn· und Omnibuslinien gut
angeschlossen. An namhaften, immer noch auf trebenden Industrie­
betrieben sind im Amt die Eisengießerei - Herd- und Ofenfabrik
.Goma" in MariahUtte mit etwa 1150 und die Möbelwerkstätter. Rein­
hold Weiler in Braunshausen mit etwa 160 Arbeitnehmern vorhanden.
Ihre Betriebsstätteo stören das anmutige Landschaftsbild In keiner
Weise. Ein Großteil der heimi ehen arbeitnehmenden Bevölkerung ar­
beitet in diesen Betrieben, eine beachtliche Zahl von Bergleuten aber
auch In den Saargruben. Obwohl die Landwirtschaft dem Bezirk des
Amtes das formende Gepräge gibt. sind doch nur wenige größere
landwirtschaftliche Betriebe, dafUr aber viele mittlere und kleine Bauern·
wirtschaften vorhanden. Die meisten Arbeiter besitzen ihr eigenes Helm
und betreiben etwas Ackerbau und Kleintierzucht. Besonders wird die
Zi~genzucht gepflegt; die Züchter ind seit Beendigung des letzten
Krieges bestrebt, den früheren Hochstand der Zi.egenzucht - das Ge­
biet war früher eines der drei anerkannten ZIegenhochzuchtgebiete
Deutschlands - wieder zu erreichen. Kleinere Handwerks- und Han­
delsbetriebe sind in dem B dUrfni gentigenden Umfang anf'lässig.

Dank dem beharrlichen Fleiß der Bevölkerung sind die vom Krieg
ge chlagenen materiellen Wunden weitgehend verheilt; an der Besei­
tigung noch vorhandener Schäden wird rastlos gearbeitet.

Speiseeis

Süßwaren

<ßafttoirf{d)aft unb

~einbäcRerei

•
Fremdenzimmer

Urexweiler

Houptstr.47 neben d. Kirche

Recktenwald-KI ein

UREXWEILER
Hauptstra~e 48

Telefon 253 Dirmingen

Fremdenzimmer

gute bQrgerliche KOme

Saal

Im Aussmank die be­
liebten Karlsbergbiere

Q)aftbau6
8um <Bal)nbof

(HANJOB)

Inhaber Hans Fuchs
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Für Ferienaufenthalt, Urlaubsreisen
Gesell ehaft fahrten, Übemachtungen
empfiehlt sich Ihnen bestens

Cafe- Restaurant Ober »Zum Hunnenring«
o tz e n hau sen - So 0 r, Telefon Nonnweiler (053) 50

Frcmdenpell ion
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Das größte Kaufhaus

im Umkreis

P. C. Schneider"
KASTEl

Textil- und Kurxwaren

Lebensmittel u. Spirituo en

Hotel zur Post
Inh. Helmut Reiber

Otzenhausen . Telefon 20

Fremdenzimmerm. fließendem
kaltem u. warmem Wasser, Bad

Zentralheizung • Gute Küche

lf)ubertusrdJenfe
Fremdenzimmer

Tankstelle mit Garage

Johann Haubert, Nonnweiler

Lebensmittel - Feinkost

Kar! Georg
Sägewerk

Sötern - Soor
Kreis St. Wendel· Soor

'.

WALD-HOTEL
Nonnweiler Telefon Nr. 25

Besitzer: AN TON seil 0 N

Schöne Fremdenzimmer mll lIleß. Wasser
Zenlralbelzung

\,olle Pension. gute KOcbe. geprl Getränke
CAFt liND WEINSTUBE

b sondere Rüume rur Belrlebs8usllUge
und Gesel/schalten Gar a g e
SOMMER U D WI.~TER GEOFFNET

Das Amt Türkismühle in Nohfelden.
Der Amtsbezirk Türkismühle erstreckt sich ca. 20 km entlang der saar·
ländisch-deutschen Grenze und umfaßt 18 Gemeinden mit 13529 Seelen.
Sitz der Bezirksverwaltung ist Nohfelden, ein freundlich einladender
Ort, mit der Burgruine des Grafengeschlechtes von Veldenz als Wahr­
zeichen. Zur rechten Seite lädt der Buchwald zu Spaziergängen ein,
links der Bahn eilen Freisbach und Nahe in schnellem Lauf durch
anmutige, blühende Wiesen dem "Vater Rhein" zu. Nohfelden im
Schnittwinkel der Rhein-Nahe-Bahn und der Bahnstrecke TlirkismUhle­
Kusel, ist außerdem Sitz des Amtsgerichts, Grundbuchamtes eines
Notariats und einer Apotheke. '
Nach SUdosfen hin erstreckt sich der Amtsbezirk liber die idyllisch
Relegenen Dörfer Wolfersweiler, Asweiler, Eltzweiler bis nach Preisen
hin, das, eingeschlossen von den höchsten Bergen des Saarlandes,
eine der aufstrebendsten Ortschaften ist. Wahrzeichen ist die liber 200
Jahre alte kath. Pfarrkirche mit Barockaltären von ganz besonderem Reiz.
Die jUngste, erst 19~6 gebildete Gemeinde des Amtsbezirks ist der
Verkehrsknotenpunkt Türkismühle mit rein kaufmännisch-gewerblichem
Charakter. Die schrecklichen Spuren des letzten Krieges konnten zum
größten Teil beseitigt werden und die Eisenbahnverwaltung. dem zu­
nehmenden Verkehr Rechnung tragend, errichtete ein neues Bahnhofs­
gebäude. TUrkismühle, landschaftlich schön gelegen, kann wegen guter
Verkehrslage mit äußerst gün tiger Zukunftsentwicklung rechnen.
Dem Hochwald zu reihen sich an der Hauptverkehrstraße die Ort·
schaften Sötern, Eisen und Schwarzenbach an. Schöne Wälder am
Fuße des Hochwaldes bieten hier den Schaffenden der Industriebezirke
Ruhe und Erholung. Die Bevölkerung der drei Ortschaften setzt sich
in der Hauptsache aus Bauern, Berg- und Hlittenleuten zusammen.
Von der bodenständig gewordenen Klein.lndustrie hat die Dampf­
ziegelei Sötern-Waldbach, das einzige Klillkerwerk im Saarland und weit
über die Landesgrenze hinaus bekannt, den größten Aufschwung er­
erfahren. Auf dem benachbarten Eisener Bann werden, wenn auch
noch in kleinem Umfang, Schwerspat, Eisenerze und Tufflt, (Rot sand­
stein) zu Tage gefördert.
Der westliche Teil des Amtsbezirks, um den Ort Selbach mit Nahe­
und Bliesquelle und dem Mustergut .Imsbacher Hof", trägt vorwiegend
landwirtschaftlichen Charakter und kann als "Kornkammer" des Krei­
ses St. Wendel angesehen werden. Das an der alten Römerstraße Metz­
Tholey-Mainz liegende Neunkirchen übt durch seine landschaftlichen
Reize und reine Höhenluft starke Anziehungskraft aus. Der Ort hat
historische Vergangenheit, verraten doch Funde von Waffen, Münzen
und anderen Gerätschaften den Ursprung einer römischen Siedlung.
Das weltbekannte St.Josefskloster, im Jahre 1914 erbaut, ist ein sehr
geschätztes Erholungsheim. UnermUdlich sind die Schwestern um
das Wohl ihrer Gäste besorgt. und die Stille des Ortes gibt allen Be­
suchern neue Schaffensfreude.
Die schöne Landschaft des Amtsbezirks TürkismUhle ist leider den
Bewohnern unseres Landes noch allzu unbekannt. Besucher, Kunst­
und Naturfreunde, stille Wanderer und schaffende Menschen, die der
täglichen Hast des Lebens für einige Zeit fern sein wollen, finden
hier frische Kraft und Erholung.
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Geschwister Keller
Inh.: Rober! und Arthur Keller

Freisen, Tel. 61, Oberkirchen

Kolonial- und Eisenwaren
Haus- und Küchengeräte

Oefen und Herde
Korbwaren und Mäbel

Glas-, Porzellan- und Spielwaren

BÄCKEREI UND CAFE

Yoref <5ecfer
FREISEN

vorzügl. Getränke u. Backwaren
Karlsbergbier

~olping6bau6 Sreiren
mit öffentl i chem Gaststättenbetrieb, großer Saal mit

moderner Stilbühne und verschiedenen Nebenräumen

Zentralheizung, Garage . Hausmeister Ernst Becker

D
ijll~;::m:i::;~~

-:

• •••
Alois Becker· Freisen

möbefbaU5
Gottfried Mü Iier

Bau- und Möbelschreinerei
sämtliche Möbel

werden nllch Wunsch IIngeferll9t

FREISEN
Schulst'lI~e22. Telel. Obe,kl,chen(]

~abnboh~gaftftäffe

Peter Leonhard
Schwarzenbach

Gute Koche . Gepfl. Getränke

Angenehme Aufenthalt.rAume

Telefon Oberkirchen Nr. 31

HOCH· UND TIEFBAU

Eigenes Lager in Baumaterialien und Kohlen

Telefon 34

Amt Oberkirchen

Haupersweiler
Kreis St.Wendel

IGNAZ

tpribat

~mnibu5ber@ebr

BECKERbekannt durch gute

Fleisch- und

Wurstwaren

vorzügl. Speiselokal

Nohfelden

Telefon 128

WEIDER

Gasthaus u.
Lichtspieltheater
Freisen
Bahnhofstra~e 17

Inhaber Jakob Becker

~auf~aU5

Wilhelm Meffert
Textilien, Konfektion, Schuhwaren

Freisen, Telefon Oberkirchen 25
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TELEFO TÜRKISMÜHLE 175

BAUU TER EHMUNG

Schwellen und Hölzer für den gesamten Baubedarf

Wolfersweiler (Kreis StWendel), Telefon 105 Amt Türkismühle

Amtsbezirk Tholey in Tholey
Wer mit dem Auto nam dem vielbesumten Tholey lommt. sollte wahrhaftig nidlt
versäumen. aum die zum Amtsbezirk gehörenden Oemeinden zu durmstrelfen.
Oerade eine soidl beslnnlidle Rundfahrt ersdlließt dem Besumer die landsmaft­
lime Eigenart und die mannigfaltige Buntheit des Smaumber/lltinterlandes. Die
Srraßen sind zum größten Teit in ausgezelmneter Verfassung. Neben freund­
limen aufgesmlossenen Mensdlen Ist überall ein sauberes Ortsmaftsbitd mit heilen.
blumengezierten Fassaden und gutgepflegten Oärten anzurreffen.

fn westlidler Rimtung erreimen wir zunämst das 1100 Einwohner zählende Don
SOTZWEILER. das trotz der allgemeinen fndustrial/slerllng seine rMuel/dle
Tradition erhalten hat. Die smmrllRe Kirme überragt monumental die putziRen
Häuser und den sidl an das Weimbild des Dorfes ansmmiegenden 1000 Morgen
großen Engsmeider "orst. - lf'enden wir uns nördlim. so führt uns die Straße
nach dem Im freundlidlen Thuitalwlnkel gelegenen BEROWEfLER. das in einem
Kranz von l.aub- und Nadelwäldern eingesmlossen. sidl in [waufdrirlglidlerSmön­
heit und seltener Romantik darbietet. Oben über dem DorF. dem BlasiusbeTll.
im Smalten uralter Linden. steht die alte ';(tallfahrtskapel/e der früheren Abtei.
Vorbei an der elnsanmen .Ohligmühle« u.längs dem Laufder munter plätsmernden
Theel. führt uns der Weg an die Straßengabelung Hasbarn - Theley. Oslwdrts
fällt unser BI/ril auf die waldreim umgebene Lei/zweiler Mühle. wie uns über­
haupt in dieser einsamen Stille er st bewußt wird. daß wir uns mitten Im Tal der
.Mühlen« befinden. Denn nm elniKe Steinwurf weIter liegt als .fünfte« zwisdlen
Hängen und Hügel stil/ und verträumt die "DrehmimelsmÜhleK. deren monotones
Oeklapper weithin hörbar ist.

Eine kleine Steigunt< und smon befinden wir uns in dem kInderfralIen und blumen­
freudigen Dorf HASBORN-DAUTlfiEfLER. fn auffallend smlidlter "arm und
Smönheit steht in DOI fesml//e die stattliche KirdIe. als weithin sM/bares Wahr­
zeidlen. Den Ariler bestellt hier der Berzmannsbauer. dessen markante Wesens­
züge "amitiensinn und Fleiß sind.

Auch über den homflädllgen Rürilen hinweg lohnt sich die Fahrt. Wie In einer
mr!dltigen Kratersenke liegen malerism smön. von Obstlldrten und Wald umzeben.
die Bohuentalgemeinden:
SCHEUERN. NEfPEL, LlNDSCHEfD und OBERROTH-NfEDERHOFEN.
Im Vordenlrllnd erbllrilt man außer dem wnmtizen neuen Smulhaus den hübsdlen
Zwiebelturm der Pfarrkirme. die sim würdiz in das weite Landsmaftsbitd ein·
fügen. Die steinige Erde und die vielfadl sdlroffen Hr!nze erfordern vom Bauer
erhöhten Krr!fteeinsatz. Der Wanderer iedom findet in dieser stillen Landsmoft
abseits aller Unrahe Ausspannung und Stärkung.

Ober gutauszebaute Höhenwege. die überall kös/lidle Fernblirile bieten. zeh! es
über Dörsdorf oder Doutweilel dem Rerilen Sdlaumberz zu. Auf seiner Nord­
seite sdlmlellt sidl malerisdl. Inmil/en von Tannenforst und lIeblidlen Wiesen­
gründen das fast 2500 Einwohner z4h1ende THELEY. dos in seinen Mauem ein
immerfrohes. sanges- und slJorlpfiegend~ Vö/kmen beherbergt. an.

Und wenn nom dieser eindrurilsvollen und bes/nnlimen Runde uns die alte. 1300
j4hrlge Abtelstätte wieder in ihre zastlimen Räume einlädt. dann drdnzt sidl
unwillkürlidl die Oberzeugung auf. daß es aam En/sponnunz und Erho/unz In
dem Röstlidlen tüd/dlen Erde an und um den Schaumberz zeben kann. T. Sm.

<ßaftbaus

Hermann Fries
Wolfersweiler

Vereinslokal des Sportvereins

gut gep/1. Getränke u. Speisen

KüCHEN MOBELFA BRI K

Hubert Schmidt

TÜRKISMÜHLE(SAAR)

QBelJr.. muller Sägewerk u. Holzhandlung

HUGO LOCH
<ßerberei

leder- und Schuhhandlung
Eichenloh, Boden· u. Oberleder

Wolfersweiler
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QBaftbau8 ~ur .poft
ALB ERTF I N K LER, H A SBOR N

gepflegte Getränke, gute Küche, g ro ß er Saal, Nebenzimmer

Vorführungssaal des Wanderkinos, »Schaumbergringe

I

m1obef)aus Bahn
Haus der guten Qualitäten

THOLEY
Lebllcherstr. 18, Tel. 297
Bau- und Möbel.chrelner.1
Möb.lhandlung u. Sarglager

Gegründet tU9

Tholeyer Apfelsoft
Naturrein. Die Qualität

Süßmosterei Tholey

Telefon 119

Michel Dewes
Theley

Primstaistraße 7

Bau- tt. Möbel chl'einerei

J.1Iöbelhau und ehreillerei

Josef Dewes
T hel e y . Tholeyerstroße 27

Telefon 241 Amt Tholey

Sägewerk u. Holxhandlung

FRANZ DEWES
TH ELEY

Tholeyerstr. 31, Telefon Amt Tholey 140

Herstellung von Schnitthölzern aller Art
Bauholz, Gerl)s!stongen, Schalbrettern

Doch- und Spalierlatten

Sattle,'ei und Polstet'ei

Richard Theobalt
THOL EY, HAUPTSTRASSE 12

Einwandfreie Ausführung

a 1I e r einschlägigen Arbeiten

ScAauJf'fß.eJUI (570 m ü. M.)

Der Aussichtsberg des Saarlandes

Das Ausflugsziel für Schulen und Vereine

*
Die lieue Ga. t 'fätte (Juli. Aloi~ Finkler)

gewährt behaglichen Aufenthalt auch bei ungünstiger Witterung, sie bietet

Getränke all e r Art, Erlri.chungen. kalte und bei vnrheriger Bestellung

auch warme Küche; llrössere Gruppen werden um Voran meldung gebeten

(Teldon Tholey 221)

Gute Strane. jetzt bis zum Parkplatz, \'on dort noch ca. 10 Minuten zu

F uu : Fertigstellung der Strasse bis zur Kuppe vorauuichtlich Frühjahr 1953

OTTO KUNRATH

FABRIKATION
Gewindebohrer und Schneideisen· Rohrnippel . Muffen
Reduzierstücke . Stopfen sowie Fassondrehteile aller Art

242

Heinrich Michels BAUGESCHI\FT

THELEY·SAAR· RUF 238 THOLEY

Ausführung aller Hoch- und Tiefbauarbeiten

sowie aller Verpulzarbeiten Fassondreherei Tholey-Saar
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Gern besucht oon allen, die es lieben und die es kennen lernen werden.

Besucht das schöne Ostertal

im Tale des Grügelbaches und an den Ausläufern d. Weisel·
berges liegend. ist der zweitgröllte Ort des Amtsbezirkes
Niederkirchen. Die Kirchweih am letzten Sonntag im April

ist Anziehungspunlet für viele Fremden.

ein Kleinod landschaftlicher Schönheit und klimatisch gesunder
Lage. Besonders empfiehlI sieh der Besuch zur Zeit der
Kinchbaumblüle. wenn hunderte von Bäumen in ihrer weiuen
Pracht dem Auge ein unvergeuliches Bild bieten.

Der geographische Mittelpunkt des Oslerlales, das ersehnte Reiseziel für Erholungs­
suchende und AusllügJer. Wird erstmals um 850 in der Geschichle erwähnl u. besilzt
eine der ältesten und interellantest n Kirchen des Saarlandes.

B
~E'

liniinmiimii1Hiiil
mIDill@~

l'ii:ii:im::m:!:'1

Josef Backes
H0 eh -I Ti ef- un cl 5t r aß e nb a u

1 Min. von iederkirchen. H uptgrenzübergangutelle Malth­
Selchenbach. Abseitsvon der Hauptverkehrsstraue nach Kusel.
hoch oben auf dem Berge. !tegt das Hofgul Königreich. welches
durch leine Lage wie eine KÖJ1i~in über dem Oslerta!e thront.

Hasborn-Saar

Bekannte Gaslwirtschaften sind .Iels bemühl. den Besucher auf das Belt zu bedien n.

Telefon Amt Tholey 174

ehemals die letzte pfälzische Siedlung im Tale der O.ler.
wenn man von iederkirchen kommend. zum Quellg biet der
Osler wandert. Schon im 12. Jahrhundert Silz der Herren
von Brucca. an die noch heute der SchiolIberg erinn rl.

I t Mlnule vom Bahnhof Niederkirchen entfernt. Ausgangs·
pUßlet zur Wanderung :Iurci. das rchöne SeitenlaI. der Bubaeh.
Wird als Herrenhol der Abtei des hl. Remigius erstmals 918
erwähnt. Aus diesem Hof entwickelte sich das heulige Dorl.
welche. früher. Hol zum Saal. g nannt wurde.

AMT NIEDERKIRCHEN
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Ludwig Morgenstern
Niederkirchen i. O. Telefon 13

Lohnfahrten
Lohndrusch
Sägewerk

ßESUCHT
da land cha(tlich schöne Gebiet des Amtes

Unternehmung für Hoch-, Tief- und Betonbau

gruppierten Gemeinden

Leitersweiler

Namborn

Oberkirchen
Pinsweiler

Reitscheid
Roschberg

Schwarzerden
Urweiler

mit seinen Um

Weisselberg

ScJdo~sberg

L8idenberg

Baltersweiler

Eisweiler

Furchweiler

Gehwetler

Grügelborn
Haupersweiler

Hei terberg

Hirstein
Hofeld-Mauschbach

Oberkirchen-Namborn

Eisenhandlung
Haus- und Küchengeräte
Baustoffe, Düngemittel

Kaufhaus
Niederkirchen/i. 0., Tel. 45

KARL ZIMMER

Getreidemühle
6aaler mü~re

Alfred Pfeifer
Telefon 29 Amt Niederkirchen

~a& beRannte
efk·Rfrofad)geid)äft
im (S)ftedal

Georg Sollorz
Niederkirchen, Telefon 33

Reparalurwerltslälle

Molor- u. Fahrräder. Nähmaschinen
LandmaschiDeo, Eisenwaren

August Weyrich
Marth i. 0., Tel. 14
TANKSTELLE

AusfClhrung sämtlicher Gips- und Auf}enputzarbeiten

St.Wendel-Niederlinxweiier
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BAUUNTERNEHMUNG

Gasthaus und Gemischtwaren

Werner Schneider-Hamm

H i r 5 t ein Hs.-Nr. 60

Fremdenzimmer mit Pension

Warme und kalte Speisen
zu jeder Zeit

Möbelgeschäft u. Polsterei

Alois Alles
Reitscheid . Hauptstraße 5

GASTHAUS

Johann Alles
Reilscheid

gut eingerichtete Fremdenzimmer
Garage - gut geptlegl. Getränke

und prima Speisen

GASTHAUS

Robert Gisch
H I RSTEl N Hs.-Nr. 31

gepfI. Getränke, gute KOche

Gro~er Saal u. Nebenzimmer

Elegante und moderne Möbel,
Küchen, Schlaf-, Herren- u. Wohn­
zimmer. Polsterwaren in fach­
männischer Ausführung aus eige­
ner Werkstatt.
Beachten Sie bitte meine Aus­
stellungsräume in Freisen, Schul~tr.

Gasthaus z. Post
Hermann Schneider

Reitscheid

gute Küche, gepflegte Getränke

Haltestelle der Kraftpost

- 0-----
HEINRICH RECKTENWALD Wwe.

~ G.m.b.H.

MARPINGEN-SAAR

Marienstraße 15
Fernruf: Nr. 158 Amt Tholey

•
Ausführung sämtlicher

Hoch- und Tiefbauarbeiten

Beton- und Eisenbetonbau

Industrie-, Brücken-,

Wasser- und Bahnbau

RaufbaU6

-tJaul.oaureni)

2.8

Große Auswahl in Kurz-,

Weiß- und Wollwaren,

Textilien aller Art

Herstellung von Bruch. u. Hausteinen

in eigenen Steinbrüchen

•
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